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GRUSSWOR'TI DIE MITGLIEDER
UN FREUNDE DE LUTHER-G  LSCHAF

Herr Professor Dr thaus hat sıch entschlossen, das des Ersten
Präsidenten der Luther-Gesellschaft miıt Rücksicht auf se1n er nıederzu-
legen. Nachdem der Unterzeichnete 1n der Vorstandssitzung VO I März
1964 üunster A Nachfolger gewählt wurde, hata Protfessor aus

der Sıtzung VO November 1n Maınz se1in Amt übertragen.
Meın erstes Wort als Erster Präsıdent ist ein Wort des Dankes

meınen hochverehrten Amtsvorgänger. S1iebenunddreißig a.  re lang hat
die Geschicke der Luther-Gesellschaft mıt aNZCI Hıngabe, miıt überlegener
achkenntnis, mit weıiıtem Blick und kluger and geleitet und s1e durch gute
und böse Zeıten siıcher geführt Ihm danken WITr C5, daß s1e nach den schwe-
ICN ahren des völlıgen Zusammenbruchs 1053 wıieder mıt iıhrer Arbeit
beginnen Ironnte Was fast vier Jahrzehnten 1n persönlıcher Begegnung,
als Lutherforscher und als Redner 1n vielen Vorträgen uns en bedeutet hat,
äßt sıch iıcht 1n kurze Worte fassen.

Man wiırd verstehen, daß mMir der Entschluß, diese Amtsnachfolge 1NZzU-

EFetenN, icht €e1  tne Der Blick auf meılne Vorgänger, unter denen neben
Paul Althaus VOL allem Karl oll miıt TIurcht ist, äßt miıch dıe
mıiıt ihm verbundene Verantwortung und den hohen spruch, den
seinen Iräger tellt, stark empfinden. Was mıiıch 1e einem freudi-
SCH un: getrosten Ja bewog, CI dıie herzliche Bıtte me1nes verehrten
Lehrers un! Kollegen Protessor Althaus un das Vertrauen, das mM1r VO'

Vorstand entgegengebracht wurde. Es se1 mir erlassen, etwaAas w1e ein
» Programm« vorzulegen. Die uther-Gesellschaft wırd weıterhin ine ihrer
ufgaben der Förderung der Luther-Forschung er  en S1e hat 1in dem
Luther-Jahrbuch ein WI1ssens:  aftlıches UOrgan VO  w} em Rang und inter-
nationaler Geltung geschaffen. Seinem Herausgeber, Herrn Professor
Tanz Lau, gebührt NSeTEe dankbare Anerkennung. Unser Vortragswesen
soll weıterhıin seinen wichtigen Dienst erfüllen. Unsere Tagungen sollen
einem weıteren Kreıs anschaulich machen, welche Bedeutung die Botschaft
der Reformation auch für heutiges geistiges und relıg1öses en
besitzt. DiIe Wırkung Luthers reicht weıt ber dıe Grenzen des ich-
konfessionellen Raumes hinaus. S1e tür die Probleme unNnseTrTer modernen
geistigen Situation ruchtbar machen, 1st 1ne UMNSETGT wichtigsten Auf-
gaben.

bıtte alle Mitglieder und Freunde der Luther-Gesellschaft, mIır iıhr
Vertrauen schenken und mich durch freudıge Miıtarbeit kräftig unter-
stuützen.

Protessor W alther von LoewenichErlangen, 1im Januar 1965



DIE UIHERI  HE KIRCHE :  AN
UN 1 BEKENNIN

Von Albrecht Peters

urch die gesamte Christenheit geht der Ruf nach Eunheit Glauben Das
römische Konzıl hat auch unserer evangelıschen Kırche manchen Christen
wachgerüttelt Ist N:  S die kontessionelle Zerspliıtterung gerade be1 uns
eutschlan C1M alter Zopf AdUus längst verschollenen Zeıten der Kleinstaate-
ITC1 mitgeschleppt die Moderne>” Wer un unseren Gemeindegliedern
weiß SCIL, lutherisch reformiert oder unılert 1st oder welche
Bekenntnisse sCeCiNner (GGemeinde gültig sind ” Hıer und da 1sSt selbst INITt
den Pfarrern nıcht wesentlich anders, muß doch manchen (semeinden
Miıtteldeutschlands der sogenannte Bekenntnisstand erst gleichsam durch
umfangreiche historische Studien wıeder ausgegraben werden

In der Welt wachsen wirtschaftlich und polıtısch INmm
Die einzelnen Staaten und Natıionen sind kleın, dıe weltumspannenden
Aufgaben anzupacken S1e iNLUSsSeN VO  e iıhrer Hoheıt übergreifende
Gemeinschaften abgeben Das gehört heute polıtıschen Raum uNnseTeIm

äglı  en Trot Wıiıe können da dıe Kırchen weiıter Kirchturmshorizont
deutscher Kleıinstaaterei verharren” Spiıtzen sich 1j1er dıe Nöte Ja noch
Im sogenannten 1st.  en Abendland sieht sıch 116 verschwindend eine
Anzahl VO  3 Menschen, welche » c Christen SC wollen und das
kvangelium MI1t and und Mund bekennen« Luther) überwältigen-
den Masse Von Glei  gültigen und dem Glauben Entfremdeten gegenüber
Die WECMNISCH praktızıerenden Christen en viel grohßen kirchlichen
Gehäusen, welche ihre AdUus der Reformation überkommene Gestalt nıcht der
Moderne angepaßt haben Der Ruf Z Einheit der Ir Christi IST (G0O0t-
tes ot für dıe gegenwartıge Stunde Er ordert VO  - un1ls betenden Jlau-
bensmut und nüchterne Besonnenheit welche JENC adus der Reformation
überkommene Gestalt der ırche kennt iıcht 1Ur wıillkürlich andern,
sondern ilirel! bessern, das kann TU derjenige, der das uns Anvertraute
kennt und 1e

Wır sollen handeln VO  e der 1r der utherischen Reformation Sıe
erwuchs dem Kıngen 1Nes önches die Ehre Christi und den ‘ Irost
der angefochtenen (GGewissen Da die Christenheit jedoch Römischen
Reich seit Konstantin und deutschen Raum SEIt Otto dem Großen MI1t der
weltlichen Ordnung fest verkoppelt WAaäl, konnten I1ULI dıe weltlichen Obrig-
keıten die Reform rechtlich und machtpolitisch durchsetzen Hieraus erwuch-
sen die utherischen Terrıitorialkirchen ord- und Mitteleuropa Im Suden
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entstanden römiısch-katholischen Herrschaften blühende lutherische
Kirchen und Gemeıinden, welche jedoch die Dlutigen Verfolgungen der e
genreformatıon LUr selten durchstehen konnten. Später kamen dıe Eiınwan-
ererkirchen 1n Übersee, VOTLT em 1n Amerika und Australıen, hiınzu und die
Missionskirchen Asıen und Afrıka Diese weltweıte emeıinscha der
Aur Luther gepragten Reformation schlo sıch 1023 zunächst in lockerer
Korm ZU. Lutherıis  en Weltkonvent INMECN, 10947 dann in festerer (Ge-
stalt ZU utherıischen eltbun: dessen vierte Vollvers  ung 1963 in
Helsinkı stattfand.
en diese Gemeinschaft der VOWittenberg Luthers und Melanchthons

ausgehenden Reformation trat das Zürich Zwinglıs und das Genf Calvıns
In Deutschland ist dıe ahl rein reformierter (semeinden jedoch gering. Zu
Begınn des I Jahrhunderts wurden csehr verschiedene Unıionen geschlossen;
G  e erwuchsen aus dem Wunsche nach Eıinheit und brachten, autfs (z3anze g_
sehen, HEUe Spaltungen miıt sich. Als in Preußen ıne LECUC Giottesdienst-
ordnung ZUIN "Ieıl unter Miılıtärgewalt durchgeführt werden ollte, machten
sıch e1ile lutherischer Gemeinden selbständig; neben den lutheris  en Lan-
deskirchen ıldeten siıch eine Freikirchen Nach dem ersten eltkrieg WULI-

den die Landeskirchen frei VO  — der Bindung die weltliche Obrigkeit; nach
dem zweıten Weltkrıeg (1948) schlossen sıch dıe lutherischen Landeskırchen
außer Württemberg, Oldenburg und ut1in ZUr Vereimigten Evangelıs  -Lu-
theriıschen iırche Deuts  anı ‚USAINIMNCN, £raten aber zugleıich der Van-
gelıs  en Kirche in eutschlan: bel, welche siıch als ein Bund utherischer,
unlerter und reformierter rchen konstitujlerte. So entstand 1ne in der
Welt einmalıge Sıtuation, we nach einer Klärung schreit. Zugleich jedoch
esteht die Gefahr, daß durch vorschnelle Unionen w1e 1m vorıgen Jahr-
hundert die Spaltungen NUur vertieft und vervielfältigt werden, zumal WITr
nicht VEeEIrgCSSCH ürten, daß die reformierten (GGemeinden 1m Reformierten
Weltbund un: dıe lutheris  en 1mM Lutherischen Weltbund hineinverflochten
sınd 1n übergreifende Gemeinschaften.

Das Wort »lutherische Kirche« 1st eine mıßverständliche und gefährliche
Bezeichnung; ursprünglı W ar CS eın 5  pfwort der Gegner, w e. damit
SCH wollten: Ihr se1d nl  z die ine heılıge irche, sondern 1LUr 1ne LNEUC-

rungssüchtige ekte, welche auf einen Menschen eingeschworen ist. Z die-
SC Namen chreibt er » Ich bitt, INnan WOoO me1nes Namens geschweı1-
SCHh und sich nıiıcht Lutherisch, sondern Christen en. Was ist Luther”? Ist
doch dıe re nıt meın. SO bın ich auch für nıemand gekreuzigt. St Paulus
(T Kor. 39 WOoO nıt eiden, daß dıe Christen sıch ollten heißen paulısch
oder petersch, sondern Christen. Wıe ame denn ich 9 stinkender
Madensack dazu, daß INnan dıe Kınder Christi collt miıt meinem heillosen
Namen (WA 8/185) Die utherische irche 11l nicht ine Schöp-



fung des 16 Jahrhunderts se1n, sondern die Reformation der einen 1rı
Christi; eshalb stiımmt s1€e ein in die altkırchliıchen Glaubensbekenntnisse.
Als Reform der Kirche ruft S1€e dıe hriste:  eıt erneut das allein Tret-
tende Lkvangelıum VO  w Jesus Christus; eshalb 1st iıhr das klare, unvertälschte
Bekenntnis wiıchtig. Stärker als andere Glaubensgemeinschaften we1ß sS1€e
siıch als Bekenntniskirche

Das grundlegende Bekenntnis der Reformation wurde dıe 530
VO  3 den evangelischen Fürsten und taädten VOTL Kaıser und eich verant-
wortete Augsburgische Konfess1on; 1n iıhr hat elanchthon das reformatori-
sche Drängen auf das » Christus allein!« in ehutsamer und umsichtiger
Weise dem Zeugn1s der hristenheit eingeordnet; ist das ugs-
burgische ekenntni1s wichtig für 11SsSCIC heutigen ökumenischen Bemühun-
gCH In seiner pologie verteidigte Melanchthon jenes Grundzeugnis
die Anwürte des relses Neben diesen beiden rıften, we
staärker elanchthons Handschrift tragen, freten Luthers Katechismen VO  j

529 als dıe Laienbibel und seine malkaldischen Artıkel VO  e 375 welche
das retormatorische Zeugnis VO  3 der Errettung durch Christus alleın schroff

dıie römische Meopferlehre, dıe mönchische Werkfrömmuigkeıt
und das Papsttum tellen Nach Luthers 1od und dem Sleg des alsers 1m
Schmalkaldischen Krıieg gerat das Luthertum 1in starke Bedrängnis; VO  [
außen wırd angefochten durch die Gegenreformation und einen miılıtanten
Calvinismus, VO  3 innen durch die Fehden zwıischen den chülern Luthers
und Melanchthons Jene inneren Zwistigkeiten konnten durch die ONKOTFr-
dienformel VO  3 B beigelegt werden. Zusammen miıt den drei Itkirch-
Lichen ymbolen sind die Bekenntnisse der utherischen Reformation 1580
1m Konkordienbuch zusammengefaßt.

In allen lutherischen Kirchen der Welt herrscht 1mM Hınblick auf das Be-
kenntnis weıtgehende Übereinstimmung. Die heıilıge a gılt als oberste
Norm und Richtschnur für Tre und en der Gemeinden. Miıt der
ökumenischen Christe  eıt bejaht Inan die altkirchlichen Bekenntnisse. Die
Augsburgische Konfession gilt als verpflichtende Lehrnorm und Luthers
Kleiner Katechismus als die Laienbibel Wesentlıche Unterschiede bestehen
alleın 1n der Wertung der weıteren reformatorischen Bekenntnisse; ntwe-
der werden s1e 9anz übergangen oder jenen rundbekenntnissen als sekun-
däre Auslegungen untergeordnet oder auch ihnen nebengeordnet. Das 1st der
außerlich greifbare Befund e macht erst der existentielle Bezug auf
das Bekenntnis das innere Geheimnis der Reformation verständlich; del
W1e Not des Luthertums lıegen 1erın beschlossen.

In Furcht und Zittern ergriff der Mönch Martın er das Zeugnıis der
Schrift w1e der irche Wır alle gehen dem Gericht des heiligen Gottes enNt-
SCHCHI, ob WITr wıssen und wahrhaben wollen oder nıcht: alle sind WITLr in



jeder Sekunde uUuNsSEeETCS Lebens oftenbar VOTLT dem durchdringenden Auge
I} Herrn der u1ls AUsSs dem Nıchts 1115 Dasein rief dessen and WIL

ode fallen DIie Flucht den Atheısmus, dıe Gottesleugnung, 1St I
töriıchte Iusıon Es u11ls nıchts, daß WITL die Augen schließen und Gott
nıcht wahrhaben wollen; ruft uns hier und uUuNseTCeIN (GGewIissen
und wırd u1ls dereinst VOTL Jüngstes ericht Die Flucht den
Nıhılısmus ISt unlls versperrIt WIL zönnen uns wohl das en nehmen, doch
wırd u1ls die and des Herrn ber en und 'Iod auch auftf diesem ucht-
WCB packen und VOT SC1IN letztes Gericht tellen.

Wır WIsSscnhn nıcht alleın Gottes Gericht, WITLT kennen auch dessen Maß-
stab Er 1sSt eingeme1ı1ßelt ı NSsSeTEC Herzen Jesus sagt der Bergpredigt:
» AHCS‚ W dsSs iıhr WO daß euch die Leute tun ollen, das tut iıhr ihnen auch
Das 1St das Gresetz und dıe Propheten Mıiıt dem Maß das WI1T HSCEG
1iıtmenschen anlegen werden WITLr selber IN} (sewı1ssen 1St uns
hierfür Zeuge Das (GGewissen 1st jedo iıcht VO  3 Lüge und Wahr-
heıt Man kann abstumpfen und übertäuben, vertälschen und Z Schwe!1i-
BCnN bringen das haben WITr den etzten Jahren LUr gut kennengelernt
Deshalb tellte uns Gott Menschen VOTLT Augen, der ıcht sıch celbst
ebte, sondern dıe Schuld und Not der anderen auf sıch ahm Jesus VO  —3
Nazareth trat Cn chwaches Wıssen Gut und 0se und ent-
hüllte dessen abgründige "ieten iıcht NSCTE CISCNC Mittelmäßigkeit nıcht
dıe Ansprüche und Maßstäbe, we Herr Schulze und Tau üller uns

richten, auch ıcht das AaNONYME Man des modernen Menschen, des
Staatsbürgers und christlichen Abendländers T}r unls Gew'ıssen, SOI1-

dern Gott selber en un: terben dieses Jesus VO  3 Nazareth
Wır alle gehen Gottes Gericht WITL alle werden beurteilt nach

dem uns 11S Herz gegrabenen Madßstab der Gebote, welchen Jesus vorlebte
und vorstarb auf diesem Hıntergrund hörte der Reformator die Frohbot-
schaft sınd Christi Auferweckung VO  3 den loten! Um uNnNsec-
Tr wıllen lastet auf u1ls Gottes Zorn; dies wurde zutiefst ftenbar
Jesu 'Iod Galgenholz des Fluches Wır können Gottes Anklage (ze-
W1sSsen Nur stillen, WenNnn Gott selber unkte das Fluchgeschick des
'Iodes durchbricht Dıie Christenheit bezeugt Dıies 1St ges  ehen Jesu Auft-
erweckung Die ersten Zeugen bekunden Der Auferstandene trat uns e1b-
haft VO  - der Todesgrenze her; ausgerustet mi1t Gottes oll-
macht legte erneut und endgültig den Gottesfrieden auf Uunls, gab uns die
Weisung und schenkte auch uns die Vollmacht alle Völker ZA17 Umkehr und
ZUTr Versöhnung mi1t Gott rufen Wıe 1Ur Nen Menschen g1ibt dem
Gottes ericht etzter Schärfe vollstreckt wurde, g1Dt TI des-
secn Hingabe Gott der Auferweckung annahm und den Gott unls der
Erhöhung SC1IHNEeT Rechten Z alleinigen Miıttler SECTZEIE; Jesus VO  = Naza-



reth Mußlßte der Reformator 1n selinen Anfechtungen ein eın wen1ıg kennen-
lernen VO  w jenem auf uns en lastenden Gottesfluch, erfuhr 1m Er-
rettetwerden AUS den Anfechtungen Was VO Gnadenlıicht der (Ostersonne.
S0 lernte die gesamte I: verstehen un der Spannung VO Gericht
und nade, Gesetz und Evangelıum, Verurteijlung und Freispruch. Uns alle
ruft Gott VOT se1in CI  t, in welchem nıemand kraft seiner eigenen Leistun-
pCN bestehen kann. Wır alle mussen VOTL dem Zornesteuer der eılıgen Maje-
stat fiehen un dıe ausgereckten Kreuzesarme Jesu. Unser eıl lıegt iıcht
in uns elbst, iıcht unNseTrer eigenen Gerechtigkeıit; gründet allein 1n der
remden erechtigkeıt Christi, welche unlls durch die Boten des Auferstan-
denen zugesprochen wird. Weil der Reformator (sottes Gericht (sew1ssen
erfahren mußte, eshalb drang leidenschaftlich auftf die Rechtfertigung
allein Chriıst1 willen, alleın aUuUus Gnaden, allein durch den Glauben In
Jjenem dreifachen eın erneuerte das Zeugnis der ersten Christenheit.
Dieses Te1fache Alleın preist Gottes Offenbarung in Christus und richtet
die VO (Gesetz geschlagenen GGewı1lssen auf. In ıhm schlägt das Herz der
lutheris  en Christenheıt. In iıhm gründet das Neın des Reformators sowohl

Rom als uch Türich und enf.
Im Rıngen mıt Rom entlarvt der Reformator alle alschen Stützen des

Glaubens Vor (sottes eılıgem Gericht halt alleın Christ1ı pfer stand Die
Botschaft VO  3 der Sündenvergebung und Rechtfertigung alleın Adus (Gsnaden
ruft u1ls hınein 1n die Freiheit der Gotteskinder. Ile außeren Stützen VeEeI-

führen NUur alschem Vertrauen; der etzten Anfechtung gegenüber halten
s1e iıcht stand Wo sıch die Kirche und ihr Lehramt neben Christus tellt,
das el auch heute noch sehr konkret, die Unterwerfung un das
Lehr- und UOrdnungsamt des Papstes als VO  e} Gott geboten und eshalb als
heilsnotwendig behauptet wird, da pCH WIr Christ1 wiıllen 1mM Angesicht
des Jüngsten Tages ein chlichtes Neın. Wo sich ‘ Iun 1n den
Werken oder 1mM Darbringen des Meßopfers ablöst VO  - Christ1ı allgenug-

pfer und sich Vertrauen VOT Gottes ew1gem Gericht hieraut
gründen will, da mussen WIr Luthers hartes Neıin Das VO  $ CGottes
Gerichtszorn getroffene (GewI1issen annn und 111 nı1ıemand stillen als Chrıistus
alleın Wo jenes TEITACHE Alleın abgeschwächt und erweicht wird, da rauben
WIr Gott seine Ehre, da gibt Gott uns preıls das Schwanken zwischen
Hybris und Verzweıiflung. Auch heute noch mu die reformatorische Chr1i-
stenheıit die den Menschen fraglos imponierende Gestalt der römisch-
katholis  en iırche die hiıer angedeuteten Fragen tellen

uch dıe reformierte hriste  elit werden des gemeiınsamen Her-
FCH wıllen bestimmte Iragen richten seIN. Wiederum geht jenes
Te1ıtfacne Allein Die reformierte ırche steht 1n Gefahr, das gemeinrefor-
matorische Zeugni1s VO  —$ der Rechtfertigung alleın AaUus Glauben VO grund-



legenden Christusgeschehen abzulösen. Die Glaubenserkenntnis des inwen-
digen Menschen hebt sich ah VO leiblıchen Hören auf das Wort und VOoO

Sakramentsempfang. Das eine, 1n sıch unteilbare Heıilsgeschehen TO 4Uu$S-

einanderzubrechen in dısparate Stücke Rıchtet iNan se1In Augenmerk schr
auf dıe gläubige eele, dann könnte scheinen, als ob WIr BESE durch uUAse-
Fen Glauben Chriısti Heilsgegenwart hervorruten und bewirken. Unser
Glaube krümmt sıch gleichsam zurück auf siıch celbst. Gegen jenes Abheben
des Innen VO Außen hält die utherische Reformation tfest. Unser (Glaube
steht nıcht auf sıch elbst, birgt sich SaNz hınein in die leibhaften (Gestal
ten des einen Christusevangeliums. In aufte, Abendmahl,; Sündenvergebung
un! brüderlichem Zuspruch wıird dI1ZCI ensch, nicht allein NSsSeTE

eele, auch Leıib, und 1m Glauben gewandelt. Wır en uns
nıcht selbst geboren, WIr können unlls nıcht celbst wıiedergebären, WIr kÖön-
He  = uls nicht selber taufen, nıcht celber das Abendmahl spenden, nıiıcht au

eigener Machtvollkommenheit dıe Vergebung zusprechen, weıl nıcht ASCFIE

eıgene erechtigkeit u1lls ©  et,; sondern Christ1 fremde erechtigkeıit.
Diese muß u1ls VO außen und jenseıits her zugesprochen werden. Im gOLL-
geschenkten Glauben dürten WIr S1e mıiıt en Fasern uNseTrTSs Wesens ergrel-
ten S1ie 1st uns zugesprochen; in Wort und Sakrament empfangen WIr Chr1-
SfuUs als IISCeTE Gerechtigkeit bis hıneın 1n uUuLiSsCICMN leiblichen Menschen, unlls
Z eıl 1 Glauben, unls ZU Gericht 1m Unglauben. Wıe Glaube
nıcht Christus aus dem Tra auferweckt hat, kann auıch Unglaube
se1ın Nahesein in Wort und Sakrament nıcht ungeschehen machen. An dieser
Stelle bleihbt auch heute noch eine Spannung zwıschen Luthertum und alv1l-
NıSsSmus.
em sıch be1 Calvın die ınwendiıge Glaubenserkenntnis abhebt VO

außeren Wort- und Sakramentsgeschehen, trIfft zugleich hinter und über dem
Christusereignis Gottes ew1ge Vorherbestimmung heraus. Vor Ter Zeıt und
Welt hat Gott SaNz bestimmte Menschen ZU eıl und andere Z Verder-
ben unabänderlich ausersehen; diese all unseTeMmm ‘Iun vorausgehende dop-
pelte Vorherbestimmung Gottes sıch VO  3 Christus oslöst und 1n abstrakter
Rationalıität gelehrt wird, da mussen WIr s1e als ein satanısches errbı der
biblischen Botschaft zurückweisen. Auch die chrı steht bei Calyvın Ge-
fahr, siıch VO Christusevangelium abzutrennen. Wo dıes geschieht, da CI-
starrt sS1e notwendig einer gesetzlıch gehandhabten Norm für Te und
Leben der (Gsemeinden. Diese und ıche Verzerrungen en alle einen
gemeınsamen Ausgangspunkt. Unsere Rechtfertigung löst siıch als eın geist1-
SCr Erkenntnisvorgang ab VO  ; der leibhaften Christusbegegnung un: Wort
und Sakrament.

Den hier LUr angedeuteten eiahren ist auch das Luthertum nıcht eNtT-
Sgangen., Deshalb wendet sich das reformatorische Bekenntnis Z allererst
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unlls Lutheraner selber Luthers Drängen auf das dreifache Alleın,
Christus Tlein, allein AaUus (Gsnaden, alleın durch den Glauben, gilt der MS
tfen Christenheit, Ja en Menschen. Es ruft uns alle un (Giottes allumspan-
nendes Heilshandeln ın Jesus VO  e azareth; 111 dıe Christusgnade VCI-

herrlichen und uns Menschen den einzıgen ' Irost 1mM en und 1m terben
lehren. In unNseremNl gegenwärtigen Rıngen das Einswerden der ırche
Christı kann und dart nicht darum gehen, das Luthertum anzupreısen und
auszubreiten. Der Reformator ist nicht für uns gestorben. Es kann aber
ebensowenig darum gehen, in Deutschland eın pragmatısch ein Miıttleres
auszuhandeln zwischen Reformierten, Unierten und Lutheranern, WwW1e dies
Z e1l 1mM vorıgen Jahrhundert versucht wurde. Auf dıeI Chrıisten-
heit gesehen, würde dıes LLUL den mannigfaltigen Schattierungen noch eine
weıtere hinzufügen. Unsere Unionsbemühungen können L1UL ine Einheit
wollen, welche ein echter Anruf dıie gesamte iırche Christi 1st.

Hıerzu sollen WITr WwI1issen: ıcht 1Ur als einzelne Menschen auch als Kır-
chenkörper gehen WIr miıteinander dem ewigen Richter entgegen, welcher
uns sagtet Streıit, solange ihr noch beieinander auft dem Wege
se1d, auf daß ich euch icht iın den uldturm werfen muß Auch uUuNseICI.

Kirchenkörpern gilt: Wer se1in en nicht preisgeben wıll,; wird verlieren;
NUr wer sıch celber der einen ırche opfert, wırd in ihr VOL Gott ew1glich
leben. Nur dann ist dıe lutherische iırche keine ekte, wenn s1e diesem
terben der einen ırche Christi wıllen bereit 1st. Zugleich gilt jedo
iıcht minder: Wır lutherischen Chrısten sind Knechte, denen der Herr des
Gerichtes das Pfund jenes dreifachen Alleın anvertraute; wiıird auch hier-
über VO  - uns Rechenschaft ordern. Es könnte se1n, daß uns verwirft,
we!1l WIr einer unechten Eıinheit wiıllen dieses un vergruben. Wahr-
haft ist LLUI eine Union,we das Christuszeugnis iıcht abschwächt
und verwischt, sondern sıch hineinbirgt den obpreis der allumspannen-
den Christusgnade und den einzigen Irost der Menschenherzen. Jener Eıin-
eIit ıihm, der allein die ahrheıt 1SE: sollte all Sinnen und Beten
gelten.



LUTHER  RSTÄNDNI ERWECKUNG
UÜUN DEALISMU

Von TIeEdr! ilhelm Kantzenbach

In dem amp zwıschen G5tthold Ephraim Lessing und dem Hamburger
Hauptpastor Joh elchiıor G0eze berief sich Lessing für das Recht der
treıen, hıistorisch-krıitischen Schriftforschung auf Martın Luther Lessing muß
zugestanden werden, daß das Lutherbild der u  ärung VO  3 schier —

erträglichen sentimentalen und spießbürgerlichen Zügen befreien suchte
und die Verpflichtung einschärfte, ın jeder Zeeıit Neu die Wahrheıitsfrage auf-
zuwerten. Insofern W ar Lessing 1n seinem ernsthaften Suchen nach der Wahr-
heit urchaus utherischen Impulsen verbunden. Durfte Jjedoch auch die
von Luther für das tudıum der eiligen Schrift 1n Anspruch SCHOMUNECN
Freiheit für seinen Weg philosophisch-theologischer Besinnung 1n Anspruch
nehmen”?
er hatte den Mut gehabt, gegenüber er ırchlichen Bevormundung

sein Schriftverständnis vertreten, weıl se1n GewIissen CIZWANS. DIie-
SCT Gewissensgehorsam ist nach Lessings Meıinung VO  e} 1in ‚X CI1-

plarıscher Bedeutung. Die Wahrheıitsfrage kann nıcht mehr wI1e er
beantworten, aber stellt s1e in Her Radikalıtät und Kompromißlosigkeıit.
Seine Antworten bewegten sıch, IN Luthers theologischer Intultion,

Vorhof menschlichen Rıngens die letzte Wahrheit Der » Liebhaber
der Theologie« wa persönlich, durchaus miıt dem relıg1ösen Problem T1N-
gend, den Weg der Vernunft Man muß nach Lessings Überzeugung mit Sanz

Gesichtspunkten die Frage nach der Wahrheit des Christentums
herantreten. Lessing 1st dabei der Überzeugung, daß das tradıtionelle, auf
T1 und Dogma sich stützende Christentum LUr ıne Übergangserschei-
NUunNng ist. Er verImag aber kraft seiner religionsphilosophischen Eıinsicht das
Christentum als die Tu ZUT Relıgion der sich 1ın der 1e ertüllenden
Vernunft interpretieren. Als Religion der 1e empfiehlt siıch das Chri-
stentum vor_allen anderen  E Religionen. Es bietet mehr Möglıs  eiıten ZULX

Weiterentwicklung im Sinne pPhitvsephischer Erkenntnis als jedes andere
relig1öse System. Insbesondere das Christentum-in Form des Protestantismus
sollte selne Aufgabe und Sendung In diesem Sinne. &rkennen_ bejahen.
Lessings Schriftauslegung ist auch VO  w unbedingten Anhängern der histörisch-
kritischen ethode wıdersprochen worden. Johann Salomo Semler wıder-
stand der religionsphilosophischen Interpretation des Auferstehungszeugnis-
5CS5 ın der Heılıgen TT Er vers sıch nıcht der Tatsache, daß die Art



der Berichterstattung des postels Paulus jeder relig1ionsphilosophıschen,
moralıstischen oder iıdealıstischen Interpretation der strenge Trenzen
zieht Dıie Bemühung Luther 1im I Jahrhundert spiegelt cehr deutlich
die Spannungen der verschiedenen theologischen Schulen Wiıe wıirkten sıch
dıese auf das utherverständnis QuUs”

I1
Schon be1 Fohann Gottfried Herder (1744-1803) verbinden sich dıie aus der
Aufklärung bekannten und auch VO  3 Herders Lehrer Immanuel Kant nıcht
erschütterten aDbstabe der Lutherdeutung mıiıt vorwärtsweisenden edan-
kengängen, die dem relıg1ösen Anlıegen der Reformation wıeder OFr
schaftfen begannen. Der junge Herder steht jedenfalls ın einer gewissen sach-
Llichen ähe Luther Als Generalsuperintendent Weılımar verwirklichte

leiıder nıcht den früher schon geäußerten Plan, ine Lutherdarstellung
bieten. In seinen rTıtten würdigte aber immer wieder Luthers FEıintre-
ten für die Freiheit des Geistes, für die IToleranz und tür die Humanıtät. Er
sıieht iıh als Propheten der deutschen Natıon, 1n der Indivyidualität des (3e-
nıes und VOor em als relıg1ösen Menschen. Die Dıiastase zwıschen natürlicher
Religion und Evangelıum reılıch 1elt der altere Herder nıcht durch Er
untersche1idet und das verbindet ıhn grundsätzlıch mi1t Lessing zwıschen
Relıgion und Dogma. Doch die relig1öse Empfindung vertieft sıch be1 ıhm
Ist die Frömmigkeıt Lessings charakterisiert durch einen kühl-ethischen ug,
durch Unerbittlichkeit 1n der eltendmachung des Ideals der ntellektuellen
Redlichkeit, gewımnnt Herder der Frömmigkeıt den Bezug D Gefühl und
dıe Beziehung ZUr ganzheıtliıchen Person 1n ihrer Menschlichkeit und eben-
digkeıit wıieder zurück. Das (Gsemüt ist UOrgan des irrationalen Bereichs, der 1n
die natürlıche ene des menschlichen Lebens einbricht und sich hıer geltend
machen 11l Herder hat FE ein Gespür für die Echtheit der Glaubens-
dUSSaßC in den Lauedern der Kirche, die noch der Luthertradition verbunden
sind, gewıinnt eın gEWISSES Verständnis für Luthers Rechtfertigungserfah-
rung, dıe VO » Bettelsack VO allmählicher Selbstbesserung « nıchts Jelt

Würdigung betraf aber auch die Haltung Luthers, seinen exıistentiel-
len Eınsatz und se1in individuelles Erleben. Dies w ar jedenfalls dem spateren
Weimarer Herder das Entscheidende und ıhn selhst Anregende Zr  Sa sSeINeN
persönlichen Weg des Humanısmus. „ Crelst ist das Wesen des Luthertums,
w1€e Geist das Wesen des Christentums e  ist; freiıe Überzeugung, Prüfung und
Selbstbesinnung; ohne diesen Geist der Freiheit ist oder wiırd es Leichnam
Die Rechte, dıie Luther hatte, haben WITr alle; lasset u1ls dieselben auf-
richtig, fest und groß w1e üben. Vom Joch des Papısmus und der Kırchen-
vater hat unls befreit; un das Joch hergebrachter Formeln und Worte
hat Nsern Verstand weder zwıngen können noch wollen Selbst Christus



wollte und konnte das nicht; Er, der Befreier des menschlichen Verstandes,
nıcht se1n Iyrann ’ und Fesselngeber.«* Luther legitimıert also den Weg, der

Utfern führt! Dieser Überzeugung ist Herder w1e Lessing. Das Zıel
des Weges efiniert Herder mi1t der erwirklı  ung des Humanıtätsideals.
olge der Reformatıon 1st ıhm die Geschichte der 1er auf en ZUTC oll-
endung bestimmten menschlichen Person und Gemeinschaft Der Protestan-
t1smus ist Vehikel der Humanitätsreligi0n.

' Irotz des utherischen Charakters seiner Heimatstadt Frankfurt Maın
1st auch Fohann olfgang —O  s (10ethe nıemals einer echten Lutherbegeg-
Nung gekommen. Er schätzte und verehrte den Reformator, beriet sich häau-
g und ewußt auch als Protestant auf ihn, Ja plante gemeinsam mi1t Zeelter
ihm ren vA Jahr 1517 og iıne Reformationskantate und nahm
Anteıl der Planung elines Lutherdenkmals; aber alle Anerkennung Luthers
bezog sich doch 1LLUL auf die einmalige, unvertauschbare, VO  3 glühender Hın-
gabe sprechende lat dieses Mannes, dıe auch der (Generation der Gegenwart,
seiner eigenen Generatıon, Mut gab, mi1t (eigenen!) » festen en auf (iottes
Erde stehen«. Daß dieser erste Protestant cselbst wıieder ıne Kirche be-
gründete, empfand Goethe entsprechend seiner schon früuh ausgepraägten
spırıtualıstischen Interpretation der Kirchengeschichte jedoch als einen Selbst-
widerspruch, dessen Folgen cechr bedauerte. 7 weli ZAtate mogen den
Grundtenor der Lutherverehrung Goethes charakterisieren: » Luther WAar ein
(senie sehr bedeutender Art; wirkt TI  —$ schon manchen Tag, und die
Zahl der Tage, da in fernen Jahrhunderten aufhören wiıird produktıv
se1n, ist iıcht abzusehen.«“ Wır wıssen gal nicht, W das WIr Luthern und der
Reformation 1m Allgemeıinen €es danken haben Wır sind fre1 geworden
VO  - den Fesseln geistiger Borniertheit, WI1r sind nfolge UNSCTICTI fortwechseln-
den Kultur fahıg geworden, ZULC Quelle zurückzukehren und das Christen-
£u:  3 1n seiner Reinheit fassen. Wır haben wıeder den Mut, mı1t festen
Füßen auf Gottes Erde stehen und uns 1n unNnseTrTer gottbegabten Menschen-
ur ühlen.« Im Grunde wurde er VO  j er, Lessing und Her-
der tür ihren eigenen Weg iın Anspruch 2  IMNIN!|  « Er sollte begonnen
aben, W ds$S S1e fortsetzen und ZU Ende bringen wollten Goethe
en nıcht anders. Was Luther begonnen hat, muß fortgeführt werden.
Seine 'Tatkraft ist er chtung wert. Wuürde protestantische 'Tatkraft LICUH

sichtbar, wurden auch dıe atho  en einem tätıgen en sich mehr auf-
chließen Der weltflüchtige Geist würde vertrieben und eine alle Chrısten
einigende geistige Gesamthaltung könnte sich hoffnungsvoll entwıckeln.

Zitiert nach Heinrich Bornkamm : Luther 1m Spiegel der deutschen (se1istes-
geschichte, 1055
Gespräch mı1ıt Eckermann OT  ( 1528
Gespräch mıt Eckermann März KO22S Bornkamm aaQ, 136.



{I11
Sollte Luther Nneu verstanden werden als Ausleger der 1bel, als Reformator,
dem icht sıch, sondern Gottes Autorıität g1Ing, mußte UuYerst
inem ge1lstes- und theologiegeschichtlichen Wendepunkt kommen. Der Um-
deutung des christliıchen Glaubens In Philosophie und Humanitätsreligion
mußte ein Ende gemacht werden. Der Ursprung des reformatorischen Den-
kens mußte freigelegt, der ens aber 1n Frage geste werden
durch dıe 1ederentdeckung des theozentrischen Motivs 1n Luthers Denken
und Handeln

Es W ar Fohann Georg Hamann (1730-1788), » Magus aAUS$s dem Norden«,
der als Streiter wıder die Aufklärung und als Kritiker Kants einen SaNnz
HCDA Weg des Lutherverständnisses zeigte.“ An iıhn knüpften denn auch
Männer des x Jahrhunderts d} die nach dem Jubiläumsjahr 1817 Zugang
ZU echten Luther aus den Quellen selines Geistes suchten. Hamann ist VOIN

seinem aNzCh Jahrhundert dadurch unterschieden, daß das biblisch-
christliche Format Luthers erkannte. Er selbst Sagt, habe Luther erkannt
als eın » Element und Alıment«. Er hatte wirklich begriffen, daß nicht ein-
fach als Sprachkünstler die Schrift übersetzte, sondern als ein Zeuge des
Wortes Gottes die Schrift 1ın iıhrer raft verstand, daß dadurch ermäch-
tigt wurde, sich Rationalısmus und Krıiıtizısmus sSOWwI1e jede VO  3

aufonomer Vernunft bestimmte Spekulation wenden. Er fand be1 Luther
dıe Quelle, seinen Mut kräftigen ZU Streit Mendelssohn und Kant,

die Freimaurer und dıie ıhnen verwandten eheimorden. In dieser
Freiheit vermochte Hamann auch die »dämonische« Bedeutung rTIeAdrI1:
des Großen erkennen und dıe Grenzen se1ines chülers und Freundes Her-
der. Als Hamann 1759 Luther studieren beginnt, muß und
betrübt zugleıch ausrufen: Was für 1ne Schande für TAROOT e Zeeıten, dafß der
Geist dieses Mannes, der LNSCTE ırche gegründet, der sche lıegt
Was für iıne Gewalt der Beredsamkeit und Auslegung W aS für eın (zje1ist
der Auslegung W as für eın Prophet.«? 1750 las Hamann sieben an der
Jenaer Lutherausgabe (1555-1558) durch und 5S0ß sich » WwIıe ein Schwamm
daran voll«. Den Katechismus und dıe Lutherlieder schätzte PF höchsten
nächst den Vorreden einzelnen biblischen Büchern. Er verstand Luther
als einen Wegweiser ZUTLFC Schrift

In der Schriftverbundenheit mit Luther erkannte dıe Bedeutung der
Lehre des »sola fide« eın durch Glauben) und der »theologia CIUCIS«
(Theologie des Kreuzes), ebenso aber auch die weıissagende Bedeutung des

Vgl azu Fritz Blanke: Hamann-Studien 1956, Hamann un! Luther, 43 ft, bes
59
Brief Lindner; Brıefe, hrsg. Von /Ziesemer und Henkel, B
1055, 294



ten ‘ lestamentes. Damıt erwarb sich zugleich eın tiefes Verständnis des
Neuen Testamentes. Dıies es aber 1m engsten Verhältnis ZUFLF Gemeinde,
ihrem Katechismus, ihrem Kirchenlied!

Zu den tellen be1 Hamann, dıe für ıh meisten bezeichnend sınd,
gehört ein Absatz aus Luthers Auslegung der Bergpredigt ( S37 dıe in
einem Brief O:  ann Caspar Hätel:i VO 3 Juni 1750 mit dem Zusatz
erwähnt: » Da glaubte ich Sanz geWw1ß, den Schlüssel m1r selbst gefunden

haben.«® Dıie 1n der uslegung Luthers VO  } Matthäus 79 13 1
lautet:

»Solchs en dıe ten fein vorgebildet mit dem Gedicht VO  ; dem Rıtter
'Iondalo (ohn daß s1e nıcht recht angerichtet und gedeutet haben auf das
egfeuer oder eın der Seelen nach dıesem Leben), Ww1e über ıne schmale
Brücke gehen mußte, dıe kaum ıne Handbreit WAal, miıt einer ast auf dem
Rücken und unter ihm ein schwefiliger Pfuhl voll Drachen und dazu ihm
einer entgegenkam, dem weıichen mufßte Das reimet sich fein diesem
pruch, denn ein Christ tühret eın schwer eben, als ginge auf einem
schmalen Steig, Ja auf eıtle Schermessern. So ist der "Ieufel un uns der
Welt, der schnappet ohn nterla nach uns miıt seinem en, daß uns

bringe in ngeduld, Verzweiflung und Murren wıder Gott Dazu gehet Uu1s

die Welt und wıll uns nıcht weıchen noch überlassen, lıegt
u1ls eigen Fleisch auftf dem alse, daß WIr doch allenthalben bedränget
sind und der Weg sıch celbst schmal 1st, daß ohn daß Mühe ware,
WEn SONS gleich keine Gefahr und Hındernis ware, noch mussen WIrLr da
hindurch oder der Welt und dem "Ieutel zute1l werden.

Darum en und richte dich darnach; wiıllst du eın Christ se1n, se1 SS;
denn wiıird doch nıchts anders draus, du wirst den Weg nicht breiter
machen und muüßt zusehen, daß hıe wen1g und dort der grohe Haufe gehen.
ber das lasse deinen Irost se1nN, erstlıch, daß (SOtft be1 dır stehet, arnach,
WeNnnNn du hindurchgegangen Dist, daß du 1n einen schönen, weıten Raum
kommst. Denn du LUr Wort hältst und darnach richtest nıcht nach
den Augen, 1st gew1ß be1 dır und stark, daß dein (zeist das Fleisch,
Welt und 'Ieutel überwindet, daß nichts schaffen Ikann durch deıin Fleisch,
noch durch die Welt, noch durch sich cselbst Denn das Wort, daran du han-
ZEST durch den Glauben, ist ihm stark, obs glei gering scheinet und WIrS
nıcht sehen; weiß aber wohl, W as VCIINAS, als der oft versucht un:!
gefühlt hat, W as für ine Gewalt und Heereskraft ist, INa daran
o]laubt.«‘

amanns Schriften, hrsg. VO:  3 Friedrich Roth, 1824, 67 5
323 502-503- Die Legende VO: Rıtter Tugdalus, VO  3 der Luther wohl ine

iıtalıenische ersion Auge hat, War 1m 16 Jahrhundert weıit verbreıtet; vgl
Schade Viısio Tugdali, Halle 1569
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Hamanns Lutherverständnis traf auf iıne Zeieit, die noch icht reif WAar

für dıe Nachfolge auf diesem Weg unkonventioneller Lutherinterpretation.
Hamann fand Geschmack Luthers Rätseln und Paradoxien und wI1ies
ın diesem Zusammenhang schon auftf die 'These der Heıidelberger DiIs-
putatiıon VO  - 1518 hın » I’heologus glori1ae dicıt malum bonum GE bonum
malum ;: I’heologus CruCIs dicıt 1d quod e est.«® Hamann bekannte sıch da-
miıt Luthers Gottesauffassung. Im Kreuz Christiı offenbart der verborgene
Gott seine 1e T’heologıe des TeuUzZes und philosophische Gotteslehre
lassen sıch nıcht mıteinander 1n Deckung bringen. Gott handelt der Vernunft
durchaus unemnsıchtıg, entsprechend der latsache, daß ensch wırd |DJTS
Fleischwerdung des Wortes steht für Hamann 1mM Zentrum des christlichen
aubens, 61€e bestimmt se1ine Auffassung aller theologischen IThemen Das
bedeutet für ihn Bruch mıiıt der idealistischen Auflösung des auf ften-
barung miıtten ın der Geschichte eruhende: christlichen Glaubens In Ha-
INann meldet sıch der Christ Wort, der der Kıgenart der christlichen
Offenbarung willen die vielfältigen Synthesen des zeitoftenen Protestantis-
INUS ufdeckt, 1ın Frage stellt un zurückweist. Der Ärgernischarakter der
evangelischen Botschaft wırd wıeder verstanden und alle falsche Apologetik
entlarvt.

Seit Hamann gibt eine Bewegung 1n der eologie- und Geistesge-
schichte, die siıch die Entdeckung des Reformators Luther bemuht

Be1i Hamanns Lutherverständnis ISt Nu  - allerdings beachten, daß be-
stimmt 1St durch Hamanns eigene Fragen und Erfahrungen. Er findet be1 Ka
ther dıe Bestätigung seiner eigenen Gotteserfahrung und aäßt siıch VO  - E
ther das auftf Christus bezogene Verständnis der Heıiligen Schrift tiefer CI-

1eben Weıl Hamann se1n eigenes Bekehrungserlebnis 1m a.  re 1756 mi1t
dem reformatorischen Grunderlebnis ıdentifizierte, haben auch die die
Spuren Hamanns eintretenden Theologen sıch ihre persönlıche auDens-
erfahrung VO Luthers retormatorischem Zeugn1s bestätigen und vertiefen
lassen. Damıt hängt ihr indıyiıdualistisch verkürztes Lutherverständnis -
SamInmen. Dıie Erweckungsbewegung hat nnerlich dıe Begegnung mıiıt En
thers Zeugnis ermöglıcht, aber 98088 ein geringer eıl der Erweckungstheo-
ogen hat schon eın persönlıches Verhältnis LutherWEs SsSind die
Männer, die, beeinflußt durch das VO  3 den Romantikern geweckte NEeEUEC (z@2-
schichtsverständnis, ur die Beschäftigung mıiıt den Bekenntnisschriften,
Kırchenordnungen und Gesangbüchern der utherischen Kırche, einerVer-
kırchlichung der rweckungsbewegung beitrugen un NU  3 auch Luther als

Der Theolog der Herrlichkeit nın das Böse gut un! das ute böse; der 1 heo-
log des Teuzes die Dınge, Ww1e S1e siıch wirklıch verhalten.
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Kirchenvater verstehen begannen.” ewWwl1 hatte diese Interpretation AI
thers ihre großen Gefahren! Luthers Genie drohte zwischen dıie Deckblätter
der Bekenntnisschriften eingesperrt werden. Doch W ar die ase dieser
Verkirchlichung Luthers nötıg. Die auf Herder zurückgehende idealistische
Interpretation Luthers wurde dem Reformator kaum gerecht, wenn sS1€e ıhn
ZUuU Idealısten aqausrief. Fichte erklärte 1n der seliner en die deutsche
Natıon, Luther verfolge keine iırdischen wecke, habe sich für das Ewiıge
begeistert und das ucC} erfahren dürfen, dafß das eutsche olk auf ıh: e1IN-
ging. Dieser Beziehung zwıschen dem deutschen Genie Luther und den Deut-
schen haben der a  olge Fichtes Forscher VO Range eines Ranke, Paul
Joachimsen und Gerhard Rıtter immer wıeder mıt orhebe nachgedacht.
Fichte und ege haben weniıger den Ansatz Luthers als seine Auswırkung
auf die NEeEUE Einschätzung des Sıttlıchen, der bürgerlı  en Freiheıit und des
welt  en echts, betont. ege. konnte allerdings SCNH: » Dıie bürgerlıche
Freiheit und der öftfentliche Rechtszustand 1St einz1g und allein die rucht
der wiedererrungenen Freiheit 1n Gott.« ber die Freiheit 1n Gott verstand

als Prinzıp der Freiheit. urch die Einordnung Luthers in dıe allgemeıne
Geistesgeschichte verbaute INa  - sich, WwW1e oft 1n der es  te des Neu-
protestantismus, “ den Blick für das eigentlıche nlıegen des Reformators.

Als iIinhnan 1m a.  e 1517 das Reformationsjubiläum beging, entbehrte die
theologische Forschung noch eines Lutherverständnisses, das Anspruch auf
'Liefe und UOriginalıtät machen konnte. Der bedeutendste eologe der Zieıt,
Friedrich Danıel Schleiermacher, hatte er wohl studıert, aber ohne aUS-

gebildeten historischen INn und unıinteressiert dem »lutherischen« Al
ther, der Zwinglı auf dem Marburger Relıgionsgespräch in der Abendmahls-
frage wıderstanden hatte, blieb be1 einer noch oberflächlichen Würdıigung
des Reformators. Den relıg1ösen Miıttelpunkt be1 Luther hat Schleiermacher
nıicht gefunden. Bezeichnend sınd Schleiermachers Predigten nläßlıch des
Reformationsjubelfestes VO 1817  11 Die TE VOoO  . der erechtigkeit durch
den Glauben bezeichnet ‚WAar als »groß«. In seiner Festpredigt Zu Wel-
ten Tage des Jubelfestes begnügt sich jedoch mıiıt dem Hınweis: » Worin
das Wesen dieser Tre besteht, das 1St mıiıt echt oft der Gegenstand

Betrachtung; das en WIr 1ın den Worten der Männer Gottes, deren
Vgl die ausführliche Darstellung bei Bornkamm : Luther 1mM Spiegel der deut-
schen Geistesgeschichte, 1955
Vgl azu alther VO  - Loewenich: Luther un! der Neuprotestantismus, WIit-
ten 1963
Predigten, Band, 1853

I



Nndenken uns in diesen Tagen erfüllt, herrlich ausgedrückt K ; seıne
Predigt behandelt dann eın anderes 'Ihema. Andere Reformationspredigten
Schleiermachers betonen allerdings kräftig das Verdienst der Reformation,
das 1n der Rückkehr ZULC TI bestanden habe In seinen dogmatıschen
Arbeıiten zıtlert Schleiermacher auch oft die Bekenntnisschriften, VO  } denen

die Conftess10 Augustana schätzte, ohne doch iıhren Damnationen folgen
können. Was SONS Refiormationspredigten a.  Fe OL vorlıegt, CI -

weckt den Eindruck, daß Luther mıiıt Sallz weniıgen Ausnahmen 1Ur als der
Befreier VO  3 Aberglauben und geistlicher Gewaltherrs  aft gewürdıgt wurde;
eine Nötigung, se1n Erbe bewahren und er leichtfertigen Umbildung
gegenüber verteidigen, miıthın die Kıigenart VO  3 Luthers Gedankenwelt
dem damals belıebten unıyversalprotestantischen » Unionismus« auf theologi-
schem w1e auf kirchlichem Gebiet entgegenzuhalten, empfand iINnan nıcht Die
Auseinandersetzung mıiıt der römischen ırche unter Anrufung Luthers be-
schränkte sıch auf AÄußerlichkeiten; das Zentrum des reformatorischen Jau-
bens 1e unverstanden. Das zeigen die zahlreichen arstellungen VO  - K
thers Leben und Wer

urch das Singen der retormatorischen Laueder wurde den Gemeinden Je-
doch weni1gstens die Möglıchkeit gegeben, unmiıttelbar mit dem reformatorI1-
schen Geiste Bekannts  aft machen. Für das Jubiläum rustete INa  $ sich
auch durch usgaben einıger der wichtigsten chrıiften Luthers So brachte
die Ausgabe VO Fr. Lomler, Hofdiakonus 1n Hıildburghausen, IS 16/17,

der Überschrift »Dr. Martın Luthers eutsche chrıften teıls vollstän-
dıg, teıls 1n Auszügen« den Sermon VO  j und nade, die Schriften den
christlichen del deutscher Natıon, Von der Freiheit eines Christenmenschen,
Von der Ordnung des Gottesdienstes in der Gemeinde, er die himmlı-
schen Propheten, schließlich die chrıften VO  - der deutschen Messe und Ord-
1UNS des Gottesdienstes und das Bekenntnis VO' Abendmahl Christi Die
Ausgabe Lomlers wurde auch dem Manne wenıgstens Müchtig bekannt, der
sıch schon se1lit Jahren mi1it einer Rückkehr Luther befreundet hatte und
der 1mM Jahre 1517 IIN mıt Luthers 95 'Ihesen eigene, den
dernen Vernunftglauben gerichtete 95 "Thesen herausgab: AUS Harms 1n
Kiel.* Er eıtete die Bewegung e1in, 1n der » Hunger nach Objektivität«

Ukert Dr. Martın Luthers Leben mıiıt einer kurzen Reformationsgeschichte
Deutschlands und der Lıiteratur, nach seinem 'Iode hrsg. VON Ukert, (5065
tha I6017% EfiIner Dr. Martın Luther und seine Zeeitgenossen, Augsburg 1817;
Fiedler: Luthers Leben un! Wiırken ZUr Erinnerung seiner großen Verdienste
und UT Ermunterung des Reformationsfestes, Schwerin 1817; VOLT allem Bret-
schneıider: Luther un 1ISCTE Zeıt, K

13 Vgl meıinen Aufsatz: Claus Harms und seine Bedeutung für das Neuluthertum
des I Jahrhunderts, 28 81 (1959), 190
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herrschte.!* » Dieser Hunger weckte den Luther des Jahrhunderts auls

der vollen Vergessenheıit eben; die großen Führer der Bewegung,
ein a. Philıppi, ılmar, Löhe, Kliefoth USW., 61€e alle predigten einen En-
ther, der in den symbolischen Büchern der lutheris  en Kırche fast völlıg
aufgeht.«” In der 'lat die genannten Lutheraner den Reformator
1m Spiegel der utherischen Bekenntnisschriften, die 1n ihrer theologischen
Arbeit in der ege. noch eine weIlt bedeutsamere tellung einnahmen als dıie
Schriften des Reformators. Immerhin verdankt das I Jahrhundert dem
leidenschaftlıchen Eintreten dieser Männer für das Luthertum auch die inten-
s1vere Bemühung Luther Von den lutherischen Bekenntnisschriften
mußte IiNnan er selbst übergehen. Die miıt der RKomantık einsetzende
geschichtliche Besinnung Ironnte der Person und Theologie Luthers iıcht
vorbeigehen. Aus der Begegnung mıt dem Werk Luthers in der Kirche und
1n dem Bekenntnis der Reformation, das INnan celbst hatte bejahen lernen, CI»
wuchs das Interesse für den Kırchenvater Luther Die Lutherstudien wurden

süddeutschen Raum 1n hoffnungsvoller Weiıise durch ıne Lutherauswahl
gefördert, die dem 1ı1fe » Dıie Weısheıt Luthers« den Jahren LSIO
1n Nürnberg erschıen. Diese Auswahl unterscheidet sich grundsätzlich VO  w
der Art und Weıse, 1ın der INnan SONS 1517 die Reformationsfeiern beging.
er coll AaUus sich selbst heraus verstanden werden. Da ein solcher Ver-
such VO der bıblischen Erkenntnis bestimmt sein muß, zeıgt der zweıte Teıl,
der eines Vorwortes WwWwe1 ungedruckte Stücke VO  3 Johann Georg Ha-
1Nann bringt. Der Herausgeber dieser Lutherauswahl WAar Friedrich Roth,
dem sıch Friedrich Immanuel Niethammer als Mitarbeiıiter beigesellte.*® Es
1st für die Art,; mi1t der iINlan U:  3 beginnt, Luther betrachten, be-
zeichnend, daß hier Hamann ist, der gle1  sam qals der Hüter der chwelle
ZU Verständnis Luthers erscheıint! Es beginnt 1U  — ein Verständnıs, das nıcht
das utherische 1m Sinne der rthodoxie dem ratiıonalıstıschen Luthertum
gegenüberstellt, sondern INnan aßt siıch VO  - dem Luther unterweısen, der ein
Lehrer der HeıiligenMseiIn wollte

Wılhelm Löhe, der 1n gleicher Weıse VO  3 Hamann WwI1e VO  w Luther
lernen suchte, schrieb 1n einer Besprechung dieses es » Wer L1U  - auch

ein schrıftmäßiges Heldenkind w1e er werden möchte, —

mündıg, WEeNn der himmlische Vater redet, beredt und stark, WeNn des

I Vgl Stephan: Luther in den Wandlungen seiner Kirche, 1907, 10
Stephan, aaQ, mit dem erweıls auf Frank Luther Spiegel seiner Kırche, e1it-
schrift für Wiıss Theologie 1905, 451

16 Vgl Merz: Friedrich VO':  3 Roth Eın Beitrag der Frage »Luthertum un:
Humanismus«, Luther-Jahrbuch 1935, 132 fl, abgedruckt 1n: »Um Glauben un!
Leben nach Luthers Lehre« © hrsg. Vomn Kantzenbach, 1961, 161
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Satans Befestigungen niedergeworten werden ollen, der nehme getrost
diese ı Weısheit Luthers:«.

Interessant ist der Rothschen Ausgabe die Art und Weıise, WwWI1e Luthers
Schrifttum berücksichtigt wird. icht der Polemiker Luther ist gemeınnt. Der
Herausgeber 1st siıch vielmehr ein1g mıiıt einem »echt atholischen Schriftstel-
ler« seiner Zeıt Johann ıchael ater?); daß Luther se1in en lang ein
Pol des Friedens und en wahrhaft deutscher Mannn BCWECSCH c@1. Der TSTE
Band bringt die Vaterunserauslegung VO I ine Zusammenfassung VO

Magnifıcat, ausgewählte Psalmen, tucke AUus Jesaja und Jeremia iın der Aus-
legung Luthers, dıe zehn Gebote, die Bergpredigt und Johannes 4"16, der
zweıte Band üuücke aus 4 Mose, 1527 etrus Samnt dem Kapıtel des
deren Briefes etr1 VO  3 1523, dıe uslegung VO  3 1 Kor. 15 AdUuS$s dem Jahr

der drıtte Band bietet neben der Lebensbeschreibung (nach Joh Mathe-
S1US) iıne Auswahl VO  - Sprüchen und Briefen, letztere 1n /Zusammen-
fassung. Die grohen reformatorischen Bekenntnisschriften und alle polemi-
schen chriften, dıe gerade den Zeitgenossen wichtıigN,wurden absıcht-
lıch weggelassen. Man wollte nıcht den Polemiker uther, sondern den Ööku-
menisch wirkenden Schrifttheologen Luther vorstellen.

Als der Junge vierundzwanzıg)ährige Löhe, VO  - seinem Lehrer arl von

Raumer dazu aufgefordert, durch selıne Besprechung 1n der Evangelischen
Kirchenzeitung VO  w Hengstenberg auf die )) Weısheıt Luthers« hınwıes, rugte

eigentlich LLUTLr dıe geringe üucksichtnahme der Auswahl aut die re VO

der Rechtfertigung.

In gleicher Unmittelbarkeıt, Ww16e: oth dem Reformator begegnen und
1: anderen nahezubringen suchte, 1eß Leopold 1919}  - an den Reformator
auf siıch wırken. an rlebte das Jahr 1817 als en noch icht zweiund-
zwanzıg)ährıger tudent 1n Leıipzıg. Der hohe ges;  1'  tlı  € Sınn, der iıhn
ZU größten Hıstoriker Deuts  ands machen ollte, W ar am schon C1I-

staunlıch 1n ıhm lebendig. Daneben nahm ıhn, estärker als später, das phılo-
sophische Interesse, das Ja aum en Zeıtalter uUuNnNseTer Geistesgeschichte
auszeichnete w1e dıe Jahre VO  3 1790 bıs 1520, 1n Anspruch.

anke, der der unruhigen Zeıt ıne merkwürdig ctille Jugend in SE1-
NCr Heımat und auf der Schule 1ın Pforta durchlebt hatte, lernte in Leipzıg
um ersten Male iın größerem Umfang und mi1ıt einem gewaltigen Anspruch
den Rationalısmus kennen. Er erkannte VOTL allem, daß die beiden Prinzıpien
des »kirchlichen Rationalısmus«, sowohl die Vernunft anzuerkennen als in

K öhe Gesammelte Werke, hrsg. VO  - Ganzert, 3y I, I9519 246
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irgendwelcher Weise dıe Oftenheit für das Übervernünftige festzuhalten,
nıcht mıteinander vereıint werden können. an. begann Nnun auf seine
Weıse, den letzten Menschheitsgedanken nahezukommen : las Kant, W arlr
1n starker Weıse VO  e} Fichte ergriffen (besonders VO » Wesen des Gelehr-
1« und selner » Anweılsung ZUuU selıgen Leben«). Miıt Fichte ekennt siıch
der Junge Ranke Zzu Panentheismus, Jjenem damals anzıehenden
Iypus relıig1öser Weltanschauung, der Immanenz und Iranszendenz, Pan-
theismus und 'Theismus mıteinander verbinden möchte. Dieser weltanschau-
ıche Iypus entsprach auch oethe, dessen hohe Anerkennung charakteristi-
scherweise dem Neuplatonıiker Plotin galt Auch be1 an wurde das Eun-
stromen goethescher und neuplatonischer Gedankenelemente nachgewiesen.”®
'Irotz der phılosophıisch-weltanschaulichen Bestimmtheit in diıeser Rıchtung
gelıngt anke, Luther den Weg en Wır en 1n Rankes hın-
terlassenen Manuskripten Aufzeichnungen über diese innere Auseilnander-
setzung, VOTLT em n aphoriısmenartige Notizen, die als das » Lutherfrag-
ment VO  - 7(( VO  —3 Joachimsen zugänglıch gemacht wurden.?*
an. wiıttert dıe Antwort auf dıe Frage, die VOTLT em durch ichte 1in

ihm wurde, be1 uther, dessen innerstes Wesen heilıge Jut se1
» Nıchts hätte iıhn gehalten, WECNnNn iıhn nıcht die raft se1ines geheiımen, INN1-
SCH Lebens 1elt. Hervorquoll AdUus dem innersten Quell, W dsS sagte, W dsS

Cat; 1Ur mıt seinem aNZCH eben, innerem und außerem, hätte den Streit
aufgeben können, den strıtt.«

anke hat damals bereits W Ee1 für Luthers eschichtsbild bedeutsame
Quellen studiert: dıe Auslegung des Galaterbriefes und dıe des EOL Psalms
er spricht 1er von dem un: den asken der Menschen selbst handeln-
den Gott. an fand diese Eıinsıicht be1 ichte wıeder, der die fremde (z2
walt, die den Menschen ergreift und ıh seinem wahren Daseın kommen
läßt, als dıe Gewalt Gottes bezeichnete. Gottes Plan sıch schließlich
em menschlichen WıderstrebenZ Irotz durch urcherund ichte
empfängt anı entscheidende Gesichtspunkte für se1in unıversalhıistorisches
Denken Daß der Zugang den tiefsten nlıegen Luthers dem Jungen
Ranke 1Ur teilweise mög Wal, zeigen ein1ıge Jugendarbeiten aUus dem
Nachlafß.*° In einer Luthernovelle el über den einen Teilnehmer des
Gespräches, das an. childert » Des andern lags aber g1ing hın und
nahm dıe eutsche ZUTFC Hand, und eröfinete sich ıhm ein 9a1z
Verständnis derselben Wenn ihn vorher dıie Gewalt der Ere1ignisse be-
schränkt, Ja gefangen gehalten hatte, gıng ıhm 1U  — der Geist des Lebens
18 arl Hınrıchs: Rankes Lutherfragment VO  3 18517 un der Ursprung seiner unıl-

versalhistorischen Anschauung, Festschrift für Rıtter, 1950, A a
IO and der Akademie-Ausgabe VO  3 1926 bzw. VO  - 1033

Vgl 7 Keibel: Hıstorische Zeıtschrift, 137)>, 1928, 214
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1n den eintfachsten Gestalten der heiligen Bücher auf. eın Herz W arlr dem
wunderbaren Eindruck offen: In dıe tiefsten Tieten, 1ın die höchsten en
der Erkenntnis und des Glaubens geführt, fühlte sich ausgerustet mit
siıcherer raft für dıe weıte, wunderlıche, rastlose Art der Welt.«

Das Fragment » Aus den Papıeren eines Landpfarrers«, Anfang 18, ze1ıgt,
daß die Begegnung mi1t Luthers Bibel nıcht das Verständnis der echttert1-
gungslehre in sich schloß Auch die Verwendung liebgewordener Vorstel-
lungen Uus dem christlichen Bereich Irann iıcht arüber hinwegtäuschen, daß
Ranke iıne diesseıitige Selıgkeıit 1n Fichtes Sinn 1m Auge hat Schon der junge
Ranke erkannte jedoch, daß der Geist des Christentums dem Verlangen,
Staaten gründen, zuwıder sel, daß der Geist der deutschen Völker aber
gerade Kirche und Staat als dentisch betrachte: » Eis ist der (jeist des Chrı1-

daß keinen Staat gründen 11l Es ist LLUL für die einzelnen, und
gibt einen christlichen Staat, 1st icht dıie Kınrıchtung christlich, SO11-

dern dıe (Gemüter sind das olk 1sts. Dadurch eben unterscheidet sichs
VO: Muhamedanıiısmus und Judentum.« » Eis mußte die Reformation kom-
IMCN, die Hierarchie in die Luft SPICHNSCIL. « Bıs Ranke dıie Reformation
qals reifer Historiker darstellte, 91Ng miıt ıhm dıe Frage, wı1ıe sich die eIOr-
matıon gerade als ein Stück 1 en des deutschen Volkes vollzıehen konnte
un mußte

Das große Meisterwerk Leopold VO  > Rankes » Deutsche Geschichte 1mMm
Zeıtalter der Reformation« 1st 1n den ahren 18539-1547 ın ehn Büchern
entstanden. anke rzäahlt 1er den (GGang der KEreignisse bıs ZU Augsburger
Religionsfrieden und fügt ein Kapıtel » Entwicklung der I.nteratur«. Was

diesen zehn Büchern iıldern wolilte, sagt der letzte Sat7 des Werkes
zusammenfassend » Dıe ursprünglıchen Beziehungen, welche das S eit-
alter, das WIr betrachtet aben, erfüllten zielten dahın, den lebendigen
Momenten der allgemeıinen und natıonalen Geschichte festhaltend, ine all-
seıtıge und unabhängige Entwicklung der Natıon hervorzubringen; S1e VCI-

knüpfen die Anfänge uUuNscCICI Geschichte mıiıt iıhrer fernsten Zukunft. «“ Er
chreibt Iso bewußt als Historiker der deutschen Natıon Für diesen Beruf
ist vorbereıtet worden durch die erke, die in der Zeeit zwiıischen Se1-
nem Luther-Fragment Von 1517 bis seinem Hauptwerk geschrieben hat.
Von entscheidender Bedeutung 1st, daß Nnu  w ıcht mehr w1e damals sein
Ihema als en Historiker der Geistesgeschichte betrachtet, sondern bewußt
der polıtischen Geschichte olgt €e1 hat dıe ethode, die die Forschung
der deutschen Historiker ein aNZCS Jahrhundert auszeichnete, angewandt.
an blieb der Art der Aufklärung, die ihn schon seliner Jugend abge-

stoßen hatte, fern. Er W arl iın vieler Hıinsıcht der Romantık, unter deren Eın-

21 Ausgabe 1933’ Buch, 308



fiuß aufwuchs, verwandt. ber schied iıh VO  w ihr die Verehrung des
sogenannten Mittelalters, jene Auffassung, die in dem geistigen Unıversal-

des frühen Miıttelalters das ea der Geschichtsentwicklung überhaupt
cah Diese Auffassung, dıie 1n der P » Christenheit und Kuropa« VO  —
Novalıs herrschte oder auch in der Betrachtung Friedri: VO  3 egels (ın
den Vorlesungen, dıe 1n Wıen gehalten hat) lag ıhm fern.

anke cah ın der Retformation 1nNne Welttat, die sıch ereignete, weıl das
eutsche 'olk den Beruf hatte, AUuS$s seinem Geiste heraus 1ne lat voll-
führen, der die gesamte Entwicklung der Jahrhunderte hinführte. Er
verstand C5, einen überzeugenden Eındruck davon zZzu geben, dafß dıies ein
notwendiges Geschehen sel1. Er folgte bei seliner Darstellung den hıstorischen
Quellen, dıe sich ihm ın den Archiven Deutschlands und kKuropas erschlossen
hatten. urch dıe Methode und das ea des aktenmäßigen Berichts, Zeichen
seliner Leidenschaft für achlichkeit, hat an ohl meılsten gewirkt.
Er wollte die Dinge sehen, WI1€e s1e wirklich SCWECSCH sind eret be]1
Ranke deshalb seinen at7z 1m (Ganzen der Darstellung der Reformations-
geschichte. ber miıt großem Verständnıis chıldert Ranke die innere Dyna-
mık der Reformation, die unauflöslich mıiıt den persönlıchen Kämpfen E
thers und seliner ntdeckung der freimachenden na zusammenhängt.
Luther 1st be1 91} en ensch in seinen weıteln und in seiner Gewißheit.
Er sieht aber Luthers Weg dem Aspekt des Glaubens die Vorsehung
Gottes. ö Er Wr WI1e en ensch, der nach langem Irren endlich den rechten
Pfad gefunden hat und be1 jedem chritte sich mehr davon überzeugt: getrost
schreitet weıter. «“ Das Grundthema der Reformation hat an in sSe1-
HE großen Wurt der Reformationsgeschichte In einer Weise erfaßt, daß
auch die ıhm verpflichteten Historiker der Folgezeıt sich miıt diesem Grund-
thema auseinandersetzen mußten.

Damit, daß anke er nıcht als Revolutionär verstand und seline Kon-
zentration auf die Rechtfertigungsbotschaft als Anknüpfung die mittel-
alterliche Fragestellung nach dem eıl interpretierte, zeigte sıch 13
der Kontinultät der Entwicklung interessiert, die die Reformation wıllent-
lıch iıcht in Frage stellen wollte Die antırevolutionäre Interpretation Enı
thers verbindet an miıt den Neulutheranern seliner Zeıt, die bestreiten,
daß die revolutionäre Idee auf Luther zurückzuführen se1. Von der
geschichtstheologischen Ausdeutung der Reformation hält sich an. dage-
gcnh völlıg tern. Von leıtenden, auf die Provıdenz (sottes zurückzuführenden
Ideen 1elt der große Hiıstoriker, der jede poche unmittelbar Gott VOI-

stand, iıcht viel, daß auch ege ablehnte

Zäitiert nach Bornkamm, aaQ, !



VI

Hatte sıch Dereıits aus Harms in seinem amp den Rationa1fsmus
Luthers Katechismen gestärkt und auf den »wıederkommenden« Luther

große Hoffnungen für dıie Erneuerung des Glaubenslebens gesetZL, hatte
weılter TIedrTI! Roth mı1ıt seiner Lutherauswa den Quellen der 1bel-
auslegung durch Luther führen wollen, knüpfte die Erweckungsbewegung
immer wıeder be1 Luther Der erleger Friedrich Perthes, Schwiegersohn
des Wandsbecker Boten und Lutherfreundes Matthıas audıus, der er
oft in seinen Schriften anführte, Lrug sıch O5 mıt dem Plan, eine Auswahl
AdUS$s Luthers T1iten herauszugeben.“ Perthes hatte seine geistliıche Heımat
in der Erweckungsbewegung. Besonders 1n Norddeuts  land W al mıt
einer großen ahl Gleichgesinnter verbunden, auch miıt römisch-katholischen
reisen. In seinem eologıschen Verlag erschienen die er des Berliner
Kırchenhistorikers August Neander, der gleichfalls der rweckungsbewe-
gung angehörte. Als dıie ersten e1ıle VO  3 dessen Kirchengeschichte erschienen
N, wollte Perthes Mıtte der zwanzıger Jahre ine Auswahl AdUus Luthers
Werken herausbringen. ber Luther urteilte Perthes:“* » Auch 1n ihm 1st Sal
manches, welches LUr einer bestimmten Zeıt angehör aber der Mann als
(Ganzes gehört en Zeıten d gr0%, eın und stark sind in ıhm dıe
ew1igen W ahrheıten Gottes lebendig geworden, daß alle Menschen in en
Jahrhunderten 1n iıhm einen Führer Gott en können, WE s1e 1LUFr

wollen Wer aber kennt iıh heute”? Miıt abgerissenen Brocken AUsSs selinen
Tıften kämpfen Lutheraner, Supernaturalısten und Ratıionalısten
ihre Feinde; alle Welt beruft sıch aut iıhn, QaNz Entgegengesetztes
beweisen. Was aber wIissen, abgesehen VO  ' den gelehrten Theologen, selbst
die Lutheraner VOo Luther”? Der kleine Katechismus 1st 1n den me1listen
Ländern rationalistisch präparlert, die raft seiner Lieder 1n den Gesang-
büchern verwassert. Was wollte und wirkte, W as dıe eigentliche hat s@e1-
L1CS Lebens WAal, ahnen 1LLUT wenıge. ur bekannt, seine gewaltıgen,
Herz und Geist durchdringenden Worte VO  3 der un und Buße, VO  - der
Versöhnung und dem Glauben, wuüuürden S1€e Ww1e en feurıges Schwert hinein-
fahren 1n den glaubenslosen dürren Leib des Katiıonalısmus, und staunend
würden andere hören, wWw1e Luther auf Denken und auf Wıssen drang und
w1e die raft und Gesundheit seiner Natur dem matten, kränklichen Pıietis-
INUSs entgegenstand. Eın großes, segenvolles nternehmen ware der Ver-
such, den aNZCI Luther heute seliner Natıon wıeder VOT dıe eele brin-
N. Als 1m September 1524 Hans Lorenz Andreas Vent, se1t 1815 Pastor
Z3 Vgl Friedrich Perthes’ Leben, nach dessen schriftlichen un!| muüundlıchen Miıt-

theilungen aufgezeichnet VO  -} ( Perthes, 1-111, Auflage, 18561
2 AaQO, ILL, 135



1n Hademarschen, Propste1 Rendsburg, Perthes VOL einer seIt Jahren VOI-

bereiteten Auswahl aus Luthers Schriften schrieb, gıng Perthes auf das An-
gebot, s1e herauszugeben, mıt folgender Bemerkung ein » Von Luthers
eigentlichen Glaubensschriften wırd iInan die polemischen, polıtıschen und
W1SSEeNS  aftlıchen unterscheiden mussen. Die VOTL em das Papsttum
gerichteten polemischen heute wıeder allgemeın ekannt machen, ware
nıcht LUr überflüssig, sondern be1 dem Stande der Partejen auch gefährlich.«
Es geht Perthes WI1e Roth die Predigten und Schriftauslegungen, die
Briefe und Gespräche, dıe Lieder und Gebete, AdUs der 1eife großer eigener
Erfahrungen und A4UuSs dem erleuchteten Verständnisse der heiligen chriıft
ETrZEUST, die SA Erkenntnis der un: und ZU Glauben den Erlöser
rufen.

Im Dezember 18525 erschıenen dann die ersten fünf Bändchen; dıe große
Auflage W ar bereits ın Jahresfrist vergriffen, ein Zeıichen afur; WwW1e Luther
jetzt wıeder interessieren beginnt Dieser Lutherausgabe verdankte 7

der damals seiner Hügelgemeinde 1n Parıs wıirkende TIiedrT!1 VO  ; odel-
schwingh ınen Zugang Z Reformator.“ Das MNECU einsetzende Interesse
Luther beweist auch das 1m a  I 1526 durch Johann Konrad Irmischer,
Pfarrer der Neustädter ırche Erlangen und Universitätsbibliothekar,
begonnene Unternehmen der rlanger Ausgabe, die bıs UE Jahre 15586
auf 105 an brachte Diese Erlanger Ausgabe W ar Basıs der theologischen
Bemühung er 1m L Jahrhundert, die erstmals der Erlanger Pro-
fessor T’heodosius Harnack mıiıt schönem Erfolg auf sıch ahm. Im Jahre
1562 erschien der TSsSte Band seiner Theologıe Luthers.*® Der dem Tıtel
gehörige Zusatz »mıt esonderer Beziehung auf seine Versöhnungs- und
Erlösungslehre« zeıgt bereıits dıe theologiegeschichtliche Stunde d in dıe
das Werk gehört. Harnack greift mit seiner Untersuchung in den Kampf
die Versöhnungslehre se1INes rlanger ollegen Hotmann 1n. Er 111 ”7e1-
SCNH, daß sıch dessen Auffassung nicht auf Luther berufen könne. arna:
konnte Hotmann nıcht wirklich gerecht werden, weıl sıch ıhm das Bıld der
utherischen Bekenntnisschriften, Ja mehr noch die Dogmatık des orthodoxen
LZieıtalters, VOTL das Bıld Luthers chieben drohte Hoftfmann hatte gerade
die Identität VO  w Luthers Versöhnungslehre, in der die 1e das beherr-
schende Motiv se1, mit der Doktrin der Bekenntnisschriften verneınt. Die
eindringlichen Studıien über Luthers Gottesauffassung und Christologie Ze1-
SCNH, daß auch arna!' sich eın orıginales Verständnis der Spannung VO

verborgenen und offenbaren Gott, VO  3 dem Zorn und der dagegen in Chri-
SfUS andrıngenden 1€e 1m enken Luthers erworben hatte Freilich VCI-

25 Vgl Gerhardt: Friedrich VO:  3 Bodelschwingh, 1, 195°0, 306
26 L 1562; IL, 1866; Neuauflage 1927.
A Vgl meın Buch Die Erlanger Theologie, München 1960.
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mochte nıcht darzutun, w1e Luther die Spannungen se1INESs Gottesbildes
zusammenzudenken VEIMNMAB, ohne ZU. dualistischen eDen- oder BAl
Gegeneinander kommen lassen. Harnack W arlr sich schon über die edeu-
Cung der theologıa CITUuCISs in Luthers Theologıe klar, aber vermochte noch
iıcht zeıgen, daß das Kreuz zugleich Manıfestation des Gerichtes und der
1€'| Gottes 1st und dafß ZAUE Entdeckung der 1e Gottes keinen anderen
Weg als den über und un das Kreuz gibt Harnack hat 1in der Spannung
zwischen Zorn und 1e 1n Gott überzeugend geredet. Um merkwürdi-
gCI W ar CS, daß ein Mannn mıt großem Gespür für die Orıiginalıtät Luthers
doch die völlıge eıt VO  —3 Luthers eologıe und lutherischem Bekennt-
N1IS proklamıerte. SO mufßte notwendigerwelse se1ine Entdeckungen 1n
Luthers Theologie durch Deutungsmiıttel tradıtioneller Art bagatellısıeren.

VII
Der gebildeten Welt des Protestantismus iın Deutschland entsprach Har-
nacks Zeıt viel mehr die VO  3 T’homas Carlyle (1795-188 . gegebene Luther-
deutung. Unter seinem Einfluß, dem Eindruck der Reichsgründung und der
großen Bismarckverehrung, der noch verstärkt wurde durch das 1ma des
» Evangelıschen Bundes«, kam ine Betrachtung auf, dıe Luther heroi1stierte.
In seinem 54 erschıienenen Buch On Heroes and Hero-worship wirdLuther
als der eld gefelert, der mıiıt seinem Glauben den Unglauben der aufs
Materielle gerichteten Welt protestierte. en Carlyle entwickelte der
eologe YEC| Rıtschl (1822-1889) 1n spröder Gelehrtensprache en
Lutherverständnis, das sich dem Bedürtnis des zeitgenössischen Protestan-
t1smus ebentfalls entsprach. Ritschl betrachtete die 1stln elıg1on qals den
Ursprung der Selbständigkeit und Freiheit des Menschen gegenüber den
(Gesetzen der Natur und Geschichte. In einer Zeıt, da bereits naturwıissen-
schaftliche Kategorien auf die Erfassung des Menschen und selner Geistes-
welt angewandt wurden, o1ng 1ts 1ne Antwort den schle1-
chenden und oftenen Evolutionismus, der sich der Anthropologie und den
Geisteswissenschaften empfehlen suchte Er wollte die Selbständigkeıt
des Menschen als des verantwortlichen, personhaften Irägers VOon sittliıchen
Entscheidungen gewahrt wIssen. urch die christliche Religion werde der
Mensch efähigt, sich über die Welt rheben und s1e sich unterwerten.
» Das Christentum überragt alle RKelıgionen Vollkomme  eıt und bıl-
det den Schlüssel DE Verständnis aller übrigen, indem die Bedingungen
darbietet, denen das geistige en in geistiger Weıse wiıirklıch ber
die Welt mächtig wird.«“ Rıtschl verstand die christliche Botschaft NUu:  3 als

8 Zatiert nach Bornkamm, aaQ, 203
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die Anweısung einem sittlıchen Leben, denn alleın dieses sıttliche en
erhebe den Menschen über die Naturwelt. Der Mensch, der seinen »Beruf«
gefunden hat und ihn darzustellen, ist der vollkommene ensch
Christliche ollkommenheit estehe in der Ehrfurcht VOT Gott und dem aut
Christus gegründeten Vertrauen, daß Gott u1lls gnädig se1 und uns seine
be1i en Unternehmungen unNnseres Beruftes gewähre. In den Leistungen
uUuNsSCIES Berufes esteht die wahre Vollkommenheit, nıcht in der elosig-
keıt, 1m Betteln oder 1n » schmutzigem Kleide« .29 Rıtschls völlıg uneschato-
ogische Auffassung VO Christentum“ legte en Nachdruck auf das Jetzt
un: Hier der sittlichen Bewährung. Pıetismus, spekulatiıve Philosophie, be-
sonders die Metaphysik, und alle ystık ollten aus dem qOhristlichen J]au-
ben ausgeschieden werden. Rıtschls Theologie vermittelte selinen Schülern
starke Impulse, weıl sS1e in systematıscher Straffung und miı1ıt einem bedeuten-
den Anspruch auftrat. Es gng ihr nıcht mehr oder weniıger als die Re-
form der Theologie. Mit der ese, daß das eich Gottes in erster Linie als
die ysıttlıche UOrganisation der Menschheit« In Welt, Ehe, Beruf und Staat
verstanden werden mUüsse, gab tsch der Christenheit des neunzehnten und
Zzwanzıgsten Jahrhunderts Antrieb DE Eınsatz er Kräfte AL Verwirk-
lıchung des innerweltlich verstandenen Gottesreiches. Selbst Vertreter des
relıg1ösen Soz1alısmus konnten sıch Rıtschl verpflichtet wissen, obwohl dieser
selber der soz1ı1alen Frage gegenüber kein Gespür hatte Der eschatologischen
Dimension ENINMOMMEN, mußte die 15 Vorstellung VO eiche (Gottes
ine moralıstische Verflachung erleiden. Stephan urteilt ber Ritschl:*
» ensch, als ein auf seıin Gebiet sıch beschränkender und doch seine
Wiıssenschaft mıiıt dem praktisch-kirchlichen Leben verbindender Forscher
vertrat das schaftensfrohe realistische Bürgertum, das WIr Z AaUus Frey-
Cags Soll un Haben: kennen, in der Theologie. So wurde fähig, diese
wıeder ın lebendige Verbindung mıiıt der Zeeıt „ Schranke und Ver-
diıenst der Theologie und der Lutherdeutung Ritschls lassen sich anhand
dieses Urteils Die Weltverbundenheit seiner eologie, die sich
1n der NgeCn Verbindung zwıschen Glaube und Ethos darstellte, konnte nicht
der JTatsache Rechnung tragen, daß diese Welt Samt ihrer Kultur und deren
Werten tatsächlich ıne vergehende ist.
ule machte VOL en Dingen Rıtschls rıtik der Rezeption des AL

kırchlichen Dogmas durch Luther und erst recht durch elanchthon, die
einer lutherischen Scholastik geführt habe er als Befürworter des
altkirchlichen Dogmas wurde VO  e den chülern Ritschls offen 1Ns Miıttelalter

Z Vgl Albrecht Rıtschl: Die christliche Vollkommenheit, 1874,
Vgl mein Buch Evangelium un: Dogma, 1959, 166 fl7 217

31 Geschichte der evangelıschen Theologie, 1938, 195

2



verwliesen. Der innere Zusammenhang VO  3 altkirchlıchem Dogma und refor-
matorischer Iheologıe blieb unerortert, Ja unerkannt. Luthers Schrift »de
VO arbitr10« bezeichnet Ritschl qals bedauerliches Abgleıten 1n die Scho-
lastık und als Erneuerung eines unevangelischen Gottesbildes, für das eben
die Rede VO: » Zorn (sottes« charakteristisch sel1.

In Rıtschls Gefolge schrieben viele der heologen, die VO iıhm beein-
Außt 11, 1m besonderen Wıilhelm Herrmann“” und v“O  s Harnack
Auch 1ne bedeutende Monographie über »}  1€e Reformation« ist diesem
Geiste verpflichtet, dıe Reformationsgeschichte VO  - Theodor Brieger, 1013

VO  a Harnack (1851-1930), der bedeutendste eologe, der sıch
Rıitschl CeNS verbunden wußte, unterschied zwischen der Intention und der
tatsächlichen Erscheinung der Reformation in dogmatischer eziehung. Im
Rahmen der Dogmengeschichte spielte Luther nach Harnacks Meınung keine
selbständige So hat der Dogmenhistoriker Harnack die Lutherfor-
schung nıcht gefördert. Luther gehört die eologıe- und (se1lstes-
geschichte. » Dıie Reformation, w1e S1€e sıch in dem Christentum Luthers dar-
tellt, 1st 1n vieler Hınsıicht 1ne altkatholische ICSD. auch ine mittelalterliche
Erscheinung, dagegen auf ihren relıg1ösen Kern beurteılt, ist s1e 6s nicht,
vielmehr Wiederherstellung des paulinıschen Christentums 1m (zselste einer

Zeit.«® » Luther ist der Restaurator des alten Dogmas DSEWESECN. « Er
»hat den Formeln des griechischen Chrıistentums wıeder en gegeben;
hat s1e dem Glauben wiedergeschenkt. Ihm hat INnNnan zuzuschreiben, daß
bis heute 1m Protestantismus diese Formeln ine lebendige Macht für den
Glauben sind „ K Andererseits hat Luther miıt der Vergangenheıt gebrochen,
Ja in seiner Reformation wurde das alte dogmatische Christentum abgetan.
» DIie Reformatıion 1st wirklich eın Ausgang der Dogmengeschichte. Die pOs1-
t1ven und negatıven Eklemente der christlichen Te Luthers hängen aufs
CENgSTE IIN  9 diese sınd dıe olge, jene dıe Ursache. Wenn mıit dieser
oder jener Formulierung der alten und der mittelalterlichen ırche noch
zusammentrifit, 1st das, VO  e hıer AdUus gesehen, teıls ein eın, teıls eın
freies Zusammentreffen, welches nıemals seinen rund 1n der aprloristischen
Unterwerfung un die 'Iradıtion en kann. Die formalen Autorıitäten
des Dogmas sınd nıedergerissen: damıt ist cselbst als Dogma, als -
verbrüchlıiche, VO: (Geist gestellte Lehrordnung abgetan Damıt ist
das erk Augustins endlich ZU Abschluß gekommen zugleıich aber weıit
überboten); denn bereits dieser grohe Mannn hat den Anfang damıt gemacht,
durch Rückgang auf den Paulinismus die herrschende dogmatische ber-
lıieferung umzugestalten und die eologıe dem Glauben zurückzugeben

32 Der Verkehr des Christen mıiıt Gott, 1556
33 Zatiert nach Bornkamm, aaQ, O
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S1e hat den evangelıschen Glauben aufgerichtet Stelle des Dogmas, indem
s1€ den Dualısmus VO dogmatischem Christentum und praktisch-christliıcher
Selbstbeurteijlung und Lebensführung, der 1m Abendlande herrschte, aufge-
hoben hat. ber sS1e hat eben den Glauben selbst und seine Gewißheit 1n das
Zentrum der praktisch-christlichen Selbstbeurteilung und Lebensführung
gESELZT. Damıt hat S1Ee dem theoretischen Element WEn Inan den sıcheren
Glauben dıe Offenbarung, den Gott, w1e in Chrıistus ftenbar
ist, bezeichnen 111 ine unmittelbare Bedeutung für die Frömmigkeıt
verliıehen, Ww1e s1e die mittelalterliche Theologie n1ıe gekannt hat Ist hıer-
mit aber der mschwung der Dıinge bezeichnet, dann äßt sich ohl VCI-

stehen, daß die große Aufgabe, deren Durchführung sıch handelt, VO  x

Luther selbst nıcht eın vollzogen werden konnte. Eın übermenschl:;  er
Geist ware nötıg CWESCHI, hier es korrekt durchzudenken und ord-
NCN; denn andelte sich ıne Doppelaufgabe, die fast WwW1€e eiIn 1der-
spruch schien und doch keiner WAar; die Bedeutung des Glaubens als Inhalt
der Oftenbarung in den ıttelpunkt rücken gegenüber allem Meıiıinen und
Iun und das zurückgedrängte theoretische Flement hervorzuholen, und
doch andererseits nıcht jenen Glauben einfach hıinzunehmen, den die Ver-
gangenheit gebilde hatte, ihn vielmehr 1n der Gestalt zeıgen, 1n der
Leben ist und en schafft, Praxıs ist; aber Praxıs der Relıgion. Aus der
TO dieses Problems rklärt sıch auch der große Rückstand der noch
überwundenen Elemente in Luthers T’heologıe, der S1e verwirrt hat, und das
rteıl, die Reformation se1l der Ausgang der Dogmengeschichte, erschüttern
mußte 34

Die Reformation hat nach Harnacks Auffassung, obwohl der Protestan-
t1smus eın Doppelantlıtz trägt, grundsätzlıch ein Verständnıis des Vvan-
gelıums der iırche des Miıttelalters gegenüber entwickelt. Dogma und Evan-
gelıum können seıtdem nıcht mehr identifiziert werden. Dıie Bedeutung, dıe
das christologische Dogma für Luthers reformatorische Verkündıigung hatte,
ist auch nach Harnacks Sicht der Dıinge groß. ber dafß 1m Protestantismus
dies Dogma 19808  - nıcht ausschließlich 1n der intendierten evangelischen Um-
praägung, 1ın der Konzentration auf den 1n Christus oftenbaren Gott,
sondern iın seiner Ausprägung durch das kirchliche Altertum beibehalten
wurde, bedauert Harnack nachdrücklich, da die VOo. konservative tellung
der Reformatoren gegenüber dem altkirchli:  en Dogma eben iıcht dem
Prinzıip, sondern der Geschichte angehöre. Hınter Harnacks Gegenüber-
stellung des evangelıschen, »eigentlichen.« und des katholischen er VCI-

birgt sich der eigene theologische Standpunkt des grohen Hıstorikers: seline
Auffassung VO Evangelıum, in das der Vater, aber icht der Sohn gehöre,

ZaAtiert 1n Auswahl nach Bornkamm, aaQ, 213
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oder dieser doch LUr insofern, als dieses Evangelıum verkündigte und 1n
seliner Person den Gläubigen gew1iß werden ließ, daß (Gott der Schöpfer,
Rıichter, Vater und Erlöser 1st. Jesus gehört jedenfalls nıcht 1m christolog1-
schen Sinne Ins Evangelıum hıneımn, da das Bekenntnis seiner Person
nıcht ZUTC edingung machte, überhaupt den Zugang seiner Verküun-
dıgung finden ine Kritik Harnacks Lutherverständnis müuüßte eshalb
bereits be1 seliner Interpretation VO  - Evangelıum und Dogma einsetzen.

111
Der Religionswissenschaftler Payul de Lagarde (1827-1891), der 1n welt-
anschaulichen Fragen einen SalNz selbständigen Weg SIng, hat 1Ur insofern
auf die Lutherdeutung gewirkt, als der Hochschätzung Luthers, der Re-
formation und des Luthertums grundsätzlich wıdersprach KFür ih: gehörte
Luther nıcht den Großen der Religionsgeschichte. YSsSt recht nıcht
das Luthertum die Keime der künftigen Geschichtsentwicklung sıch, SOIMN-
dern dıe mystisch-pietistische Strömung des Protestantismus. Nur weil Lu-
ther als » Persönlichkeit« auf die Menschen wırkte, wirkte auyıch die VO  w} ihm
bestimmte relig1öse Bewegung. Was VO  3 ıhm als Lehre in die Menschheit
überging, zonnte schon darum nıcht wirken, weıl Luther einseitiger Schüler
des postels Paulus sel, der durch seine jüdischen Doktrinen das Religiöse
»verdarb«. Lagarde W ar ein großer Kenner der semitischen Philologie, der
neben der Septuagınta se1ne Forschungsarbeit galt, aber W ar zugleich
auch ein unerbittlicher Gegner der Jüdıschen Fremdreligion. Relig1ös Iannn
1Ur se1n, wWwer echt ist; Echtheit verlange jedo als Voraussetzung die he1-
matliche Verbundenheit mit einer individuellenes Individuelle Ge-
schichte wiıird LLUT verbürgt durch die Verwurzelung der Geschichte des
eigenen Volkes Darum beruhen alle wirklichen Leistungen der es
der Menschheit auf Indıyidualıität und Nationalıtät. Für das eutsche 'olk
sah sS1e iın schönster Darstellung 1n der des Jahrhunderts, VO  j

der die Gegenwart als Verpflichtung die kulturelle Aufgabe des Deutsch-
C(UumMs 1m Osten Kuropas geerbt habe

Lagarde machte einen gewIissen Eindruck auf die Jjungen Theologen, die
ZWI1S  en 1570 und 1890 in Göttingen studierten, gerade auf die » Ritschlia-
9 die der erehrung Luthers be1 er TIurcht VOLI ihrem eister
( Iroeltsch rühmt Rıitschl immerhin: » Albrecht Ritschl Wr ein charftfer
Logıiker, en höchst systematischer Kopf und 1ne groß geschnittene Or1g1-
nale Persönlichkeit. Ihm an ich einen Einblick in Psychologie und 0g1.
der christlichen Dogmenbildung, Ww1e INnan ıhn on nicht leicht irgendwo
lernen konnte.«) mehr skeptisch qals DOS1LELV gegenüberstanden. Unmittelbar
wirkte reilich Lagarde zunächst durch seine Betrachtung der Religion als
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Heımat der eele, der Theologie als » Heimatkunde« und »Biologie«., Der-
artıge Gedanken wiıirkten 1Ns Jahrhundert hinüber und mündeten ZU.

eıl 1n die Bemühungen ine »deutschen Natıionalrelig10n« 1n.
Anfang des zwanzigsten Jahrhunderts entwarf der eologe Eirnst Troeltsch
505- 02 35 dessen weıtgespannte Arbeit besonders grohHangelegten naly-

SCIH des europäischen Geschichtsdenkens und der Sozialgeschichte galt, ein
Lutherbild, das das geistige Erbe des L Jahrhunderts verarbeıten collte
'Iroeltsch kam VO Ritschl, aber 1ın Verbindung miıt Anregungen der relıg1-
onsgeschichtlichen OIS  ung und philosophischen Bemühung, VOTL em sS@e1-
tens Windelband, Rudolt en und ilhelm Dilthey, weıtete sich sein

für gyrohe Zusammenhänge in der es  te des europäischen Geistes.
Schon Wılhelm Dilthey hatte versucht, durch Analyse, » Welt- und Seelen-
bild« dıie repräsentativen Epochen des europäischen (Greistes testzustellen und
W ar auf diesem Wege auch einer Untersuchung Luthers gekommen, den

VO  - einer »verstehenden Psychologie« und seliner Betrachtung der Struk-
der menschlichen Bewußtseinstormen Adus dem sogenannten Idealısmus

der Freiheıit zurechnete, ıhm seinen geschichtlichen Ort aber doch mehr 1
iıttelalter als 1in der euzeılt anwIı1es. er se1 der Betfreier der persOön-
lichen Religiosıität BEWESCHHIH, aber die Reformatıon habe das alte Dogma
SLIrCENSg vorausgesetzt und zeıge sich damıt dem Miıttelalter verbunden. In die-
SCI ngverfolgte Ernst roelts seinen Weg der Lutherdeutung. Ver-
chiedene seliner Aufsätze, esonders se1n groher Beıtrag » Protestantisches
Christentum und Kirche in der Neuzeılt« (1906) 1in Hıinnebergs » Kultur der
Gegenwart« hebt dıe mittelalterlichen Omente Luthers und des Luther-
tums sehr stark hervor, betont (wıe zahlreiche andere Untersuchungen VO  e

Troeltsch), dafß der Anfang der »modernen Welt« (»dıe moderne geistige
Gesamtlage«, »dıe Durchsetzung einer autonOMe] weltlichen Bıldung und
Kultur SCHCIH dıe theologisch gebundene«) in der Aufklärung lıege, und alt
als »modern« 41l Luther LLULr gelten » Glaubensreligion, relıg1ösen Individua-
lısmus, Gesinnungsethik, Weltoffenheıit und Gottesbegriff«. Im Pro-
testantısmus komme noch nıcht WITrEN! voller Gewissensfreiheit, (Ge-
sinnungsethik und Weltoftenhei Darum stelle siıch der Protestantismus als
Übergangserscheinung ZUEE modernen Welt dar, die prinzıpie. antısupra-
naturalıistisch se1.

Diese Betrachtung, die 1n em aDeE iıne Revolution in der Theologıie,
Geschichte und Literaturwissenschaft des Jahrhunderts WAdlL, am 1U

noch dadurch ine besondere Färbung, daß sıch Troeltsch un dem Kiınfuß
seines Heidelberger Freundes, des Soziologen Max Weber, und se1INes DCES
sönlichen und politischen Freundes TIiedrı Naumann dem tudium der
Sozialwissenschaft zuwandte und 4UuSsS diesem tudıum seine »Soz1iallehren der
christliıchen Kırchen und Gruppen« (191 I) schrieb
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Diese Problemstellung tührte be1 TOoelts einer sozlologıschen RE
trachtung der elıgıon und Kıirchengeschichte Der lutherıisch bestimmte
Protestantismus wıird VO  — TOelts geradezu dafür verantwortlich gemacht,
daß »durch se1n konservatıv-patrlarchalisches Denken das 1im Absolutis-
INUS gipfelnde Übergewicht VO  3 Obrigkeıit und Staat und die polıtıs  © Passı-
vıtat 1m deutschen heranzüchten half und verhinderte, daß ein OS
der Weltumgestaltung, se1 auf demokratisch-naturrechtlicher Basıs, oder
auf einer nıcht dogmatisch gebundenen christlichen, soz1alen Reformen
führte«. Luther habe zwıschen einer Amts- und Personmoral unterschieden.
Das en der eele habe sıch nicht mıt gleichgerichteten Bewegungen
soz1alen und innerweltlichen Raum getroffen. Daraus erklärte S61 das Ver-
SCH des Luthertums 1n der Sozlalgestaltung und seine problematische Raolle
1m Rahmen der pO.  S  en Entwicklung. Nach dem zweıten Weltkrieg hat
INnan siıch ZUTLTC Erhärtung der ese,; daß zwıschen Luther und der polıtıschen
Entwicklung Hiıtler 1ne Verbindungslinie zıiıehen sel, mancher Ar-
gumente und Urteile aus der er des geistvollen, aber S VO  ' bloßen
Vermutungen und ungesicherten Schlüssen freien Denkers bedienen können.

TSt 1m Jahre 10917 kam nach ersten wichtigen Bemühungen selitens der
Systematiker eiINNO Seeberg und CGarl Stange einer tiefgreifenden Wen-
dung der Lutherforschung und Lutherdeutung. Man eijerte das vierhundert-
Jährige Jubiläum des Ihesenanschlags Martin Luthers, TUnN: CNUßB, sich
auf das 'LThema » Was verstand Luther unter Religion?« besinnen. Der
Berlıner Kıirchenhistoriker arl Holl, der schon 1906 und 1907 miıt leinen
Schriften ZUTLC Rechtfertigungslehre Luthers hervorgetreten WAal, 1elt dar-
über 1ne Vorlesung, neben den wichtigen tudien Luthers Ethik und
Luthers Kırchenlehre der wesentliche Grundstein für seinen Lutherband
innerhalb der » Gesammelten Aufsätze ZUrFr Kirchengeschichte« (erstmals
102 x) iıne SaNz NEeCUE Phase 1n der Bemühung Luther SCLTZFE damıt A  9

35 Über s1e hat AUS eiıgenem Erleben der Altpräsıdent der Luthergesellschaft, Pro-
tessor Dr. Paul Althaus, berichtet; vgl Die Bedeutung der Theologie Luthers
für die theologische Arbeit, Luther-Jahrbuch 1961,

3



FUSSTITAPFEN DER ESCHICHTI DE 147  SIRALION
VO LUTHERS EUTSCHE TB

Von Phılıpp

Die Geschichte der Ilustration VO  3 Luthers Bıbelübersetzung beginnt, Nau
g  IIN  9 mit der Weltenderwartung 1n der Reformatıionszeit. 518 hatte
der große Astrologe, Magıster töftler, 1n einem den <alser arl g-
richteten Prognostikon auf das Jahr 1524 1ine allgemeıne iıntÄut angekün-
digt, die 1M Februar beginnen und dıe Erde verderben werde. Er
schlo das aus einer, dıese Zeeit eintretenden KonJjunktion VO  — Saturn,
Jupiter und Mars Zeıichen der 15 Die Konjunktion dieser dre1 Pla-

könne für dıe Erde nıcht anders als nachteıilıg se1n, und da S1€e 1im Sei
chen der Fische erfolge, W as eın wässer1iges TZeichen sel, könne s1e LLUI ine
intfÄlut nach sich ziehen. icht NUur der Kaiser und se1n Hof, sondern mıiıt
ıhm Sanz LEuropa geriet in Angst und chrecken, insbesondere, da weıtere
astrologische Nachprüfungen des Stöfflerschen Prognostikons die intfAut als
unvermeidliıch bezeichneten. a nıcht großen und kostspielıgen Vor-
beugungsmaßnahmen kam, den Hof und das Heer retten, w1e S1€e der
General Veıt Rango verlangt hatte, wurde 1Ur durch spatere Gutach-
ten anderer Gelehrter erreıicht, dıe den Kaıser beruhigten.

Als der mıt Furcht und Zagen Februar 524 gekommen und das
Wetter 1n den meiıisten Ländern gut und der Hımmel heıiter geblieben WarL,
schrıieb INa  3 diese gnädıge Fügung den Verdiensten der önche und Nonnen
Z die 1n ihrer Angst mehr denn on gefastet und gebetet hätten. urch
ihre er habe Giott eın Eıinsehen gehabt und der Welt 1ne Brist
ZUr Besserung gelassen. Daß die Hımmelszeichen auf die große Flut hinge-
wıesen hätten, stand jedoch nach Ww1e VOTLr fest. Ebenso fest stand {ür viele
dıe Enderwartung, ob das Ende durch ine Flut käme oder mıiıt den 1n der
Offenbarung geweıssagten Zeichen Luther selbst Wrlr VOo jedem Glauben

die Prognosen der Astrologen und »Sternküker« fre1, »dıe VO  - einer
intfiut oder grohem (Gewässer hätten gesagt, die auf das ahr 524 kommen
ollte, das doch nıcht geschah; sondern das olgende 2 jahr stunden dıe
Bauern auftf und wurden aufrührerisch, davon keın Astrologus nıcht eın
Wort« ber die Endzeichen der Offenbarung und Hesekiels Krıieg VO Gog
deutete auch er spater auf seine Zeeit und bestätigte damıt die Regel,
daß mi1t rel1g1ös tiefbewegten Epochen ıne Enderwartung einherging.

Es ist nıcht die Illustration der Offenbarung in Luthers Septembertesta-
mMent sich, welche dıe Verbindung mıiıt der Enderwartung der Refor-
matıionszeit herstellte ondern 1st dıe Deutung der Endzeichen der ften-
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barung auf die polıtischen Ereignisse der Zeeıt die den Holzschnitten VO  3

an Cranach ZU Ausdruck kommt.
DIe verbreıtetsten hochdeutschen Bibeln VOTLT Luther iıllustrierten alle VO

dNZCI Neuen lestament FL die Offenbarung, dıe VO  w} Anton Koberger,
Nürnberg 1403; ohann Grüninger, Straßburg 1494, Steffen Arndes, E
beck 1494, ebenso die IZleinen Nachschnitte der ersten und ZwWweıten Ausgabe
VO: Schönsperger Johann Otmar und Sılvyan UOtmar, alle VIiCT ugsburg
1457, 1490, 1507 und 1518 auch LE Halberstädter Ausgabe VO  - 1522
DIie Bebilderung der Offenbarung Luthers Septembertestament W ar also
keineswegs erstmalıg Neu und einmalıg Wr jedoch ihr exegetischera
der die hıstorıschen Ere1ijgnisse und Persönlichkeiten der Zeıt MIiIt den Schil-
derungen der Endzeıt etzten Buch der zusammenbrachte

Grisar und 199008 ıhm 1A16 ehrheıit historischer und kunstgeschichtlicher
etrachter sahen den Holzschnitten ZUT Offenbarung Neuen 'lesta-

deutsch VO  e 522 Kamp  ilder, deren mpulse S1C Luther selbst
zuschrieben Da jedoch dıe Holzs  nıtte der Werkstatt des alteren Cra-
nach der Zeıit der bwesenhe1 Luthers VO Wıttenberg entstanden sind
dürfte Luther alt der Bılder WCN1I8CI beteiligt BEeEWESCH SCHN, als
5  3990081 wırd Wahrscheinlicher scheint daß Cranach cselbst N Zieıt
unter dem Eindruck der eschatologischen een der radikalen Schwärmer
gearbeıtet en muß nd den Gestalten SCILETr Holzschnitte JeENC i1chA-
keıten gab dıe ıhm als Porträtisten derselben en FKFürsten el gefallen
1St

Schon ohann Melchior Krafit erkannte auf dem Bıld K des September-
testaments un den VOTLT der babyloniıischen Hure stehenden Figuren den
Kaiser arl und dessen Bruder önig Ferdinand den Herzog
Georg VO  ; achsen Ludwıg Heydenreıch erkannte auf Bıld L den (Ge-
stalten der ämpfenden Rıtter über den Wolken Sıckingen und Hutten

Diesen Identifikationen dürten noch tolgende hinzugefügt werden Auf
Bıld ( Versiegelung der I44 000) 1SE der vorderste, der soeben VO  a dem
nge) das Siegel und den Kelch( ') empfängt C Cranach selbst der da-
InNnıt ohl seinen Wunsch ZU Ausdruck bringt den Versiegelten gehören

dürfen (vgl SC1IH Selbstbildnis den Uffizien VO  3 Orenz Auf Bild

Krafit Hiıstorische Nachricht VON der 1534 allererst Wıttenberg
beli Hans Lufiten gedruckten verdeutschten Bibel oct Martin1ı Luther:
1735

Heydenreich Der Apokalypsezyklus Athosgebiet und Beziehung AT

deutschen Bibelillustration der Reformation Zeıtschrift tür Kunstgeschichte,
Ö, 10939

Die Gemälde von Lucas Cranach. Hrg. VO:  3 Friedländer un Kosenberg.
Berlin 93
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(Würgengel und Löwenreıiter) 1st der vorderste der Löwenreiter Herzog
Georg der Bärtige VO Sachsen (vgl dessen Porträt VO  - Cranach in der alten
Pinakothek München). Dahinter reıtet mıiıt erhobener and Franz VO  . Sik-
kıngen. Auf Bıld ist un den Anbetenden VOT dem 'lier AaUus dem Meer
Kaiser Maxımıilıan €el1: erkennen. Bıld 16 zeigt qals Gekrönten den
Könı1g Ferdinand VO  3 Deutschland und Ungarn. Der bärtige Mann rechts
scheint Georg VO  — Frondsberg se1n. Auf Bıld K 1st un den Knıiıenden
VOTN vielleicht O.  ann 'letzel erkennen, während dıe Trau miıt der gefäl-
telten auı NUr die GGemahlın Herzog Georgs, Barbara VO  3 achsen, se1n
kann (vgl deren Biıld mi1it der gleichen Haube, der einzıgen dieser Art 1im

Werk Cranachs:; Sammlung Beunıingen, Rotterdam).
Die Deutung der ndzeichen 1n der Offenbarung auf die damalıge Gegen-

war und die ebenden Persönlichkeiten, die AdUs$s den Holzschnitten AAA ADpO-
kalypse hervorgeht, wıll sıch 11U  — keineswegs mıiıt Luthers Einschätzung der
Oftfenbarung ın der Vorrede reimen. Es scheint also, daß Cranach die ften-
barungsbilder 1n der ‘ lat un dem EinfÄluß der Wiıttenberger Radıikalen
entworfen haben muß Es ist auch wahrscheinlich, dafß rana: Wal, der
überhaupt auf ine Ilustration der Offenbarung drang, da iıhm als Verleger
des Septembertestaments ıne Ausgabe ohne Offenbarungsbilder ndenkbar
erschien. Denn sSo 1n den UuUVOo erschıienenen deutschen Bıbeln nıe
unterlassen worden.

Es Wr viel spater, daß Luther selbst die eschatologischen Biıilder des Pfo:
pheten esek1e und der Offenbarung autf seine Zeeit beziehen begann. In
seliner Auslegung des 3ö und apıtels aAaUs esek1e VO  —3 529 und 1ın der
Vorrede SE VO  s 1534 deutete Luther den Sturm Vo  - Gog auf die
gelıebte ta| auf dıe Bestürmung VO  w Wıen durch die 'Iürken Das ENT-
sprechende Bıld Cranachs 1n der Vvon 534 zeıgt die Türkenkrieger mıiıt
"Iurban und Kaftan, die Stadtmauer VO  3 Wıen und den unvollendeten Ste-
ansdom. Schon vier UuUuVOo hatte Hans Luftt in seiner Uktavausgabe
des Neuen Jlestaments VO  e 3 auf dem entsprechenden kleinen Holzschnitt

Oftb das Wort Wıien« auf die Stadtmauer lassen, auch dem
schlichtesten Leser nachzuhelten

Das eschatologische Element der Offenbarungsillustrationen tür dıe da-
malıge Gegenwart, dıe damıt als 1ne Art kxegese Laienexegese könnte
INnNan ohl SCHh darstellte, kam aber auch 1n der Deutung des Antıchrists
auf den Papst Z Ausdruck Cranach hatte 1im Septembertestament 1522
den Untieren in und 16 und der babyloniıschen Hure in Kap K
ine Papstkrone aufgesetzt, hatte diese aber in der Dezemberausgabe des
Neuen ' Iestaments deutsch wegschneiden mussen, weiıl Herzog Georg bei
seinem Vetter Kurfürst Friedrich Kınspruch dagegen rhoben hatte Darüber
hatte sıch Cranach geargert und verkaufte die Schnitte 527 eıichs-
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DIE BABYLO  SC HUrRE MI  — PAPSTKRONE
Lukas Cranach. Aus der Septemberausgabe des Neuen
Testamentes

taler Hieronymus Emser, der s1e 1n der kForm der Dezemberausgabe
seinem Konkurrenztestament unverändert abdruckte, ohne sıch daran
stohen, daß das einstürzende Babylon (Oftb 14) 1ne SCHNAUC Kopı1e der rech-
ten Hälfte der ta Rom aus Hermann chedels Weltchronik VO  3 1493 W arl
und daß auch be1 der age über das brennende Babylon (Offb die
als Rom gut kenntlich War,. Denn auch auf vorlutherischen Offenbarungsbil-
dern W ar das sündıge Rom mi1it Babylon identifiziert worden. Das WAar also
weder Neu noch anstößlg, auch für katholische Augen icht. Selbst der
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DIE VERSIEGELUNG DE 14 T1TAUSEND
Lukas Cranach. Aus der Septemberausgabe des Neuen
"1estamentes I

VO  3 Dietenberger, Ingolstadt 1550O, konnte auf den spaltenbreiten
Holzschnitten, ten Holbeinkopien, Rom auf den ersten Blick erkannt
werden. Luther, der hatte, Emser werde mı1ıt den Cranachschen
Bildern seinem aus der Vulgata übersetzten Neuen "LTestament »uübel -
kommen«, hatte sich getäuscht.

Direkt auf Luthers Erneuerung des Evangeliums bezog sich jedoch 1n der
VOo  3 13344 die Ilustration Oftb 1 der Tempelvermessung, den

beiden Zeugen un: dem Untier, und ZW ar csehr eutlich iıcht NUur darum,



weıl das ' lier wıieder die Iıara auf dem Haupt trug, sondern darum, weıl der
Tempel auf dem Bild das Innere der Schloßkirche VO  - Wıttenberg Wdl,
Luther predigte.

Solange der 'Iürke das Abendland edronte und das S1ng bıs das
Ende des I Jahrhunderts mıiıt der gefährlı.  en Belagerung Wıens 1653
1e0 die Bibelilustration die zeitbezogenen eschatologıschener ZUFC ffen-
barung nıcht tallen i1ne unmiıttelbare Enderwartung 1E 1524 scheıint
ıcht mehr BCWESCH se1n, doch ließen dıie eschehnisse der Zeıt dıe Her-
Z  3 nicht erlahmen, sıch auf den Tag des Herrn bereitzuhalten. Hans Lufft
hatte nach Luthers Iod die ranachschen Holzstöcke AA VO  ' 1534
anscheinend verkauft S1Ee wurden nach Jahrhunderten 1n Krakau aufge-
funden aber ihr geistiger Gehalt WAar damıt nıcht fortgezogen. Hans Bro-
9 der VO  3 545 dıe Bibeln des Hans Lufftschen Verlags ıllustrierte,
elt sich die alten Vorbilder VO: 534 Noch deutlicher als I1LULr miıt der
'liara kennzeichnete das Untier 1ın Oftb als den Papst, indem ihm
das bärtige Antlıtz auls 11L gab, der mıiıt dem STaUSAMEN ıttel der VOoO  3

iıhm 542 erneuerten Inquisıtion jede Regung einer reformatorischen Strö-
INUNS in talıen unerbittlich ausrottete Die Verfolgung des echten, lauteren
F vangelıums konnte Nur als eines der ndzeichen des etzten Buches der

verstanden werden. Im TUnN! die Ereignisse der Gegenreformatıion
überhaupt.

Um dıe Miıtte des 16 ahrhunderts beteiligten sich dıie Ffankfurter Druk-
ker der Herausgabe der Lutherbibel Siegmund Feyerabend 1n Frankfurt

Maın benützte dıie 1564 zunächst als 15 Bildfolge erschienenen
Ilustrationen VO  e O  ann Bocksperger AdaUS$S Salzburg ZUTFLC Ausstattung einer
aNZCH el VO  . Medianbibeln Der Zürcher eister Jost Amman hatte
s1€e ın olz geschnitten. 1ele dieser Bılder spiegeln einen Gieist der CVaANSC-
schen Christenheit wıder, der TIELT. als Defensive empfunden werden kann,
1ne Defensive, die AdUus der Katastrophe des Augsburger Keligionsfriedens
resultierte, wonach der Landesfürst den Glauben seliner Untertanen be-
stiımmte Damıiıt W ar der Gegenreformation iıhre Aufgabe €e1 gemacht. Für
Luthers Glauben W ar ein Zweifrontenkampf angebrochen. Bocksperger illu-
strierte ihn mıit einem der ersten Bılder ZU Neuen JIestament, das bisher
außer der Offenbarung 1n en Bıbeln unbebildert ge  e  en W al. » Wer
icht ZUrTr ‘Iur hıneingehet 1n den Schafstall, sondern steiget anderswo nıneln,
der 1st ein 1eb und ein Mörder«, hatte Christus Joh gesagt Bocksperger
zeıgte auf seinem Holzschnitt, W1e dieser Spruch verstehen ware. Er
zeichnete einen fetten Mönch, der AdUus der Wand des talles ein Brett AdU$S-

rıcht, und einen reformierten Geistlichen, der D Dach 1n den Schaftstall
einsteigt. Denn oibt 1Ur einen reinen Glauben, den Luthers Vor dem lier
AUSs dem Meer (Offb 13) knıen anbetend eın katholıis:  er Kirchenfürst und
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DIE TEMPELVERMESSUNG, DA UNGEHEUER UÜUN DI

BEIDEN ZEUGEN
Aus der Bıbel Wiıttenberg 1534

e1in Muselman. Für ıhn, den lutherischen Ilustrator, estand auch zwıischen
diesen keın Unterschied icht einmal zwıschen dem katholis:  en Glauben
un dem Anbeter Allahs S1e drohten el dem wahren (Glauben mi1ıt Unter-
SaNg der ur und der Papıist, s1€e el ührten dıe en gegen das
Evangelium. Es W dI die große weltpolitische Lage, dıe dem Ilustrator den
Griftel führte, auch WECNI) ihm die wiıirts  che Vorsicht des Verlags nach-
träglıch 1n den Arm fiel. Dem Untier 1n Oftb hatte auch Bocksperger die
Papstkrone aufgesetzt. In der ersterschienenen Bilderfolge ohne den 1bel-
text 1st S1€e noch vorhanden. Als Feyerabend jedoch dıe Bılder seine 1bel-
ausgabe einfügte, hatte die 'l1ıara wegschneıiden lassen. 1eille1 türchtete

Sanktiıonen selinen Verlag.
ber 572 gyab der Verlag Hans Krafft in Wiıttenberg ine Art Prachtbibel

heraus. Eın Formenschneider Hans 'Ieufel oder Deubel, VO  — dem kaum
mehr als der Name auf NsecerTre Zeıt kam, schuf ine Bıbelbilderfolge VO
bisher unbekannter Reichhaltigkeit. 1ele seiner Holzschnitte sind ein Be-
kenntnis dem über es verehrten Reformator Martın Luther, auch Wenn



se1in unermüdlicher Stift und sein eißiges Messer kunstgeschichtlich kaum
noch Beachtung en wIıird. DıIie altesten Geschichten des en 'Testaments
kann UTr un dem Gesichtswinkel seliner Zeıt und der hıistorischen Lage
se1nes eigenen auDens verstehen. Die Dagonspriester, 1n deren Tempel die
Lade miıt dem Abgott rang, sind für ihn schlicht die Andersgläubigen, tON-

surlerte Öönche und Pfaften. DIie Hexe VO  - OFr ist ine ryptokatholikın,
die mıiıt geweıihten Kerzen und Rosenkranz sich den beschworenen
Samuel schützt, den 61€e heraufgezaubert hatte. Denn für Johannes "Ieutel
konnten die (GGötzendiener un: Zauberer Ja schon damals 1n alter Zeeılit nichts
anderes BCWESCH se1n als solche, die vom wahren G]lauben abgewiıchen
oder ihn bekämpften. Darum auch die Baalsprıiester auf dem armel,
die Rıvalen 138% nıichts anderes als Mönche und eriker, un der falsche
Prophet Hananıa, der Jerem1a ZEUZTEC; ist wıiıederum ein Mönch MI1t
Ionsur.

Irgendwie érgreifend bietet das Bild VO ode Qauls ine kxegese um

amp sraels dıie Philıster. Denn die Krıeger, die 1m Augenbliıck des
Freitodes auls und se1nes Waffenträgers ankommen, sind JTürken, der VOTI-

derste mit srimmıgem Tatarenschnurrbart, und ihr ähnleın, das W1e ein
ımpel über den Lanzenträgern weht, zeıgt Halbmond und Stern. Das Bild
veranschaulicht die allgemeıine Kxegese: die 'Türken, dıie qals NEUC Phıiılister
das geistliche srael, die Christenheıt, edrohen. Dann in den Könıigsbüchern,
als Könıg Asa die Götzenbilder vernichten ließ und als König Hıskıa OB
die ange Nehustan, die einst Mose 1n der Wüste aufgerichtet hatte, ent-

fernte, und als Könıg Josıia nach (sottes (seset7z herrschen begann, da
CS Johann 'Ieufel klar, daß auch damals LIULT BCWESCIHL se1n
konnte WwW1€e 1n der noch icht fernen Zeıt, da der we1lse Kurfürst und
Luther den Glauben erneuerftfen. So steht auf dem Holzschnitt neben Asa,
den der Leser ohne Schwierigkeit als Kurfürst Friedrich den Weısen erkennt,
Luther als Hoherpriester. Auch Hıskia gleicht dem Kurfürsten, E1T recht aber
Josia, dem der Hohepriester wıiederum uther das Neu gefundene (:esetz
Gottes vorliest. Hıer verläßt Johann 'Teufel OS den Jlext. Denn W ar der
reıiıber Saphan, Nnl  B- der Hohepriester, der vorlas. ber dem Leser sollte
der Sinn der Glaubenserneuerung des Josia recht Beispiel der eIOr-
matıon verdeutlı: werden.

DiIie späatere Bibelillustration 1 e un noch mehr 1mM 15 Jahrhundert
hat den Geist des 16 Jahrhunderts verlassen. Mıiıt dem Ende des 3oJährıgen
Krieges WAar die einstige große Spannung zwıischen den Konfessionen irgend-
W1e verändert. Eın wen1g bekannter » Meıster Enderle« charakterıisierte in
einem Schnitt ZU Spruch att 79 I dıe alschen Propheten als katholi-
cche eIistlı  © doch seine Schnitte alt, AaUuUS einer fernen Zeıt, und dıe
alten Deutlichkeiten der Bibelillustrationen des spateren 16 ahrhuqderts
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KÖNIG JOSIA WIRD DA (35ESETZ VORGELESFLN
Johann Teufel, Wıttenberg 572

verschwunden. Ais der Frankfurter Verlag VO  - Balthasar Wust 1671
die alten töcke der Krafitbibe VO 554 noch einmal heranzog und S1e eher
schlecht als recht abdruckte, 1e0 die sprechenden er den Könı1gs-
büchern tort. Vielleicht erkanntg ihre exegetische Sprache iıcht einmal
mehr.

Es aber noch andere ründe, W  W die Fußtapfen der (36=
schichte AaUS der Bibelillustration verschwanden, AUs den einfältigen 1bel-
bildern, dıe manches davon aufbewahrten, WwW1e dıie Lutherbibel gelesen
wurde. Es kam einem Hınübergleiten der Frömmigkeıt VO  - dem großen
Geborgensein Gottes Geschichts- und Weltlenkung in die Sorge das
persönliche Heıl, dıe individuelle Begnadung. Analog, Ww1€e 1n der
prophetischen Zeıt des ten TIestaments VO großen, weıten Bewußtsein
der rwählung eines Volkes und se1iner Aufgabe Gott gegenüber ZPsalmen-
frömmigkeit und dem uchen nach Gottes Gerechtigkeit, na oder Strafe
tür den Einz’elnen weiter_gegangen War.



M — DA
NSA  U OZ S \ $V :n; {e ...$Y 'l  *}  u R W3 | ——A  €} M%IlM \ N VE NN7 M  ya f N Z Ik UDE,  IA «

P A f  f D Aqu N 'Er
Y

D ÜL ( .

( d K  B S alılıFün Ea Al  f sHn 47 N»4ra Yr -  > , FOZz Da —
\\ “ E VE AöH  HD

VZ N  S A +#INfO
/Z ZZ E S SA Ad - —ZZdp %Ra N ıı ıı ı C A \NN DAAA _ Aul

d DZS X S  I8  d  I  /\n  N  A C ZZa AZ . . U N N R T >S <  S
7ıN N / k> c Piasd MM

A Z 3y  /  }\\N NN CN NN NX O
N D Z%. o (

D m CHTB —+ ° ErxA STGa  Z
.

MMH> N a (» fr
' z K  F

451} d
n IN . /  z ZS

AÄUS DE BILDREDE VO D: HIRTEN
Von Bocksperger-Amman AUuS$S den Bibeldrucken VO

Feyerabend, Frankfurt Maın 564

Der evangelische Christ jener Zeıt WdLr gew1ß, daß dıe Na (sottes
gerade dadurch besaß, da das autere Evangelıium annehmen durfte.
Darum las seine nıcht des eils seliner eele wiıllen, sondern
darın Gottes und Lenkung der Geschichte erkennen. Es WAar ein
anderes Eıbellesen, e1iIn Lesen, (sott spuren. icht das Suchen nach
dem Kıgenen, damıiıt iıhm wohlergehe Eerst hier und dann dort.

Es sind 1Ur Bılder, alte, ausgedruckte Holzstöcke, die was erhalten en
VO  3 einem alten, heroischen Christsein, das den Blick auf ein es  en
rıchtete, das über allem persönlıchen steht und eigentlı LLUL 1m Glauben
ertaßt werden kann.



VE  MMLUNG
DE LUTHER-GESELLSCHAF AL

Die Hauptversammlung der Luther-Gesellschaft, die in der Zeeit VO: ıs
November 1964 in Maınz stattfand, W ar einmal durch das öftentliche Ge-

spräch evangelıscher und katholischer eologen über en und Werk des
Reformators bedeutsam. Zum anderen fand S1Ee ihre edeutung 1n der ber-
gabe des E: Präsıdentenamtes VO Professor Dr. Paul thaus sS@e1-
He  3 Nachfolger Protessor alther VO Loewenich.

Das öftfentliche Programm der Hauptversammlung wurde en des
ı Novembers eröfinet durch den Vortrag VO Professor Dr Hermann
Heimpel, Göttingen, »Das +ahrhunder Krise und Beharrung«. Der
Altmünster-Gemeindesaal konnte dıe zanlrel| erschienene Zuhörers  aft
nıcht fassen, daß der Vortrag 1n die Altmünsterkirche verlegt werden
mußte Proftfessor Dr Heıimpel 1e0 das I Jahrhundert 1n seiner aNZCIl
Farbigkeit erstehen. Die reiche charakterisierender Euinzelheiten und
Quellenzitate verband 1n strafter, Ilarer 1'  erung einem lebendigen
Ganzen. Beharrung und Kriıse kennzeichnen diese Zeıt, die Hınter- und Un
tergrund der Reformation bilden sollte

folgenden Jlage füllte sich wıieder dıe Altmünsterkirche Studenten
und Professoren, evangelısche und katholische Pfarrer sSOWwl1e katholische
Ordensgeistliche 1n ihrem 1t und viele Männer und Frauen verschiedener
Stände und Berufe bildeten eın Forum, dem INnan Erwartung und Spannung
anmerkte. Nach der Morgenandacht, 1in der Propst Irabant, Maıiınz, die
Losung des Tages, Psalm 739 L, auslegte, breıitete der katholische Kirchen-
historiker Professor Dr Foseph Lortz, Maiınz, 1n einem groß angelegten
Vortrag seine Lutherauffassung und Deutung aus. Einleitend WwI1eS auf dıe
Schwierigkeiten hın, dıe be1i der Behandlung des 'Themas »Lauther« bewäl-
tiıgen Ss1Ind. Der Stoff ist umfangreich. Luthers eologıe 1st 1n vielen Fın-
zelheiten dargestellt worden. Dabei besteht die Gefahr, einse1t1g zeichnen.
Man muß hinter Luthers Worten das tieferliegende Anlıegen ergründen..
Wır stehen VOT einer Iayum bewältigenden Masse der Aussagen. Den-
noch lassen sıch bei Luther weniıge Grundthesen erkennen. Er rief Zr

Zentrum des Evangeliums zurück. In seinem Denken WOgT Altes und
Neues. Die ole: ist beherrschend. 1ele situationsbedingte Oomente
lassen sich erkennen. Die größte Schwierigkeit ist der Mensch er selbst.
Um iıhn SaNz begreifen, mudlßte Inan mı1ıt ıhm en. Noch gewıssenhafte
Inhaltsangaben seiner edanken bieten 198088 blasse Abbilder. Es Ist heute
nıcht ausgemacht, ob die katholische oder evangelısche Forschung die besse-
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Ten Verstehensvoraussetzungen 1n sich birgt Jedenfalls haben die Katholiken
den katholiıschen Reichtum Luthers und die se1nes Hınausdrängens
aUus$s der Kırche erkannt. Es gıilt, Luthers Reichtum 1n die atholische iırche
einzuholen. Schon in seinem er »  1€e Reformation 1n Deutschland« habe
CI, Professor D. Dr. Lortz, darautf hingewlesen, daß Luther alte katholische
re LICU ntdeckt habe Heute musse feststellen, daß er viel katho-
lischer sel, als damals wußte Luther W dr en Glaubender, eiIn Glauben Ver-
kündender, ein Prophet. Man dart iıhn eshalb iıcht theologisch überfordern.
Immer steht 1mM persönlıchen Engagement, se1 Papısten, Schwär-
INner oder en eologie ist ıhm 1ne » dıscıplına experimentalıs«. Skrupel-
Osıtät und Grobianismus stehen nebeneinander. Auch Luthers enk- und
Sprechweise ist beachten. Gedanke und Wort siınd be1 ihm e1Ins. Er ergeht
siıch breiten Wiederholungen. ITStau 1st se1n Superlatıvismus. Wırk-
S amı wurden VOT em se1ine lautstarken Übersteigerungen. Terminologisch
vertuhr Luther sorglos. Das Paradoxale lag ıhm. Er wollte das » Ja« 1m
» Nein«, das Oftenbaren 1m Verhüllen aufspüren. Das hat be1 Paulus und

Kreuze selbst abgelesen. Vor em aber darf Luthers Subjektivismus
iıcht übersehen werden. Luther wußte sıch ‚WT durchaus das objek-
t1ve Wort gebunden. Und doch kann 1mM starken Ichbewußtsein » meın
E,vangelium« ACNH. Luther wurde seinen ıllen, aber in logischer
Oolge, der Vater des Liberalen Protestantismus. Umer richtig deuten,
muß Inan bei ıhm das Sıtuationsbedingte erkennen. Es 1st eın evangelischer
Irrtum, den Katholizısmus als Semi1pelagianısmus verurteılen. Erkennt
Inan das Sıtuationsbedingte vieler Aussagen Luthers und weıß Inan das
wiırkliche katholische Wort VO der nade, dann schwinden Gegensätze, die
Inan für unüberwindlich gehalten hatte. Nach diesem umfang- und inhalts-
rei  en Vortrag VO  3 Professor Dr. Lortz, der hier I1LUr durch gedankliche
Impressionen angedeutet werden konnte, empfand man CS als Überforde-
rung, NUu.  3 gleich den Vortrag VO  w Professor alther VO  —3 Loewenich
hören. Der Vortrag VO  w Professor Dr. Lortz bot Stoff die für ıne
recpc Aussprache. Eın Höhepunkt der Aussprache War die Behauptung VO  3
Professor Dr OTt$FZ: » Wenn Luther keinen Gegner VOT sıch hat, spricht

gut katholisch.«
Der Nachmittag stand Zeıichen des Vortrages VO!  — Professor

Walther VOoN Loewenich über „Die evangelische T’heologie 1 espräcl mMIt
dem katholischen Lutherbild der Gegenwart«, Protessor VO:  3 Loewenich
kennzeichnete 1mM ersten Hauptteıil seines Vortrages fünf Hauptgruppen der
Lutherdeutung: das orthodox-lutherische Lutherbild, das VO  - arl oll und
seiner Schule, dıe hermeneutisch-kerygmatische, die katholisierende und die
neuprotestantısche Lutherauffassung. Von allen diesen AÄAnsätzen 1st etwas
1m katholischen Lutherbild erkennen. Zunächst ging Inan VO  3 der
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lıberalen Deutung dUuS, 1e Luthers Subjektivismus betonte. ber dann folgte
dıe Erkenntnis VO  3 Luthers Hingabe das objektive Heıilsgeschehen. Aus
der Holl-Schule nahm INnan die eftektive Deutung der Rechtfertigungslehre
Luthers und konnte 11U.  —$ SCNH, daß Luther atholischer sel, als 111a

Man übersah auch nıicht die posıtıven Beziehungen VO  - er ZUr Aufklä-
rung, die 11an als immanente Schwierigkeiten auffaßte DiIie atholısche
Lutherforschung kann sichgmehr auf die Auseinandersetzüuüng beschrän-
ken. Wıe bereits 1n der Patrıistik geübt wird, 1sSt LLU.  - auch 1n der Luther-
forschung ökumenische Zusammenarbeıit geboten. In dem etzten eıl se1nes
Vortrages behandelte Professor VO  3 Loewenich Lauthers tellung ZUr Het-
ligen Schrift Luthers Schriftprinzip 1sSt revolutionär. Er hat das »sola SCI1D-
fura« das ZIr. Lehramt durchgehalten. Hier ist der subjektive
Ansatz Luthers deutlich An diesem Punkt hater nıcht nachgegeben. LA
thers Schriftverständnis hat dıe historisch-kritische orschung AAA olge und
damıt auch dogmatische Konsequenzen. Der Verzicht auf eın objektives
Lehramt zieht den Verzicht auf ein absolutes Dogma nach sıch Dıie katho-
lısche Lutherdeutung muß dıe Konsequenzen aUus Luthers subjektivem An-
Satz beachten. In der Aussprache betonte Protessor Dr Lortz » Wır kön-
nen Luther katholisch integrieren.« Er fragte, ob er wirklich das kirch-
ıche Lehramt abgelehnt habe, und behauptete, daß Luther OB einmal die
Autorität des Papstes bekannt habe. An dieser Stelle wurde die Dıskussion

lebhaft, daß plötzlı die führenden Theologen dieses erregenden Ge-
spräches, Professor Dr Lortz, Protessor VO  —3 Loewenich, Protfessor

Dr Althaus und Professor Dr. ülhaupt, nebeneinanderstehend auf-
einandereinsprachen, eın Z eichen dafür, daß 1er WIFL.  ch eın Nerv g-
troften Wdl, den erühren Professor VO  3 Loewenich 1mM Schlußteil sSe1-
1168 Vortrages sıch VOTSCHOMIN hatte Miıt der Schlußandacht VO  3 Pfarrer
Fritz Rohrbach über (salater 55 IL 13 wurde dieser Nachmittag eendet

Zum ersten Male der Geschichte der Luther-Gesellschaft se1it 1915 SPIa-
chen sich 1n ihrer Miıtte evangelısche und atholısche Theologen ber en
und Werk des Reformators aQUs, Ist schon diese 'Tatsache bedeutsam SCNUßB,

ist verheißungsvoll, daß diese Aussprache nıcht 1m polemischen Gegen-
einander geschah, sondern ein gemeinsames Rıngen das rechte Verständ-
N1Ss Martın Luthers wurde, und daß €e1!| Gesprächspartner sıch 1n se1iner
Anerkennung als echten Zeugen des Evangelıums VO  } Jesus Christus ein1g
E

Die öffentlichen Veranstaltungen der Hauptversammlung lieben örtlıch
nıcht auf Maınz beschränkt In Ingelheim sprach Professor Dr. Erayın Muül-
au über das 'LThema »Glaubensspaltung UN: Reformation«. In Wıes-
baden sprach Professor Martın chmidt Maınz, über »Goethes chrıst-
1che Gesprächspartner«.
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Für die Arbeit der Lfither—Gesellschaft selbst W ar der Präsıdentenwechsel,
der 1n der Vorstandssıtzung November 1 Gemeindehaus der Alf-
muüunsterkirche Maınz vollzogen wurde, VO  e besonderer edeutung. Pro-
fessor Dr. thaus führte dU>, we TUN:! ıh: bewogen aben, das
Präsidentenamt der Luther-Gesellschaft, das a  Te innegehabt hat, ın
andere an legen. Er gedachte der es  te der uther-Gesellschaft
se1it 1915 und erinnerte ihre früheren Leıiter und Miıtarbeiter. Vor em
gab seliner Freude darüber Ausdruck, dafß se1in 1U  ® in die an
VO Professor Walther VO  3 Loewenıch legen könne, der iıhm se1it Jahr-
zehnten verbunden 1st Protessor VO  3 Loewenıch grüßte dann dıe An-
wesenden als Präsıdent. Er ankte für das ıhm entgegengebrachte
Vertrauen und umrıß die zukünftigen Aufgaben der Luther-Gesells  aft Pro-
fessor Dr Mülhaupt dankte 1mM Namen des dNZCI1 Vorstandes dem cheiden-
den S Präsıdenten. Zeıichen der Dankbarkeit des Vorstandes überreichte

Protessor Dr. Althaus einen Urıiginaldruc| AdUsSs der Reformationszeit,
ıneI Bugenhagens im Hınblick auf den drohenden Schmalkaldischen
Krieg, » Von der Jtzıgen Krıegsrüstung« 1546 Zugleich stellte den An-
Crag, ihm die ur! eines Ehrenpräsidenten der uther-Gesellschaft VCI-
en Dem stimmten alle Anwesenden einmütıg Mıiıt bewegten Worten
ahm Professor Dr Althaus diese abe und die Ehrenpräsidentschaft
Kın anderer Wechsel 1n der uther-Gesellschaft wurde unter nıicht mıinderer
Antellnahme ekannt. Pastor Rudolf Homann, der durch zehn a  re immer
aktıve und verdıente Leıter der Urtsgruppe Münster, s1iedelte in den uhe-
stand nach Tübingen über. An seine Stelle TE in üunster Pastor Dr. Keıien-
burg. Als se1n achfolger 1mM Vorstand der Luther-Gesellschaft wurde der
Leiter der Berliner Landesgruppe Protessor Dr. Walter Delius gewählt.
Der D Präsident te mıiıt W armInen Worten tür seine Arbeit 1mM Vorstand
unı 1n der Ortsgruppe. Alle stimmten dem Antrag des z Präsıdenten Z}
Pastor Homann ZU Ehrenmitglied des Vorstandes Z Die Jahres-
erichte des Geschäftsführers und des Schatzmeisters SOWI1E dıie Tätıgkeits-
erichte der Orts- und Landesgruppen vermittelten ein Jebendiges Bıld VO  w
der Arbeit der Luther-Gesellschaft

Dankbar licken WIr auf diese inhaltsreiche und bedeutsame Hauptver-
sammlung 1n Maınz zurück. Miıt besonderer Dankbarkeit gedenken WIr der
Anteılnahme, dıe VO  } der Maınz und VO der Evangelischen iırche in
Hessen und Nassau dieser Tagung bezeugt wurde. Der Oberbürgermeister
der Maınz, Franz Stein, bereitete dem Vorstand 1mM Restaurant des
Stadtparkes einen herzlichen Empfang. Er entwarf 1n launıger Weıise ein
sehr instruktives Bıld VO  —j Maınz, der Entwicklung der adt, ihrer edeu-
tung, ihrer dorgen und zukunftsträchtigen Aufgaben. Oberkirchenrat Pro-
fessor Wolfgang ucker, der in diıesen Jlagen als Nachfolger Martın Nıe-



moöllers Z Kirchenpräsidenten VO Hessen-Nassau gewählt wurde, über-
brachte die Wünsche seiner ırche und des Evangelıs  en Bundes Er
wıdmete dem Vorstand eın Essen, das elegenheıt ZUTLX freunds:  aftliıchen
Aussprache miıt ıhm bot. Vor em aber danken Wr der Evangelıschen Ge-
samtgemeı1inde 1n Maınz, we die uther-Gesells  aft aufgenommen und
durch ihre IcSC 'Teilnahme den Veranstaltungen AT Gelingen der Tagung
entscheiden. beigetragen hat. Dem Propsten für Rheıinhessen, Propst arl
Trabant, unı dem Pfarrer Frıitz Rohrbach, welche der Hauptversammlung
ein feines Grußwort gew1idmet und tiefgründige biblische en
gehalten aben, gılt Sanz persönlicher ank Die Erwartung uNseIer

beiden Präsıdenten auf tbare Tage Maınz hat sich rfüullt Möge 1L1U.  -

auch das Werk der Luther-Gesells  aft dort Echo und VOT em freu-
dıige Mitarbeit finden! St

FE  ECHUNG dıie Hand g1ibt, laßt die jahrhunderte-
lange Unantastbarkeit der Bıbel Lu-
thers noch viel besser verstehen« sol-

PHILIPP SCHMIDT: Die Ilustration der che begeisterten Worte über die Luther-
Lutherbibel -  0O Eın Stück abend- bibel Au dem reformierten Basel sınd
laändische Kultur- un Kırchengeschichte. auch heute noch nıcht selbstverständlıch.
Miıt Verzeichnissen der Bıbeln, Bılder Vor allem ber bietet das Werk einen
und Künstler. 400 Abbildungen. Basel reichen Anschauungsunterricht über die
Friedrich Reinhardt 1962 496 Ilustration der Lutherbibel VO Sep-

tembertestament 522 bıs ZUrTr etzten
Der urator der Bıbelsammlung der VO  - Luther celbst überwachten Ausgabe
Basler Bibelgesellschaft, Bıblıothekar VO  - 1545 (S 93-222). Dıeser Hauptteıl

der Universitätsbibliothek Basel und wırd umrahmt VO einer ebentalls
Lic. theol., also Theologe VO  3 Beruf, schaulıchen, also bilderreichen Vorge-
Phılıpp Schmidt, legt 1in diesem sehr schichte der iıllustrierten Lutherbibel,
umfangreichen Buch ein Lebenswerk nämlıch den vorreformatorischen biblı-
VOT, das InNnan allen Liebhabern der a schen Bildern 1n den Armenbibeln,

allerherzlichste ZUtherbibel aufs Heılsspiegeln, Plenarıien, Lyra-Postillen,
Kauf und ZUr Weıtergabe empfehlen 1ın der Kobergerbibel, den Straßburger
MUu: Denn 1st AUS$S einer ebenso le1- und Lübecker Bıbeln > 33-02) sOWwIl1e
denschaftlichen Liebe ZU lext der K einer ebenso anschaulichen Nachge-
therbibel w1ıe iıhrer ursprünglichen schichte der illustrierten Lutherbibel
Iliustration geschrıeben. Seite S VO  3 1545 bis i{wa 1 700O0, wobel insbe-
schreibt der Vert. unfer ausdrücklicher sondere die Frankfurter Bibeln mıit den
Einbeziehung der bekannten Türcher Ilustrationen VO  3 Vıirgıl Solıs (1560 fl 9
Bibel VO  3 den außer-Iutherischen Bıbel- Bocksperger (1564 ff), Jost Amman
übersetzungen: Ial dem Bıbel- (1 571: dıe Wittenberger Bıbeln mi1t
leser heute modernen Übersetzungen Bildern VO  3 Johann 'Teutel 572 {), die
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VOTL allem wel Züge immer wıiederStraßburger Merianbibeln (1630 fl 9 die
Basler Bıbeln mi1t Bildern VO  - Christoph unterstreicht: erstens der Prophet PIC-
Murer (1701 und schließlich dıe dıgt, ist ein. Verkünder des Worts,
Nürnberger Kurfürstenbibeln mi1t den un! zweıtens, der Kern seiner Verkün-
Bildern VO  — Sandrart (1730 bespro- dıgung ist der Hıiınweilis auf das Neue

Testament, auf Christus, HCS ist überallchen werden. Dıie Nachgeschichte
faßt die Seiten 223-398. Daran schließt der Blick auf das Neue 'Testament, der
sıch ber noch ein längerer Anhang (S ZU Ausdruck kommt« ©) 187) Dazu
401-478), der einzelne Bildmotive querT das eigenartıge Mißverhältnis VO:  3 eich-
durch die verschiedenen Bilderbibeln ster Bebilderung des Alten lestaments,
hindurch verfolgt, das Eınhorn auf dem VO  - der gerade auch das Register
Schöpfungsbild, den Sündenfall, dıe Schmidts 487-493 einen vollständigen
W affe des Brudermords, dıie rche Begriff geben kann, un beinah völli-
Noahs, den rennenden Dornbusch, die SCH Fehlen VO  - Bildern 1mM Neuen Te-
Hexe VOonNn Endor, Davıd un: Bathseba, stament; J macht sıch Phılıpp
die Gileichnisse VO Unkraut 1m Weızen Schmidt überlegenswerte Gedanken A AS  ber
un!| VO reichen Mann un! TINCIMN La- dıe Ursachen dieser merkwürdıgen T af-

sache. Höchst interessant auch die Aus-us, Kreuzıgung un Auferstehung
un! den 'Teufel. Den Ahschluß bilden führungen über die sogenannten » kom-
verschiedene Register, darunter VOLIL bınıerten Bibeln« VO  3 Wolfgang Köpfl-
1lem ein vollständiges Verzeichnis aller Straßburg 4US den Jahren 1529 bis 534
Bibeltexte, Z denen sıch 1n den ıllu- mıt den zahlreichen drastischen Bıldern

wahrscheinlich VON Heinrich Vogtherr;strierten Lutherbibeln VO  3 1522 bis 1700
Bilder finden S 487-495). »kombinilert« heißen diese Straßburger

Wenn INall, allen Lesern dieser Bibeln, weıl s1e, da 1in diesen Jahren
Zeitschrift dies Werk anziehend Luthers Übersetzung des Alten Testa-
machen, Ww1€e verdient, besonders un der Apokryphen noch nıiıcht
wertvolle Partıen un: Schönheiten her- vorlag, die Übersetzung der Propheten
vorheben sollte, weiß INa fast nicht, durch dıe 'Täuter Hätzer un enck un

anfangen un: authören. Den- die Übersetzung der Apokryphen durch
noch möchte iıch ein1ıges ennenN. Da 1st den Zürcher Leo Jud, alles übrıge ber
einmal der interessante Vergleich ZW1- nach Luthers Übersetzung bieten.
schen den un Luthers Anleıtung C Aus der Nachgeschichte der Illustra-
machten Bildern ZAAET. Offenbarung Jo- t1on der Lutherbibel nach Luthers 'Iode
hannıs 1n der Vollbibel 1534 un! den selen LUr Wwe1 interessante Gesichts-
nıcht VO  e Luther persönlıch inspırıerten punkte hervorgehoben, denen
Bıldern ZUr Offenbarung Johannıs 1m Schmidts Werk nachgeht. TYTstens be-
Septembertestament 15  9 die Unter- gıinnt die Ilustration auch des Neuen
schiede lıegen VOTL allem 1n der Charak- "Lestaments nach einem 9a11Z geringen

Anfang be1i der Frankfurter Bibel mitterisıerung der apokalyptischen Reıiter
un! der Stadt Babylon. Da sind ferner Bıldern VO  - Virgıil Solıis (1560 in
dıe breıiten un! bildergesättigten Aus- grohem Umfang TST mıiıt der Frankfur-
führungen über die Prophetenbilder VO  - (er Bıbel VO:  ; Balthasar Wust VO'  e 1671

534,;, die ganz Neues der Bibel- S 330 ff); un fast gleichzeit1g mi1it die-
iıllustration un!' be1 denen Luther SCT Verlagerung der Ilustration ufs
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Neue "Iestament beginnt auch der hervorgebracht hat« S 17), aber diese
Schwund TSLTE der Prophetenbilder un! Bilderkunst steht zweiıftellos Dıenst
darnach auch der Offenbarungsbilder des Worts und der reformatorischen
aus Luthers Zeıten. Zweıtens beginnt Verkündigung. Dıies beides, die Größe

dieser Bilderkunst un iıhre diıenendedie 1im 15 Jahrhundert dann belıebte
Bereimung der biblischen Bılder —- Rolle, steht oftenbar nıicht 1n einem
scheinend mi1t einer Straßburger (Oktav- inneren Wiıderspruch, sondern stutzt
bıbel VO:  } 1588 des Druckers Jobın sich gegenseılt1g. Später, namentlich
(> 297); findet aber wirksame Fortset- Zeıtalter des Barocks, diente die Kunst
ZUNg doch Eerst 1n der Baslerbibel VO  - der Bıbel nıcht mehr, sondern begann
I1701I mıiıt den Bıldern VO  ; Christoph mıiıt ihr spielen. Daher sieht

Schmidt 1m Barock »das nde der Bıbel-Murer (S 360 un! 1in den Nürnber-
SCI Bıbeln VO  3 1702 mı1t Biıldern VO  - illustration« einer adäquaten, ZCU-

Melchior Küsel (S 302) un! Sandrart gungskräftigen Bibelillustration (S. 392)
S 392 un schließt seine Ausführungen mı1t

Der Eındruck, den Schmidt be1 dem Satz, »daß die Ilustration der Bıbel
nicht in der Kunst wurzelt, sondern 1nseiner jahrelangen Beschäftigung mi1t

der Bıbelillustration der Jahrhunderte jener ungebrochenen Glaubenskraft, die
24 hat un den dem Leser uns dıe Reformation und der Altprote-
seines Werks un: dem Betrachter seiner stantısmus vorgelebt haben; ist dıie
Bilderauswahl auch durchaus anschau- Zeeıt, VOL welcher der ehrlich rel1g1ö-
lıch, Ja überzeugend machen9 SC Glauben ringende Mensch LLUL: mi1t
ist der, daß die Bibelillustration der entblößtem Haupte stehen verma$S «

S 303).Vollbibel VO  ; 1534 nıchts Späteres her-
anreicht. Vor allem ECIINAS deutlıch Wer die Bibelillustration der Luther-

machen, daß die Bibelillustration bibel der Reformatıion, W1€e sich B
nach Luther n1ıe mehr leidenschaftlıch bührt, als einen »Spıegel des Biıbel-
erstens dıe Übereinstimmung des erlebnisses der Jahrhunderte« (S 9) sich
Bildes mit dem bıblischen Wort un: VOTL Augen halten, verstehen un! andern
Wortlaut und zweıtens die Ausrıich- verständlich machen will, der scheue die
tung des Biıldes und seines Betrachters Ausgabe nicht un! greife diesem Le-
auf das Neue 'Testament bemüht War benswerk eines theologischen enners
wI1e Luther. » Die LT Bilder der Bibel der Kunstgeschichte un Liebhabers der

Lutherbibel ® —VO:  3 1534 gehören ZU) Schönsten, W as

die Druckkunst der Reformationszeıit Erwın Mülhaupt



PE ESCHLUS

Das Grußwort unNseT1ICcs ersten Präsidenten un: der Bericht über die Hauptver-
sammlung Maınz haben NSsSCeI«Cc Leser mi1t dem erfolgten Wechsel der Präsident-
schaft der Luther-Gesellschaft bekannt gemacht Wır freuen uns, daß Ehren-
präsıdent Protessor Dr Althaus auch noch weıterhiıin Herausgeber unseTer e1it-
schrift bleibt Stelle des heimgegangenen Professors urt Dietrich Schmidt 1SE

1U  z erster Präsıdent Professor Walther VO:  — Loewenich als Mit-
herausgeber Seite Professor Dr Bernhard Lohse, Hamburg, der
unseren Lesern durch Aufsätze un: Beıträge unNnserer Zeitschrift bekannt
geworden 1STt zeichnet 19088  — auch I1 SsEeEINECIN Namen für uUuNsere Hefte In Zukunft
wırd iıhrer Gestaltung besonderer Weise teilhaben Dıiıe Luther-Gesell-
schaft 1St keın Werk der Lutherischen Kıirche, sondern V'  gt Lutherfreunde und
Forscher verschiedener Konfessionen Dennoch 1IST gut einmal wieder dıe Linıe
VO:  - Luther ZUT Lutherischen Kırche aufzuzeıgen, W1e6 Dr Albrecht Peters MI1t SC1-

LLCTI1IL Aufsatz beabsichtigt eın Beıtrag 1sSt schriftlicher Niederschlag des VO  3 ıhm
Suüudwestfiunk gehaltenen Vortrages Wiıe Luther über die Mauern der Luther1-

schen Kırche das deutsche Geistesleben hineingewiırkt hat, wırd Professor Dr
Kantzenbachs umfangreicher Arbeit »Lutherverständniıs zwıschen Erweckung un
Idealısmus« deutlich Wır begrüßen besonders, daß Lic Philıpp Schmidt Basel
U1ls 4UsSs SC1INCT Forschung über die Ilustration der Lutherbibel Beıtrag
verfaßte Wır danken dem Verlag Friedrich Reinhardt Basel für dıie Bilder die-
S& Aufsatz, dıie uns freundlıcher Weıse AUS$S SC1NECHN Verlagswerk » Philipp
Schmidt Die Ilustration der Lutherbibel 1522 1700 ZUr Verfügung gestellt hat
Die Würdigung dieses großen Werkes durch uUNSEeTEIMN Zzweıten Präsıdenten Professor

Mülhaupt mMag nıcht 1LLUIX aNTreSCH, sıch MmM1t dem Buche VOomNn Lic Schmidt sondern
auch überhaupt MC der Frage der Bıbeliıllustration befassen St

ott cselbst 1STE dıie Liebe un sCinNn Wesen 1St lauter Liebe, daß WEenNll jemand wollte
ott malen und treffen, mußt C111 solch Bild treffen, das eitel Liebe WAarrc, als
se1 die göttlıche Natur nichts, enn C1MN Feuerotfen und Brunst solcher Liebe, dıe
Himmel und Erden füllet

LUTHER Predigt über Johannıs u 1532 36 420
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ARTIN LUTHER 1 ERS 2

Den Frieden lasse ıch euch, meinen Frieden gebe ıch euch, 1C} gebe iıch
euch, WIE dıe Welt g1ibt. uUuer Herz erschrecke nıcht UN fürchte sıch nıcht.

HIER SIEHST D WEM (GOTT DE.  Z (GEIST E

iıcht den zufriedenen, sondern den angefochtenen Menschen
Die Welt halt das für riede, WE der Krıeg eın Ende Arr
men hat. Steckt das eltkind 1n AÄArmut, sagst’s: 111 die
Armut orttun, daß ich reich werde. Ist einer schwa muß
einer sterben, (so spricht Könnt ich die Schwachheıt, den
'Iod hinwegnehmen, hätte iıch Frieden und bliebe lebendig).
Diesen Frieden o1bt der heilige Geist nicht, sondern das bel
muß lıegen leiben; aber dıe Person muß anders werden. Das
geht also Wenn du miıtten Leiden steckst, dann wıll ich
euch einen solchen Sinn geben, daß ihr meınt, ihr säßet
Rosengarten. Im Krıeg 111 ich den Frıeden, 1 'Iod das en
schenken Paulus sagt VO  3 diesem Frieden, daß er se1 denn
alle Vernunft pper 4, Ä) Der rdische Mensch Izann den
wahren Frieden nıcht nden; denn (sein Friede) 1st nıicht bestän-
dıg Christus spricht t1Ir ber ich 1l dır den Geist geben,
daß du glaubst, du stirbst ıcht So ma  cht sıch eın Christen-
mensch keinerle1 Sorge die Anfechtungen, sondern der iıne
fühlt’s vollkommener, der andere weniger, daß, w1e WITr gesagt
aben, des (Geistes AÄAmt 1mM Schwange geht un angehoben hat.

mMmuß weiter arbeiten und (den Geist arbeıiten lassen.
Darum sollst du nl  S Z  9 WE du dich ıcht jeder
Zeit unverzagt vorfindest. Denn 18 se1in Amt, daß ıimmer-
dar 1n dir diese Freude mehrt, und doch ist s1e mıiıt Furcht VOI-

Sonst könntest du 24 Der heıilıge Geist hat seıin Amt
1n mMır vollbracht

Aus ‚JUTHERS Predigt Pfingstsonntag 1523 1n der Nachschrift VO  - Rörer.
I 114 nach Erwin Mülhaupt: Martın Luthers Evangelienauslegung, 'Teıl,

421, Göttingen 1954



LUTHERS ZU ELBSTIMOR
Eın Kapıtel seiper re und Praxıs der Seelsorge*

Von Gerhard Krause

Im Zusammenhang mıt der industriellen Revolution 1st die ahl der Selbst-
morde in den etzten hundertfünfzig Jahren be1 den Völkern europäıscher
Zuvilisation in beängstigender Weise angestiegen: auf hunderttausend Eın-
wohner rund ein Vierfaches Dennoch hat 1n der kirchlichen Seelsorge
erst nach dem etzten Kriege ein Suchen nach Wegen der Selbstmord-
verhütung begonnen; zeıigt sıch in Eıinrichtungen WwIie dem » Selbstmord-
pfarrer« In Schweden, der Lebensmüdenbetreuung und Telefonseelsorge 1n
einigen Großstädten und Abbau der AUS dem weltliıchen und atholischen
Kırchenrecht stammenden kirchlichen Strafbestimmungen Selbstmör-
der in einigen evangelıschen Kırchenordnungen. Das HEUHSG » Hand-
buch der Selbstmordverhütung«* wehrt sich den » therapeutischen
Nıhilismus« und empfiehlt die 1n Zusammenarbeıt VO  e Ärzten, Pädagogen,
Psychologen und Theologen gesammelten Erfahrungen miıt der Parole
Selbstmord aßt sıch verhüten! Nach Luthers Verständnis des Selbstmordes
und seiner seelsorgerlichen Praxıs Selbstmordgefährdeten ist, soweıt ich
sehe, merkwürdigerweise nıemals thematıiısch gefragt worden.? Man halt
für »selbstverständlich«, daß CI den Selbstmord abgelehnt abe, w1e denn
auch der COMMON-SeENse christlichen Urteils über den Selbstmord heute noch
ziemlıch unerschüttert VO  >; den harten "Iatsachen »selbstverständlich« INOTAa-
liısch ist.> Doch lıegt die Vermutung nahe, daß uther, dem alle rund-

Der Vortrag wurde 1n Wwas kürzerer Form gehalten auf der Mitarbeiterfreizeit
der evangelischen Studentengemeinde öln 2. November 1963 1in Königs-
wınter. Die Lutherzitate sind 1n heutige Rechtschreibung gebracht und AU$S dem
Lateinischen übersetzt.
Herausgegeben Von Klaus IThomas, Stuttgart (Ferd nke Verlag) 1964
Abgesehen VO:  —3 gelegentlichen Erwähnungen einzelner Briefe Luthers Selbst-
mordgefährdete 1in den Arbeiten über Luther als Seelsorger Vo  e Steinlein
(Leipzig 1918), Seebaß (Gütersloh 1930), Schöftel (LML 23 1941) un

Brandt ( Wıtten 1962)
So Erwin Mülhaupt in dieser Zeıitschrift 5y 1964, 57
Man vergleiche das Eıntreten für das »StTENgE Urteil« sowohl 1n dem katholi-
schen Artıkel »Selbstmord« (von Hilgenreiner, L: 440-42) WwW1e 1n den
evangelischen (von Kırn, RE3 18 172 un Vıolet, RGG? V, 411I f) mıit
Hoches Absage das » Vokabularium der Selbstgerechtigkeit« (Jahresringe,
München 1936, 2309):



begriffe der herkömmlıichen Theologie und ora Feuer des Rechtferti-
gungsglaubens Nüssıg wurden, auch Zu Selbstmord ein und hilf-
reiches, aus dem Evangelıum geborenes Wort habe

Diıe Voraussetzungen für Luthers Verständnis des Selbstmordes

Luther wurde VOoO  3 dre1 Seiten her grundsätzlich theologischem Nachden-
ken ber den Selbstmor: genötigt. Am nachhaltigsten bestimmte ıhn das
CNAUC Studium der sieben 15 Selbstmordberichte Er sah, daß s1e
keine ausdrückliche Verurteilung der Selbstmörder enthiıelten und überhaupt
1n der Bibel eın direktes Verbot des Selbstmordes steht. Obwohl die Rabbıi-
31  . AUS$ i A Mose 9, ein solches herauslasen, sieht Luther pCNAUCT, daß dıe
te 1U 1M allgemeınen VO ot handelt.® Beispiel des 1in etzter
Minute VOTLT seinem Selbstmord glaubender Umkehr geführten Kerker-
meisters VO  3 Phılıppi Apg. 16) zeıgt uther, daß CGottes rettender Arm n1e-
mals kurz sel, und weiıl zwiıischen dem Hılferuft des Menschen in höchster
Gefahr un! (iottes vergebender Erhörung überhaupt keıin Zeitunterschied
läge, können WITr be1 dieser 'Iodesart nicht wissen, ob Giott den Selbstmörder

Ende iıcht wıe den Schächer Kreuz begnadigt habe » Daher darf und
kann iıch ıcht urteilen.«” In der las er VO: »begeıisterten Selbst-
mord« Simsons Riıchter 16, 28), der als VO Geist getriebener Rıiıchter Isra-
els iın der Gewißheit des Glaubens dıe mıit bewußter Selbsttötung verbun-
dene Katastrophe über die Phıiılıster 1m Dagonstempel heraufführte; se1n Amt
rechtfertigte eın er  ten, das Privatpersonen verboten ist.® Der 1im D Mak-
kabäerbuch (14, rzählte Selbstmord des Jerusalemer Altesten Rhazis,
den der "lext als patriotische Heldentat und Martyrıum darstellt, ist für
uther ebenso wI1ıe für Augustın und die altkirchlichen usleger » eın harter
Knoten« des »auch SONS viel Judentzens« enthaltenden es » Denn solch
Exempel nıcht und ist nıcht oben, obs gle1 geduldet und ohl
ausgelegt werden mag.«” Als richtig ausgelegte Exempel haben denn auch
die anderen biblischen Selbstmorde, VOL em dıe häufigsten VO  $ er
erwähnten VO  - Saul und udas, ıhren Sinn. Es genugt nıcht, mıiıt osephus
Saul] einen »römıiıschen 'Tod« nach Art des TUutus anzudichten oder den

as schelten;** beiden wiırd vielmehr die schauerliche und

42, 359, 25
W'Ii 5y 374 - Nr. 5829
Rudolft Hermann: Die Gestalt S1imsons be1i Luther (Berlin 1952), 15 2

Gies Stud S Theologie Luthers un! der Reformatıon, Göttingen 1960,
435 438 f, 445 f)
WDB I 416, 12  9 484 Randglosse ZUTr Bıbelübersetzung.
WDB 35 391, Z Zy 136,
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tötende Macht des Gesetzes eutlıch, das ohne Christus keine Vergebung
kennt und durch Angst VOT (Giottes Zorn und ericht in die entsetzlıche
Verzweılflung, »INS Verderben und ewıigen 1od« jagt.* Doch ist gerade as
ine etztlich raätselhafte Ausnahme. Die Bibel weı1ß auch selbst VO  s Propheten
WI1Ee Elıa, Jerem1a und Jona, daß s1e Gott vorzeıtigen, ihren Auftrag
verneinenden 'Iod bıtten, ohne daß s1€e dafür bestraft, sondern Gegenteıl
in Gottes Nal erhalten werden.

Das führt unmittelbar auf ine andere, Luthers Denken über den Selbst-
mord bestimmende "latsache se1ine persönlichen Anfechtungserfahrungen.
Er kannte jene 'I1odessehnsucht und außerte s1e oft, P nach dem Augsbur-
gCI Reichstag: » Ich hoffe, me1ı1ines Lebens Ende stehe bevor möge er
der beste und Hırte me1ine eele wegnehmen.«*“ Auch Luther hatte
miıt Selbstmordgedanken kämpfen und kann dem VO  3 Selbstmordplänen
geplagten Gubener Prediger Leonhard Beier bestätigen, daß jene teufli-
schen Imagınationen kenne, 1n denen weder Messer noch Strick 1n die
and nehmen durfte und nicht beten konnte.® Unter den chmerzen eines
Steinleidens während der protestantischen Ständeversammlung in Schmal-
kalden außerte 1M Februar 1537, daß be1 längerer Dauer des Leıidens
gew1ıß 1in Wahnsinn fiıele Wenn ıcht der Glaube Christum Jesum ware,
ware iıcht verwunder;) WEenNnn iıch mıt einem Schwert das en
nähme.«1 Im NebeneinandererSelbstmordbeispiele und persönlicher
Erfahrung VO  3 Selbstmordgedanken vertiefte und klärte sıch Luthers Ver-
staändnıis dieser satanıschen Anfechtung. ber seinen tiefsten rund hat
Luthers LICUC Auffassung des Selbstmordes 1n dem AdUus der Bibel, VOTL allem
den Psalmen, gelernten und 1mM Glauben nachvollzogenen Wıssen die
eigentli unbeschreiblichen, ihrer End- und Ausweglosigkeıt hölli-
schen Schrecken des €es »mıtten 1m Leben«, denen inan es Vertrauen
auf eigene und weltliche Kräfte verliıert, eın Wissen, das den Hintergrund
seiner anzech Verkündigung und theologischen Denkarbeit ete.

Aus und Erfahrung ildete siıch als drıttes Motiv seiner Stellung ZU
Selbstmord be1 er e1n, für iıhn als Theologen und Seelsorger arak-
teristischer, oftener und kritisch lernender Blick für die geschichtliche Wirk-
liıchkeit des Selbstmordes und seine Beurteilung durch Heıden und Christen.
Natürlich kennt die Urteile der Kirchenväter über die der Ömerın Lucre-
t1a nachfolgenden christlichen Frauen, die 1n der diıokletianıschen Verfolgung
II 21, 258, 2 Z221, 237 39/J1, 103, Z209, I 277y 409, 27 fl! 40/IIL, 355, 35

WBr 59 639, 3 9 Nr. 1727 (an udw. Senfi VO Oktober 1530). Zahlreiche
Belege VvVon Luthers T1odessehnsucht: 58/J1, 142

13 W’Ii 2y 441, 33) Nr. 2387b.
W'TIi 39 390, 39 Nr 3543

15 Vgl arl Stange: Luthers Gedanken über dıe 'Iodesfurcht. Berlin-Leipzig 193 2
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un be1 der Plünderung Roms durch Alarıch 1M a  re 410O, der Schän-
dung entgehen, freiwillig den ‘l1od suchten, und meıint: » Das S1IN! SINZU-
läre er Gottes, die WIr nıcht richten können.«*® 50 111 GE auch ein Mäd-
chen entschuldigen, VOoO dem berichtet wurde, daß CS, dem französischen
Könıgssohn als Mätresse zugeführt, sich AUus dem Fenster des Schlosses
sturzte, seine Keuschheit bewahren.*‘ er kennt die VO  - Plutarch
berichtete, VO antıker und christlicher Lıteratur weıtergegebene Erzählung
Vo  3 der Selbstmordepidemie milesischer Jungfrauen, die der anfangs ratlose
Magiıstrat dann durch den Beschluß beendete, daß dıe nächste Erhängte nackt
durch die ta geschleift und miıt ihrem tr1' den als auf den ar
geworfen werden collte.1® In der uslegung der Stufenpsalmen und des
Psalmes Setzt siıch Luther austührlich mit den den Selbstmord heroisierenden
Lehren spätantiker hilosophen auseinander.!? Er macht siıch Gedanken über
den Hamburger Selbstmörder Diedrich, der 5 3 seine Mitmenschen
Glauben irre machte, dann selbst in Verzweiflung fiel und, keinem Zuspruch
mehr zugänglıch, sich 1in iınen Brunnen stürzte.“9 Der etwa gleichzeıitige
Selbstmord des rıstop. Baumgarten in Basel, der vorher seine TauUu und
deren uneheliches ind ermordete, wiıird als Strafe (sottes für die Sitten-
losigkeit der gedeutet.“* Als 536 VO  —3 einer Multter aus Kuntzendorf

Schlesien hört, daß s1e nach rmordung iıhrer dre1 er sıch selbst getO-
tet habe, das » eINe chreckliche Schandtat«, die uns wahrlich
erschrecken müßte, wWenn WIr nicht 1m Epikureismus geradezu schnarchten.“*
Auf die Nachricht VOoO  3 ıner im ayrıschen Straubing geschehenen Selbst-
mordserı1e, die zuerst eine Multter und ihr uneheliches Kınd ergriff, dem die
Taufe verweigert WAäTrT, danach den Priester und zuletzt den Vater des ndes,
ntwortet er 1543 chluchzen »Ach, kann der tun! Leıib,
See]l verderben! er aßt uns beten und wachen. Satan schläft nıicht. «“
16 ährend Hieronymus, Chrysostomus und Eusehb Selbstmord ZUT Bewahrung der

Keuschheit für erlaubt hielten, urteilte Augustin (De C1IV. De1i 1, I StreNgeT,
ließ ber besondere Anweisungen Gottes Z dıie verbotene Handlungen ZUTrC
Pflicht machen könnten. Dıiıesen Gedanken übernimmt Luther. W II 5y 229, U,
Nr. 5546

17 W'’Ii 1y 71) 30, Nr. 150 Schrey (Artikel »Selbstmord«, Ev. SO dallesikon.
Stuttgart 1954,;, 897) nennt diesen Selbstmord » Flucht (soOott«.

L8 Plutarch, De virt. mul 55 WBr I 692, Z Nr. 4046 (an Fr. Myconius VO
Dezember 1544).
A0/1IJL, vgl Register.

W'TIi 59 u. 231 Nr. 258453, b) WBr 61 411, 2 Nr. 1959 (an Nık Hausmann
VO Januar 15333

21 W'Ii 3y 25y 39 Nr. 2845b; 6, 2779 I8, Nr. 6933; 41, 520, I
W'Ii 39 337) Nr. 3465

23 W'Ti 4y 541, 30, Nr 4843
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häufigsten en. Luther Briefen, Tischreden und Predigten ber den
Selbstmord des erzbischöflichen KRates Dr. 1ur. Joh Krause aus alle nach;
dieser hatte be1 dem lutherischen rediger Wıiınkler das Abendmahl in bei-
derle1 Gestalt ENOMMEN, fügte sich. aber 1n der 'Irauer seine plötzlıch
nach der Geburt VO  3 Zwilliıngen verstorbene Frau einem Gebot des Kar-
dinal-Erzbischofs brecht VO' Maınz und kommunizierte nach kkatholischem
Rıitus, fiel darauf 1n Gewissensangst und erstach siıch Allerheilıgentage
1527 auf grauenvolle Weise. Er ist eın Beispiel der den Selbstmord bewir-
kenden satanıschen Überwältigung und ein » öffentliches, schreckliches Ge-
richt (Giottes« unseTer Warnung.“ So deutete Luther die rfahrungen des

ringenden und scheiternden Menschenlebens AdUus$s dem Glauben (Gottes
ununterbrochene Herrschaft, Seelsorgern und seelsorgerlicher Be-

dürftigen dienen.

I1 Luthers theologische Beurteilung des Selbstmordes
In Luthers Beurteilung und Behandlung des Selbstmordes greifen ethische,
sozialpädagogische und psychologische Gesichtspunkte ineinander; aber diese
sind alle theologisch verankert, ohne freilich auf ein glattes theologisches
Prinzıp oder ein leicht handhabbares Kezept hinauszulaufen. Er we1iß csehr
wohl, daß Selbstmord » eIne Frage VO  . großer Weıte w1€e alles Moralische«
ist, 1n der keine mathematischen Beweilise g1Dt, sondern NUr unendlich
wechselnde Sıtuationen und Umstände.“* Es kennzeichnet se1n immer —-

gle1i fienbarungswort Gottes und der geschichtlichen Wirklichkeit
Orijentiertes enken, daß seine Urteilsbildung nicht VO:  3 der theoretischen,
spekulativ-spielerischen Möglichkeit des Selbstmordes ausgeht. Nur in der
höhnıschen Zuschauerhaltung, 1n der dıe Juden Christus fragten: » Will 63

sich denn selbst töten?« Joh S, 22); kann INall SagCNH: » Es ist keine Kunst,
siıch selbst umzubrıingen, der Weg war ohl treffen, und leider allzu viele
treffen ihn. « 0 Luther ıct dagegen unmittelbares Ertfassen der Sache und
au bıllıger Erklärungstheorien bemüht; en. 625. 1mMm Blıck auf dıe
el des Selbstmörders und mitergriffen VO  3 der allgemeınen Ratlosigkeıit
derer, die seine Lebensgeschichte kannten.

An diesem Ort urteilt NUu: »S1€e 6c5 nıcht BCIN haben nıcht iıhren
illen sind ihrer selbst nıcht mächtig«, s1e »haben - ihr eigenes

W'’Ii 1, 277) I; Nr. 590); 329, 3y Nr. 650; 4, 498, 15, Nr. 4782 WBr 4, 294;, ı
Nr. 1150 (an onas VOIIN Dezember 15278 4, 444, 1, Nr. 1255 (an die hrı-
sten Halle VO 26 Aprıl 1528); 6, 54;, Nr. 1795 (an den Bürgermeister
Frauenstein VO: I März L63T): Außerdem: W 26, 556; 27 69, 16 772) ä0:
30/11L, 402, 411I, 27 5; 38, 123, 6; 40/1, 320, 25

25 W'’Ii 1, 141, { Nr. 349
26 W 33, 585, 4



Recht« und sind insofern unzurechnungsfähig und auch nıcht verantworrtlich.
Wenn auch gilt » Wer sıch cselber umbringt, der Cut Unrecht«, oibt
doch aut die Frage, ob sıch der Selbstmörder denn selber umgebracht habe,
»keine Demonstration noch Bar gEWIsSE Beweise, die nıiıcht fehlen ırren]
können.«*7 Weiıl » vıiel unzähliger Fälle sınd, die sich können ungefähr
zutragen, unbedacht und wıder eines Mutwillen, « darum könne keıin Jurist
den Gegenbeweis führen, WwWenNnn der Selbstmörder selbst spräche: » Ich weiß
nicht, WI1IE mır geschehen 1St«, oder WEeNN der Satan cselbst aufträte und
gestände, »er habe ihn selbst gestOossen, das Messer selbst die Faust SCHC-
ben, den £fr1| den als gelegt«.“ Fürer ist dıe e1n mıinelle oder
Juristische Beurteilung also fragwürdig. Zweıimal hebt CT in Beantwortung

Sa

ıhm TIeIlN mıtgeteılter Selbstmorde hervor, daß jedenfalls in diesen Fäl-
len dıe ganz unzureichende technische Vorbereitung der Selbstmorde BC  -
dezu beweise, daß der 'Iod hıer y»nıcht natürlicher Weıse geschehen se1in
könne«, sondern der Fürst dieser Welt taäusche uns den Anblick VOT, »diese
Menschen hätten sich selbst erhängt, obwohl selbst sS1e getotet habe«, Ja

zwınge Oß die Selbstmörder »durch wne den Seelen suggerierte Imagı-
nation« glauben, daß s1e sich selbst erhängt hätten.“

Nun hatte er gew1ıß - nötig, 1n rationalıstischer Weise die
Urheberschaft des Satans beim Selbstmord durch eine erkennbare Lücke
Kausalzusammenhang der ' Iodesursachen wahrscheinlich machen. Viel-
mehr dürfte seine auch on: vielfach bewılesene scharfe Beobachtung jenes
Phänomen gesichtet aben, das heute als psychısch bedingter 'Iod durch
arztliıche Berichte belegt ist und dessen Ursachen w1e auch für den Selbst-
mord psychotherapeutisch als » Hoffnungslosigkeit« diagnostiziert werden,
»dıe auch das ergreift, W as WIr als die Tiefenperson, das Selbst des enschen,
ansprechen«.“ Luther jedenfalls kennt y viele Beispiele« solcher VO Satan
» einfa(:h und unmiıttelbar« getoteter Selbstmörder.“ Obwohl seine Bezweif-
lung der Wıllensfreiheit der Selbstmörder und seine Ausschaltung des 1in der
katholischen Theologie bis heute überwiegend herrschenden juristischen

27 W'Ii 1, 05y 2.6 1’7) Nr. 222; 2y OI, I Nr. 1413; 1, I41I, 28, Nr. 349
28 W'Ii I, 145, 73 142, $9 Nr. 349
Z WBr I 692, I Nr. 4046 (an FEr. Myconius VO Dezember 1544); I 112,

Nr. 3773 (an Lauterbach VO 25 Julı 1542). Von dre1 äahnlichen Fällen heißt
CS, »daß der "Ieufel den Strick aus ihren Händen nahm un! iıhnen den Hals
legte « (W'Ii 54 480, I Nr. 6089)

Jores: Der "Iod des Menschen 1n psychologischer Sicht. In Der leidende
Mensch. Personale Psychotherapie in anthropologischer Sicht. Hrsg. VO  3 Arıe
Sborowitz (Darmstadt 1960) 425

31 WBr I 692, 89 Nr. 4046
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Gesichtspunktes“ csehr modern anmuten, ist doch der Satan als der eigent-
ıche Selbstmörder ganz anderes als die übliche Zurückführung des
Selbstmordes auf psychopathische Veranlagungen oder Erregungszustände
und 1n diesem, ıcht als Bereicherung natürlich-ärztlicher Erkenntnis geme1n-
ten Sinne*® dem modernen Menschen fremdartıg. Was bedeutet CS, daß E
ther die für den Selbstmord maßgebliche Imaginatıon ob S1e& 1U  3 den
Umständen erkennbar ist oder nl  E grundsätzlıch auf den Satan zurück-
führt, daß die Selbstmörder VO Satan Gewalt leiden« und VO  3 teuflischer
Macht »angetrieben werden solchem Verbrechen«, » WIe einer 1n einem
Wald VO  3 einem Räuber ermordet Wil'd.«“

Luthers Verständnis des Selbstmordes, aber auch das seiner Rechtferti-
gungsbotschaft und Theologie aNzCI, wIırd NUur nachvollziehbar, WECNN

INa  - sich die inneren Zusammenhänge zwischen seiner Gottesanschauung
und seiner ständigen ede VO  3 der satanıschen €  ung bemüht.“ In
ihnen handelt sıch wahrlıch nıcht eın qals » Leufelsglauben« belächeltese E DD  —  .. — und »bedauerliches Zugeständnıis mittelalterliıchen Aberglauben«.“ Viel-
mehr zeigt sıch, daß er irdisch-geschichtliche irklıchkeıiten meınt,
wenn Leiden V1e Ohrensausen, Kopfschmerzen und Ohnmacht »eine
Gesandtschaft des Satans mich« nennt oder WECI1)1 seinem Kurfürsten
chreibt » Es we1ß Gott, daß ich auUus keiner andern Ursache Eu kurtürstl
Gnmaden solche Briete schreibe, denn daß ich SOTSC, der Satan, der eın eister
ist böser edanken, möchte Eu uUurIurs Gn etrüben Sonst weiß und
acht ich wohl, daß Herr Christus celbst Eu kurfürstl. Gn Herz besser
röstet, denn ich oder jemand vermag.«* Der Zusammenhang zeıigt sich,
wenn VO:  - i1nem. Selbstmordgefährdeten chreibt » Wo dıe Ärzte nıcht
ılfe wıssen, 1st gew1ß nıcht 1ne schliıchte [gewöhnliche] Melancholie,
sondern mehr ine Anfechtung des Teufels, der 1Nan durch Glaubensgebet
32 Der N Artıkel Von Hilgenreiner (vgl Anm 5) i1st beherrscht VoNn dem

Satz » Der Einbruch 1in Ciottes echt ist der einzıge Grund, der die ausnahmslose
Verwertlichkeit des Selbstmordes beweist.« Daher werden die kirchlichen Stra-
ten für freiwillıge un reuelose Selbstmörder betont (Verweigerung des kirch-
lichen Begräbnisses und der Messe, Aberkennung der Patronats- und Paten-
schaftsrechte) Auf dieser Ebene oilt als »das wıirksamste Vorbeugungsmuittel
die relig1ös-sıttlıche Erziehung«.

33 Vgl Mülhhaupt: Luthers Kampf mıit der Krankheıt. LML Z 1958, 115-123
W'’I1 1, 957 NT: Z DE Z y 5306, 2 INE: 2597; 55 374 U, Nr. 58209

35 Zum aNnzCcCh Zusammenhang: Beintker: Die Überwindung der Anfechtung
be1 Luther (Berlin 1954) und die dort angegebene umfangreiche Lateratur.

36 Schumann: Gottesglaube un Anfechtung be1 Luther. In Wort und Ge-
stalt. Gesammelte Aufsätze ( Wıtten 1956) 2
WBr 59 317), 1, Nr 1566 (an Melanchthon VO': Maı 1530); 5y 4537 (an Kur-
fürst Johann VO Julı E630):
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in Christi1 raft begegnen muß. «3 1ederum wırd der VO'  3 er erkannte
Zusammenhang zwischen Gottes unablässig wırksamem Personwillen un
der satanıschen Macht eutlıch, WEeNN VO  3 denselben Selbstmördern, die

der Zwangsgewalt des "Ieufels starben, Ssagt » Unser Herr Gott richtet
s1e ahın« und » Gott g1ibt uns Undankbaren und Verächtern ein Vorspiel
se1nes ünftigen Zorns, WCCIL1H dem Satan solches innerhalb unNnserer Kirche
rlaubt.

Wiıe wenıg Luther mit dem Hınweis auf den Satan 1ine bloß mythologi1-
sche Figur meınt, VO  3 der seine und anderer Phantasie allerlie1 reckliches

erzählen weiß, WwW1€e wenıg miıt ıhm das Fragen, Erkennen und Verste-
hen des Selbstmordes abdrosseln und dıe Verantwortung des Gewissens 1n
dieser Sache ausschalten wiull, das lassen seine theologischen Analysen des
Vorganges erkennen, die diesen erklären und Verantwortung für iıhn wecken
wollen. An as sıicht INan, daß der 'Teufel iıhn mi1it Lügen esaß,
anach Jaget, daß ein Verräter un OÖörder seinem eigenen Herrn
ward. Zuletzt SS ıhn, da{fß verzweifelt und sich selbst erhängt«.“ Das
sınd lauter Vorgänge 1m geschichtlichen Zusammenleben der enschen, dıe
jeder 1mM Wıssen se1InN enschseıin versteht, auch WenNn s1e nicht aus-
führt. Be1 as entspringt die Verzweiflung der Erkenntnis seiner un
(»Ich habe übel getan, daß ich unschuldıg Blut habe«, Matth 2 A
dıe sıch ausweglos VO  —$ Gottes das Gewissen angstigendem Zorn festgehalten

— und verdammt sieht. Das Eındrücken der un 1NSs Gewissen, das den Men-
schen mıtten 1m en VOT (Gsottes Gericht zwıngt und 1 Fühlen se1ines
Zornesurteils den alt er kreatürlı:  en Hılfen verlieren läßt, ist die
eigentliche Spezialtätigkeit des 'Teufels. Er ist der absolute Gesetzesprediger,
der den Blıck auf Christus verdunkelt und die Sinne betäubt, daß s1e sein
Wort der Vergebung nıcht hören. Mag solche Gesetzespredigt Ww1e be1 u  as
und Saul einer »gewaltıgen Reue« (contrıit10) führen, sS1e bleibt doch
nutzlos, weıl 6S1€e weder aUus Glauben kommt noch ZU Glauben führt; darum
1st s1e häretisch, eine » Maschinerie der Verzweiflung«, die notorisch toten
ll und de facto auch tötet.* ber er beschreibt denselben Vorgang
be: as und S5aul auch in einer Weıise, dıe den Zusammenhang zwıschen
Sünde, (seset7z und Verzweiflung Giottes Zorn mehr 1m Hintergrund
äßt und sıch heutigem Verstehen eichter erschließt, WENN sagt, daß s1e
»alle Hoffnung auf Gottes (jüte verwerfen, er aufs heftigste in Haß

Gott entbrennen, Gott 1mM Herzen ästern und mehr und mehr SUNd1-
35 WBRBr. 11, I112, 79 Nr. 4120 (an Severin Schulze VO: Juni 1545)

W II 1, 05, 79 Nr. 222; WBr I 112, Z Nr. 3773 (an Lauterbach VO': Z Julı
1542)

48’ 150O, 16
41 48, 3379 I; 5 9 42 77 Z Im übrigen siehe die inweise in



gen«.““ Denselben inneren Zusammenhang macht Luther Selbstmord des
Dr. Krause AaUus$s eutlich Die Wırkung des "Ieutels estand darın, daß
CTr den Doktor ın » seiner rasenden Oberkeit« einer »falschen Reue und
Buße« brachte, dıe Christo Unrecht Cat, indem S1€e iıh: sıch 1L1UT als nkläger
und Rıchter vorstellte; aber »die wıll Gott nıcht aben, und ist viel arger
denn dıe üuünde, arüber und et. (iott 111 nıcht den 'Iod des
Sünders, 111 auch, die gefallen sind, nıcht verworfen haben«.%*

So ist der Satan, der ZUr Verzweiflung und Zu Selbstmord treibt, bei
Luther nıcht 1im modernen Sinne Atheist und Leugner Gottes, sondern der-
jenige persönlich-überpersönliche ılle, der die 1m FEvangelıum angebotene
und wıirksame Vergebung Gottes durch Verabsolutierung des Gesetzes annul-
liert und damıt das Heıilswerk Christ1 bestreitet. Seine Anfechtung ist immer
Angriuff auf den Christenstand, aber S daß den Christusglauben völlıg
verdunkelt und auslöscht. em dıe Nur aus (sott ebende und NUur durch
Gottes Wort heilbare Person des Menschen in den Widerspruch Gott
und in VOT Gott hineinbannt, spaltet und zerstor: das Personsein
des Menschen.“* Seine Anfechtung besteht nicht 1n bloß subjektiven rlebh-
nıssen:;: denn die Sunden- und "Iodesherrschaft ist ine 1mM irdischen Leben
nachweisbare, geschichtliche Wirklichkeit; der Wesenszusammenhang ZW1-
schen un und ‘1od bildet die Einheit der Satansherrschaft und hat gerade
darin kosmische Bedeutung, daß sündiges "Iun oder Selbstmord des Einzel-
1ien auf andere ansteckend wirkt,* daß geglaubte Vergebung den 'Iod »über-
windet«, aber nıcht AQUS$ der » Welt« schafft, und auch darın, daß die eigent-
iche Intention der Sünde, ein »Leben« in » Freiheit« VO  - Gott gewıinnen,
sich den Wıllen des ünders in ihr Gegenteil verkehrt und ihm
» Knechtschaft« und » T0d « einbringt. Im nnewerden dieses, VO  - keiner
Menschenmöglichkeit aufhebbaren Zwangszusammenhanges rfährt der
ens seine Nıchtigkeit und, weıl die Ewigkeit dieses Verlorenseins
erkennen muß, die » Hölle auf Erden«, die Luther als Bleiben in der Angst
VOTLr Gottes Zorn beschrieh.18 Der Horizont, in dem die Aggressionen des
Satans erfolgen, ist nicht mythisch, sondern markiert durch die jeden Men-
schen bestimmenden, VO  3 jedem erfahrenen ächte der Sünde, des (GsewI1s-

42 W 40/1II,; 555y 15
43 30/11J1, 402, 97 412, I 40/1, 32O0, 25

Siehe Anm 36
45 Außer der Anm ı8 erwähnten Selbstmordepedemie ware die 1mM 18 Jahr-

hundert durch Goethes Werther« ausgelöste der die nach verlorenen Krie-
pcCn auftretenden erinnern.

46 Stange aaÖ0 (sıehe Anm. 15) weist diese »Entmythologisierung« der
antık-mittelalterlichen Satans- un Höllenvorstellung durch Luther zahlrei-
chen Texten nach.
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a“ SCI15 und des odes:;: das ittel seiner Aggressionen ist nicht überirdisch, SOIMN-

dern das geschichtliches Zusammenleben regulıerende Gesetz Darum
wırd Ian Luthers »geistliche Dıiagnose« des Selbstmordes iıcht grundsätz-
lich einer LLIUTL: 1M Raume der Kırche möglıchen Betrachtungsweise ein-
schränken dürfen, die dann auf einer Ebene erfolgen würde, dıe schiedlich-
riedlich VO  3 allgemein menschlichen und wıissenschaftlichen Erkenntnissen
u  ber den Selbstmord ware und LUr noch relıg1ösen Sonderinteressen
dienen würde.*” Miıt dem Verweis auf den Satan trıtt Luther vielmehr in ein
Rıngen mıiıt dem Unglauben das rechte Verständnis der einen, jedermann
angehenden Wirklichkeit, und dieses Rıngen ist schon Therapie.”
ITT Folgerungen für private und Öffentliche Selbstmord-Beurteilung
Luthers satanologische Beurteilung des Selbstmordes befreit mMit einem Schla-sn — — VO  r den üblicherweise das Feld beherrschenden moralischen Beurteiulungs-
kategorıen. Sowohl die Frage nach dem » Motiv« des Selbstmordes, 1mM Eın-
zelfalle oft LLUT AaUs UuNSCNAUC Erinnerungen, Klatsch und absichtlicher
Irreführung beantwortet, als auch die philosophisch wI1e theologisch zume1ist
Ööchst unklar gestellte und praktis oft beschämend entschiedene Frage nach
der Wıillensfreiheit« des Selbstmörders sind als unsachgemäß erwlıesen. Lu-
ther zieht daraus weıttragende Konsequenzen.

I) Als Privatperson Izann und darf Inan die Person des Selbstmörders ıcht
verdammen und auch iıcht für verdammt halten, denn Gott kann ihre Seelen
retten « .** Wenn die "lat als solche auch Unrecht ist, soll der Christ doch
wIissen, daß Gott den Selbstmörder als Person, Ww1e auch andere plötzlı Ster-
bende, bekehren kann. Gottes ericht 1st se1n Geheimnis und verborgen,
daß WIr über se1in Urteil keine EW  el haben und ihm nicht vorgreıfen
sollen.” Luther wıll also den Selbstmörder den edanken der eDenden
und Hinterbliebenen iıcht ausgeschlossen w1ssen VO  3 dem er Vernunft
wıdersprechenden Wunder und der unausmeßbaren TO der göttlichen
Barmherzigkeit, der gerade die Lebenden vertrauen sollen.

47 In diese Richtung welist der Autfsatz VO:!  - Doebert: Die Krankenheilung 1n
der Amtsführung Luthers. LM  - 1964, 02

48 Ausgezeichnet sagt 5aenger (Artikel »Selbstmord« in RGG3 1678) » Die
Problematik des Selbstmords (Schuld, Selbstbestrafung, Schizophrenie, Depres-
S10N, Milieubedingtheit) bleibt solange vordergründıg un oberflächlich, als nıiıcht
erkannt ist, sıch bei dieser Selbstzerstörung me1istens die hıer beson-
ders sichtbar werdende Auseinandersetzung zwıischen Gott und der Dämonie,
Christus un dem Satan, dem Gegenüber VO  3 Glaube un Unglaube handelt.«
W"'Ii 1, 905, 9, Nr. 222,); Zy Y1, I Nr. 1413; 5y 480, 157 Nr. 60859

$ W Ii 5y 374 ff, Nr. 5829
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2) Anders als der Einzelchrist und die Kirche haben nach Luthers Meıinung
die polıtıschen Kommunalbehörden vertahren denn Selbstmord IST keine
L11UTr prıvate, sondern C1NC öffentlich-rechtliche Sache Die VO  3 der antık-mit-
telalterlichen Rechtsüberlieferung getragenen Sıtten“ WIC das Verbren-
nNnen der Erhängten, csollen die Magiıstrate als »polıtis che Zeremonien« und
y»nach Ordnung der te und Gewohnheit« innehalten »auf daß sich die
rohen und siıchern Leute urchten nıicht daß S1C alle drum verdammt sind«
DIie Obrigkeit hat VO Gott den Auiftrag, für Wahrung Sıtten und
Dıiszıplın des zeıitlichen Lebens EINZUEFT! Im Horizont der Von iıhr VeTr-

tretenden Ora gilt Selbstmord als Unrechtstat unbeschadet der fragwür-
digen Verantwortlichkeit des ‘laters Vielleicht wünschte Luther C1INeEe Lin-
derung der politischen Straftmaßnahmen ZUr Ehrlosmachung der eiche VO  —3

Selbstmördern, wenn dem Richter dem die abschreckende Behandlung
der Selbstmörder unterstand sagt daß ZW ar solle, W dsS Amt und (ie-

verlangen yob CTITS ohl nıcht es schnurgleıich allezeit triftt«
[ Jedenfalls kennt Luther 1NeC Pflicht ZUr moralischen Abschreckung NUr für

die polıtıschen Instanzen Der Pfarrer nämlich der Amte der ırche 3B

Selbstmörderin ordnungsgemäß WI1e andere Verstorbene eerdigt darf Cin

gutes Gewissen en

3) Diese Spannung zwıischen der Einsicht des Glaubens die satanısche
Vergewaltigung des Selbstmörders, Wıllensunfreiheit und menschliche
Unverdammbarkeit eiINnNerseits und der bürgerlich-moralischen icht über-
lıeferten Abschreckungsmaßnahmen der e1 des Selbstmörders ande-
TSECe1tSs bleibt be1i Luther unausgeglichen bestehen Ja SIC wırd OB
unls zunächst recht bedenklich erscheinenden Weise verschärft WwWenn Luther
gelegentlı bemerkt, daß INnan die satanısche Urheberschaft des elbstmor-
des nıcht einfach offentl!!ı: lehren so Wuürde nämlıch der MagistratE

.
Pflicht nıcht wahrnehmen und » gewohnter Strenge strafen« WUr:  :  de
das der Satan alschem 'Irost ausschlachten und als wıillkommene Gelegen-
heit Selbstmorden nutfzen Luther sieht also der Selhbstmord-
5 I Das römische echt der Kaiserzeit stellte 1Ur den Selbstmord VO|  - Soldaten un

Angeklagten Strafe Weniger bekannt ISt, daß Plato (Nomo1i Q, I2) für
Selbstmörder das Ce1INSAaME Grab unfruchtbarsten ÖOrtern ohne Grabsäule un!|
Namensinschrift forderte un Arıstoteles (Eth Nıc 57 1 I 3) dieser Atımie das
Abhacken der rechten Hand hinzufügte, die VO  3 Synoden des Frühmuittelalters
eingeführten ırchlichen Strafbestimmungen Iso ausschließlich heidnische Rechte
un Sıtten übernahmen.

52 W IN1 95’ s, Nr. 2Lr 2y 02, 1, Nr. 1413 WBr I 692, 16, Nr 4046
53 W'’Ii 1, 144, SA Nr. 349

WBr I 692, 55 Nr. 4046 (an Fr Myconius VO] Dezember 1544)
55 W'Ii 95, 4, Nr vhr A WBr I 692, 16 Nr 4046
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besfrafung durch die staatliıchen Gerichte einen notwendigen utz der brei-
ten Menge, daß S1e die satanologısche Beurteilung des Selbstmordes nıicht qals
Freipaß für Verantwortungslosigkeit und selbstverständlichen reISspru: des
Selbstmörders mißverstehe. Denn das theologische Verständnis des Selbst-
mordes 1st kein weltanschaulicher oder moralischer COINIMNON-SE: ZUT Be-
ruhigung, sondern soll eshalb iıcht der breiten Öffentlichkeit vulgo) gesagt
werden, weıl »sıch auf das Glaubensbekenntnis bezieht« 5“; 1st Glaubens-
urtenl und alt der Glaubensverkündigung, die Cr Glauben ruft Nur das
Welt- und Wırklichkeitsverständnis des Glaubens kann, WwW1e er 1M Blıck
auf den Selbstmord, gcCcnhnh »Sıchtbar 1st der Satan.«°

Rathaus und Kanzel haben also 1n Selbstmordfällen nach uther, w1e auch
SONST, BanNz verschiedene Funktionen; sS1€e treffen sıch aber E gleichen 1el
den Angriffen des Satans 1mM Namen Gottes wehren, dort mıi1t außerlichem
Gesetz, ler mıiıt dem Evangelium. Die Luther unbekannte, u1llscerer Zeıt aber
gestellte Frage, WeTLr denn heute nach der Entwicklung des mıiıttelalterlich-
obrigkeitlichen ZU) lıberal-demokratischen Staate solche Abschreckungsmaß-
nahmen wahrzunehmen hätte, Ja, ob sS1e überhaupt sinnvoll se1in können,
muß 1er zurückgestellt werden.“® Man muß sıch aber klarmachen, daß die
VO  3 er mıt el offengehaltene Spannung zwıschen polıtisch-morali-
schem und christlich-glaubensmäßigem Verhalten gegenüber dem Selbstmord
durchaus der 1Ur in Christus und 1m Glauben aufgehobenen Spannung ZWI1-
schen Gesetz und kKvangelium entspricht. Aus iıhr ergibt sich einmal der AUuSs
Luthers Selbstmordbeurteilung nıcht fortzudenkende eschatologische Aspekt,der uns schon 1n der Analyse der Hofinungslosigkeit und der Anfechtung
begegnete, den Luther aber auch damıit ZU Ausdruck bringt, daß das
dem Glauben geltende Verbot des Selbstmordes miıt dem Hinweis auf dıie
Wiederkunft Christiı begründen kann.” Zum andern enthält gerade jene
56 W'Ii Z y OI, I5, Nr. 1413
7 WBr I 112, I Nr 3773
58 Das Problem, ob die Theologie diese Frage gänzlich jgnorieren, bzw. ihre Be-

antwortung allein dem Evangelium überlassen dürfe (und das hieße 1n letzter
Konsequenz: einer sıch theokratisch verstehenden Kırche), stellt sıch LU durch
die hervorragenden, gerade auch VO:  —$ der Anfechtungssituation des Selbst-
mörders ausgehenden Ausführungen arl Barths ZU Selbstmord ın
Dogmatik IM, (1951), 456

rchl.

3:6; 379; (Hauspredigt über Lukas 2 245 »Er kommt, daß uNls aus
der Erde, Würmern, Tod, Gestank erledige. Dies predigt CT, daß WIr Christen
das Datum unseres Lebens nıcht setzen hier auf Erden, sondern wWIissen, werde
kommen, daß WIr also bereit seien alle Stund seiner Zukuntft. Iso daß I1N13;  3 NMUr
halb un mit der linken Hand 1in diesem Leben sel, und mit der rechten Hand
und ganzem Herzen sollen WIr seıin 1n Erwartung dieses Tages, Wenn kommt

einer herrlichen Majestät, Pracht, die kein Mensch kann ausreden.«
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Spannung für diıe Christen dıe Aufgabe, sıch egründe und intens1v der
Selbstmordgefährdung des Menschen anzunehmen.

Luthers Seelsorge Selbstmordgefährdeten
Die Warnung VOT dem öffentlichen und unverbindl:  en Ausposaunen der
uen Lutherschen Selbstmord-Beurteilung hatte einen posıtıven TUnN! s1e

F 1st heilsame und bekennende Verkündigung der Christengemeinde, ıcht
\ beliebigem Gebrauch, sondern ZUr Glaubensstärkung der Angefochtenen. Als

solche ges  1€  t S1e auf ZWel Wegen.

I) In der Predigt csollen die Hıntergründe des Selbstmords ın der Sıcht
Luthers unverkürzt enthüllt werden. Selbstmordbeispiele sollen das epıkure-
iısch eingestellte Volk WarncenN, welches meınt, » Dämonen sel]en nichts«.®
Schon in Melanchthons T1 » Unterricht der Viısıtatoren« VO  3 16200 die
Luther geprüft und mehrtfach geändert hatte, werden 1n den Ausführungen
ZU) vierten ot die alttestamentlichen Selbstmordberichte VO  - iımele:
Rıchter 9, 54) und Simr1 (1 Könige 16, 18 als »nützliche Exempel« dafür
erwähnt, w1e » Gott dıe Aufrührerischen gestraft hat«, und dıe »den Leuten
Heißiglich eingebıldet werden sollen«.** 1542 außert er den dann aller-
dings nıcht ausgeführten Plan, eine 5Sammlung VO  — Selbstmordfällen der
Gegenwart herauszugeben, die der Predıigt ZUr seelsorgerlichen Beratung
des Volkes verlesen werden könnte, »daß lerne, Gott urchten und die
Tra des Satans nıcht mıt solcher Siıcherheit verachten ob vielleicht
jene W1. Sicherheit des Volkes ein wenıg gebrochen werden könnte«.“
Dabei geht CS Luther nicht darum, den Selbs  Order ftentlich VO  3 der Kan-
zel herab verurteilen, sondern wıll diesen xempeln zeıgen, »daß
uns Herrgott damıt weılisen will, daß der 'Teutfel ein Herr sel, ıtem, daß
INa  3 Neißig so beten. Denn WEn diese kxempel nicht geschähen, würden
WIr Gott ıcht fürchten; ermuß u1ls lehren« .°

Man würde diese, VO  3 er selbst in zahlreichen Predigten und PODPU-
lären chrıften ausgeführte Predigtaufgabe mißverstehen, WenNn man ‚sie als
reine Gesetzespredigt auffassen wollte, dıe 98808  H mıiıt dem anschaulıchen, aber
harten emento des Selbstmordes Jjene verhärteten Menschen A4UusS$ ihrer
Sicherheit aufschrecken wollte, VOoO  3 denen be1 solchem Exempel einmal
schreıbt, daß Ss1e 1mM el keine Herzen aben, »sondern eitel Stein, Eısen,
60 WBr E 692, I Nr. 4046
61 26, 208, Melanchthons Werke (Studienausgabe hrsg. VO:  3 Stupperich,

Gütersloh 1951) I, 229
62 WBr ® 112, I Nr. 3773; ahnlıch WBr I 692, I Nr. 4046
63 W II 1, 05 9, Nr. n a
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ta und Diamant«.“ Man darf diese be1 Luther gew1iß reichlich geäußerte
Absıcht nıcht AadUus dem (Gesamtzusammenhang der evangelischen Predigt-
aufgabe herauslösen und einem selbständigen ema machen. Wıe seine
Ausführungen dieser EKxempel beweisen, ll dem redigthörer zugleıch
die Gefährlichkeit der satanıschen Anfechtung und die alleinıge und eINZIg-
artıge Hılfe Christi zeıgen. S51e sollen sehen, »daß große Macht Gottes
Wort liegt K, Christi Dämonenaustreibungen erkennen, welcher
(dämonischen Herrschaft WITr 1er eben, sıch nach seiner sehnen, »und
Gott bıtten, WOo u1ls VOTLT dem "Ieufel ehüten«. Luther erinnert dıe
Nächstenpflicht in der Predigt » Wer bleibt be1 dem«, der urchtbar be-
SCSSCH ist und keine uhe ndet, bis sıch selbst tötet” Und wendet die
Hınweise auf Gottes schreckliche Gerichte in den Selbstmorden ZUr tärkung
des Glaubens und ZUTr Befreiung VOTLr aller Menschenfurcht. Denn hiler »dräuet
und schreckt Gott selbst, der ew1g lebt, aber mıiıt Menschengeboten dräuen
und chrecken Iyrannen, die nıchts enn eıtel Wasserblasen und totfe Läuse-
bälge sınd und bald VO  « dannen müssen«.° Gerade dem äufig VO  3 iıhm
angeführten Judas-Beıispiel wırd deutlich, daß er die Zusammengehörig-
keit VO  3 Glauben und Anfechtung zeigen will, die bis Z.U etzten Augen-
blick der entsetzlichen satanıschen Verführung gegenwärtige und überlegene
Hılfe Gottes, »daß INnNan sehe, WwW1e selbst der Mann ist, der bewahrt« und
lerne, daß seıin Wort getrıeben und gehört werden wıll mıt zıtterndem Geist
und ANSCNOIMNIMM miıt Achtung und ur  f denn anders olgt ein stolzer
Mut und Mißbrauch des Wortes«.® Die Selbstmordbeispiele 1n der Predigt
wollen die Wıderstandskräfte des Glaubens wecken, und s1e schrecken,
wollen s1e doch von der nechtischen urcht ZUTLr kiındliıch vertrauenden hın-
führen.

2) Im brüderlichen Verkehr kommt der selbstmordverhütende Dienst der
Christen Eerst eigentlich ZUuU Zuge, denn dem Angefochtenen kann NUur

persönlichen Umgang und Beıistand geholfen werden. Wıe Luther ıh übte,
ist adus zahlreichen Briefen Selbstmordgefährdete oder ihre Angehörigen
und Pfarrer erkennbar. Da die Gedanken Jjeweıls ahnlıch sınd, werden s1e
h:  1er nach zusammentassenden Gesichtspunkten geordnet; Luthers ebenso

64 38, 123,
65 277 69, 16 fl7 72, 26; W'’Ii I, 957 I Z y 911 2 Nr 222 un! I1413; W'I1 Z

536, 55 Nr. 2597; 30/11JL, 412,
66 D 349, 1-350, I 'eitere Belege für die Gestalt des Judas Luthers

Predigten be1i VO  3 Loewenich: Luther als Ausleger der Synoptiker (München
1954) 264 Vgl dort auch (s Sachregister) dıe Ausführungen über » Exemplum«,
azu ebenfalls: Ebeling: k vangelısche Evangelienauslegung (München 1942;
Neudruck Darmstadt 1962), 233 un! 439
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lebendig zugreifender w1e außerst Zzarter TIeISE der oft einen vVvon allem
zeitgeschichtlich Bedingten unabhängıgen Herzton findet, kann als besondere
Gestalt seiner persönlichen Seelsorge doch NUuUr ertaßt werden, WECNN 111an seine
Briefe celber und 1 aNZECHM lıest. All se1n theologisches Bemühen rech-
tes Erkennen und Beurteilen des Selbstmordes hatte dieses ine Zael,; die Jhıe-
der der Kirche lehren, den Angefochtenen ein er in Christo sSe1n.
er geht 1n allen Briefen csofort und ohne sich viel die vermutlichen

und verborgenen » Motive« kümmern auf jene »aäußerst nichtige Traurıg-
keit« (trıstitla vanıssıma) ein, dıe für den eigentlichen erd des Selbst-
mordes hält.®‘ Er zitiert die alttestamentliche Weisheitsliteratur: diese beson-
dere Anfechtung der Jugend enthalte den 'Todeskeım, aber Giott WwWOo nicht
»dıese traurıgen und tO  en edanken, sondern lebendige und fröhli-
chere«.©® Der ngefochtene soll gew1ß se1in und ergreifen, »daß euch Gott
das en g1iDt und noch iıcht 'Iod 111 haben«. Auch Christus wurde das
Leben und bıtter, die Propheten verfduchten ihre Geburt und ihr Leben,
»rıefen und schrien nach dem 'Iod VOT großem Wehe und Ungeduld des
Lebens«, aber s1e wollten nıcht sterben ohne des Vaters ıllen und mußten
diesen Überdruß tragen n1t er Macht und Ohnmacht »DIs ihr Stundlein
kam« .°° Von Paulus 1st lernen, daß die Iraurigkeit der Welt den 'Iod be-
wirke, echte Iraurigkeit über Sunden aber se1 kurz und alsbald röhlıch In
der Verheißung der na| und Vergebung; eshalb musse Iinan sich über-
ZCUSCNM, daß jene echten und traurıgen Gedankenbewegungen nicht VO  3

Gott sei1en, sondern VO: Teufel, »denn (sott ist nıiıcht ein Gott der Iraurıg-
keıt, sondern ein (Gott des Irostes und der Freude«. Des 'Teutels ytrıistesse«

darf iINnan wohl 1ın heutigem Sprachgebrauch S@1 aber dadurch
gekennzeichnet, daß s1e »ohne Verheißung, NUr Bekümmerung nutzlose
und unmöglıche Dınge VO  3 Gott« s@1.  1 0 Dem Nordhausener Stadthauptmann
Stockhausen schreibt Luther, daß diese mächtigen und todbringenden (ze-
danken » gewißli VO 'Teutel 1in HGT Herz mıiıt Gewalt geschossen und
gedrungen sind«
erwe1ß natürlich, daß die existenzbedrohende Macht der Todtraurig-

keıt, die Dürer als » Melancholie« und Shakespeare 1M traurıgen Helden

67 WBr 55 374, 41, Nr. 593 (an seinen VO  3 Schwermut geplagten Studenten Hıero-
Y  U: Weller VO I Junı 1530).

68 WBr 5 547; 137 Nr 16854 (ebenfalls Weller VO: 15 August 1530). Über
die tristitia: Jacob Der Gewissensbegrift 1n der Theologie Luthers (Iübingen
1929) un! Woöolftel: Luther und die Skepsis (München 1958) 55

69 WBr 6‚ 386, I  9 S 1, Nr. 10974 (an den VO:  j Lebensüberdruß un: Todessehn-
sucht angefochtenen Jonas VO  3 Stockhausen 2 November S32

SE WBr 55 374, 16, 41; 3755 Z Nr. 1593
71 WBr 6, 386, PEEINS; 1974
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Hamlet darstellten und die Romantiker »Langewene« nannten, sıch weder
als ausdrückliche Verzweiflung Gott artıkuliert noch auch C1N-

achen biblischen Belehrung weicht Im des Wiıssens wird S1C gal nıcht
erreicht geschweıge denn bekämpft weıl S16 Ja die Wurzel des ens und
Se1ns der Person Zwar kannte Luther dıe Unterscheidung bewußten
GSeelenlebens VO: unbewußten noch nicht, aber CS ı doch deutlıch, daß

Bemühungen auf dıe C111l Wiıssen transzendierenden und tragen-
den chichten des Menschseins zielen Diese chichten aber erreicht wıirksam

erster Linıie das Wort das nıemals NUur Gedanken, sondern das Herz be-
wıll Luther hat selbst oft erfahren, daß dıe Stimme rüderlichen

Zuspruchs yeLtwas VO  3 göttlıcher Weissagungskraft und Gottesrede« habe
Darum »höret andere Leute, die solcher e  ung frei sind, bindet UuTre

ren feste Nsern Mund und aßt Wort ucI Herz gehen,
wird (sott durch Wort euch Trosten und stärken« erdings führt
dies Wort rüderlichen Zuspruchs Namen Gottes nen außerordent-

harten Kampf Die tiet sitzenden Pfeile des ‘Ieutels »lassen sich nıcht
MIi1t Lachen und ohne Arbeıt herauszıehen, sondern mit raft muß INnan SIC

heraus reißen« Der Angefochtene fühle sich als SC1 MmMit Ketten gebunden,
»daraus ihr euch wirken und WUuTrgen mMußt daß euch der Schweiß auUusS-

reche« Man vertreibt dıe todtraurıgen edanken nicht durch Disputieren
Mi1it ıhnen; auf der Ebene rationaler Widerlegungsversuche werden S1IC

gereizt un kräftiger 1elmenr geht CS totale Abkehr VO  3 ihnen, iıhre
Repatruerung ı die ölle, wohin S1IC gehören. Gegenübere verdeut-

cht er diese Strategie zunächst mıiıt dem Sprichwort: Du kannst icht
hindern, daß dıe öge über deinen Kopf fiegen, ohl aber, daß S1IC de1-
NeINn Haar nısten Gegenüber Stockhausen Tru ZU) Kampf die das
Leben verödenden edanken » Die Zähne gebissen wıder die
Gedanken und Gottes Willen solchen harten Kopf aufgesetzt und hals-
Starrıger und CIBCNSINNISCI siıch gemacht denn leıin böser Bauer oder Weib

härter, denn eın Amboß noch Eiısen ist!«”®> Das liegt der inıe des Rates
die Evangelischen Leipz1ig » Man muß dem 'Teufel das Kreuz das

Angesicht schlagen un ıcht viel pfeifen noch hofieren; we1ß CI, MmMiıt wWenn

umgeht Christus Herr der stärke euch und se1 mit euch Amen (

Das klingt uns freilich mehr heroisch als überzeugend er hat aber—E  —n _-  — E mehr PAAT Hilfe bereit als diesen Appell E Glaubenskampf Die moderne
Frage allerdings, WIC inan denn CISCNCNH Selbst verwurzelte edanken

72 WBr 5, 519, 40O, Nr. 1670 (an Hıeron. Weller VO: Julı? 1530).
73 WBr 6, 386, 75 387 29 NE: 1974

WBr 55 374, 37, NT: 1593
WBr 6 387, 36 Nr 1974

76 WBr 45°0, 2 Nr 2009 (vom il Aprıil 1533)
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gewaltsam ausreißen und ber das eigene Gedankenland Herr werden
könne eine Frage, mıiıt der WIr schon VOLr begonnenem amp kapıtulie-
Ien kennt er NUur als » Iechniken des Ieutels« .“ Das lıegt einmal ohl
daran, dafß VO  ; geistiger Konzentration und geistlicher Dıiszıplın mehr
lelt und sS1e bewußter übte als WIr, 1mM Wiıssen darum, daß Gedanken immer
Wiırklichkeiten sefzen. Zweitens und hauptsächli aber rechnete Luther
Banlz realıstısch damlıt, daß das dıe tötenden Gedanken 1nNs Feld g_
führte, ruüuderlich zugesprochene und Glauben nachgesprochene Wort,
wırklich das Wort des allmächtigen Gottes sel, und dieses Wort tührt eigent-

den Kampf, dem aufruft; als Gottes Wort ist immer ugleıch
Gottes Tat, dıe 1ın Christus geschehen ist und noch geschieht. In dieser (sze-
wıbheit sind ıhm die Anfechtungen schon eindeutige Zeichen dafür, daß
Gott einem günst1ıg und barmherzıg sel; INan freue sıch ıhrer, denn LLUI WL

Christus glaube, habe den 'leutel ZU ngreıifer: Christus selbst »ISt euch
solchen Herzeleıds Ursache«, aber yıhr se1d sein ugapfel, WECEI den anrührt,
der rührt ıh selbst«.”® Von Staupıtz hatte Luther gelernt, daß sSo An-
fechtungen nützlıcher und nötiger selen als Essen und Irınken Weller habe
noch nıcht genügend kennengelernt »Jenen Geist, den eIn! der geistlıchen
Freude«. ber ıhn sel in und mit dem Wort des uspruchs Christus
selbst angetreten. Keıiner dieser Briefe versaumt, dies klar auszusprechen:
» Christi Geist troste und erfreue deın Herz !« Auf iıh muß INan ıch berufen,
ihn anschauen WwIe die Israelıten die eherne Schlange, und leiben, E 1st,
der für uns gelıtten und gut Sagt, denn CI ist »der tapfere Streiter und —-

besiegbare Irıumphator« der Seite des Angefochtenen. » Hiıermit befehl
ich euch MNSCIIMN lıeben Herrn, dem einıgen Heıland und rechten S1egmann
Jesu Christo, der wolle seinen Sleg und Irıumph 1n Herzen ehalten
wider den Teufel, und uns alle durch seine Hılfe und Wunder euch
erfreuen, des WIr röstlich en un! bitten.« ” Auf Christus und se1in Kreuz
schauen el aber Vertrauen fassen und Gemeinscha halten mıt dem, der

Tlieı1iden der Anfechtungen das en alleın auf Gottes na gründete
und die Welt verwandelte.

Mit dem soeben zıtierten Briefschluß einen Selbstmordgefährdeten ist
bereıits ine zweıte, unerläßlich ZU wıirkenden Wort Gottes gehörende und
in den amp den 'TIeutel mıiıt eingreifende, 1r  eıt genannt Der
Angefochtene, der sıch einsam und verlassen vorkommt, so wIissen, daß dıe
NZ irche; alle Heıilıgen, w1e Luther 1m Blick auf die ebenden Gläubigen
Sagt, mıitleıiden, mıtkämpfen und mıtsiegen; also nıcht außergewöhnliche und
T7 WBr 59 518, I Nr. 1670.
78 WBr 6, 359, 2 Nr. 1975 (an Frau VO: Stockhausen VO: &7 November 1832

WBr 59 518‚ 519, 23, Nr. 1670; 5y 547, I Nr. 1684; 5y 375 4 9 Nr 1593;
59 547, 23 Nr. 1684; G, 357, 55y Nr. 1974



kirchenamtlıch autorisierte Heılıge, sondern »alle, die WITLr Christen sSind«.
» Wır alle kämpfen mit dır und alle leiden WIr in dir«, chreibt seinem
Studenten. Diıie Anfechtungen des Satans sind in dem Sinne ın der Chrıisten-
heit gemeinsame, daß, Ww1e Luther für Hıeronymus er duldet,;
leidet jener siegend auch für er; GE steht nıcht iner LU ihn selbst
als isoliertes Indiyiduum angehenden Front Es ist ja erselbe Angreıfer, der
die er Y1S einzeln haflst und verfolgt, »”» SO SInd auch WIr ein und der-
se. Leıib, in dem dıe kınzelnen für die Eıiınzelnen leiden, und das völlıg,
weıl WIr Christum dienen; kommt CS, daß auf diese Weise der eine g-
ZWUNBCN wiırd, des andern ast tragen.«” Diese Gemeinschaft des LeidensT aa > a T ıI  ı 0 ma und ämpfens meınt Luther nıcht qals eine 1UL innerlıche oder gottesdienst-
lıche, sondern als el Gegenwart und persönlıchen Umgang der Näch-
sten mit dem Angefochtenen. So bittet seine Frau, als auf der Koburg
War, sıch Weller 1n Wiıttenberg kümmern:; chreibt zugleich mit
dem 1TI1e den Stadthauptmann VOoO  - Stockhausen einen besonderen T1e

dessen Tau und ermahnt s1e, ıhren Mann keinen Augenblick allein Z
lassen, es entfernen, womıit sıch schaden könne, n1ıe einsam und
6  till ıhn werden lassen, sondern ih: mıt » viel Hıstorıien, Neuzeıtung
un seltsam ıng VO Jlürken, ‘ Jlattern und der gleidl€n« ZU. en
und cherzen bringen, »und dann flugs drauf mıt tröstlichen Sprüchen der
chrift« ıhm Christ1 ilfe und Mut zuzusprechen.“ In diesen Zusammenhang
gehört ein rIie AdUS dem Sommer 545 den Pfiarrer Severin Schulze, der,
obwohl eigentl]!. pensionsreıif, VOLr kurzem noch die Gemeıinde Belgern be1
Leıipzıg übernommen hatte, und se1 aus Unkenntnis des alles, se1 CS

aQauUs Unbeholfenheit versaumt hatte, sıch die VO  « teuflischen nNnIechtun-
gCcn geplagte TAau Korner kümmern; jedenfalls War er VO  — 7zwel
anderen Seiten für die Frau interessilert worden. Dıesem Pfarrer g1ibt er
In ehnung dıie neutestamentlichen Anweısungen für 19  enbesuche
den kırchenordnungsmäß%ig überlegten Rat, dıe KFrau mit seinem Kaplan
(Hılfsprediger) und wel oOder dre1 »guten Männern« bıs drei alen tag-
lich besuchen, ihr nach einem Friedensgruß un: Handauflegung das
Glaubensbekenntnis und Vaterunser vorzubeten, mıt einem persönlıchen
et für diese Kranke und nführung der dem et VOoO (iott gegebe-
nen Verheißung fortzufahren und VOL dem Abschied iıhr un abermalıger
Handauflegung die Verheißung arkus 16, IS zuzusprechen; gottesdienst-
iche Fürbitten sollen gehalten werden »bıs Gott erhört«, und es coll in
dem esten Vertrauen geschehen, daß auf diesem Dienst des Predigtamtes
Gottes Verheißung rettender hıegt er chließt » Wır vereinen
Nsere Bıtten und Gebete Herrn immer 1n dem einen Glauben soOWweIlt WIr
80 WBr 5, 374, 25y Nr 1593; 5y 5158, 59 Nr. 1670; 55 547; I fl’ Nr 1654
8 1 WBr 6, 388, &9  8 fl! Nr. 1975

67



vermogen.« Die Anweıisung wiıird über den konkreten Briefanlaß hin-
4Uus dadurch besonders autorisiert, daß Luther s1€e mıiıt den Worten einleitet:
50 fun WITr und pflegen halten.«® Es ann gal iıcht zweıftfelhaft
se1ln, daß Luther beım Ausfall näherstehender 1ıtmenschen dıe Pfarrer
solchem brüderlichen und intensiıven Beistand der Angefochtenen verpflich-
tete und s1e ZULE Eiıngewöhnung anderer emeindeglıeder ın diıesen Diıienst
nhıelt. afür dürfte dıe SON: be1 Luther seltene lıturgisch-agendarıische
Form dieses Besuchsdienstes gedacht se1in, deren schematıischer Nach-
ahmung nıchts lıegt, aber €es hegt der freuen Bewahrung ıhres vollen
Sinngehaltes.

Damıit 1st aufs eindrückli:  ste unterstrichen, daß ZUL kirchlichen (GGemein-
chaft des Leidens und Kämpfens mit den Selbstmordgefährdeten vorrangıg
das et des Seelsorgers yund er TOommMen Christen« gehört, dem
Christus die Seinen ermächtigt, und dem die größten Verheißungen g..
geben hat Dem VO  . Kleinglauben und Angst angefochtenen Valentin Haus-
InNnann chreibt er y»Ihr so (sott anruten und beten, sonderlich ZUr

Zeıt, wenn ihr u. daß kömmt Denn ihr mußt hiıer lernen kämpfen
und nicht St1 halten und zusehen oder leiden Ihr mußt mit Gewalt beten
und awıder rufen, auch mıiıt hellen Worten das Vaterunser schreien. Denn

ist VOT en Dıingen 1n GT Herz fassen, daß ihr Ja nıcht zweifelt, se1
VOo Teufel; denn Gott 111 wıderstanden en und verhängt solches darum,
daß stark et hören und helten wıll.« Wenn ganz und BAl nıcht
selber beten könne, so. siıch mit klarer Stimme AUuSs den Psalmen oder
dem Neuen lestament vorlesen lassen. » Denn ohne Gottes Wort 1st uns der

‘  ‘ eiIn! stark; aber beten und Gottes Wort kann nıcht leiden.« 83 Kampf
Anfechtungen, et und brüderl;  er Beistand gehören wesentlich

I:  N.,. eshalb gerade dem ebet in den Anfe  tungen der Sunde und
des es ine einzigartige Bedeutung zukommt, das hat Luther in seiner
unvergleichlichen Auslegung des Psalmes nläßlıch des 'lıtels » eln
des Mannes Mose« ausgeführt: Dieser ıte das ewige en e1ın,
»denn (Giott beten den ‘Iod, das ist schon auf das enen. Das
ist unmöglı ohne Aaus Glauben und Hoffnung des ebens, denn WeI

en verzweıfelt, betet nicht - er ist die ege wahr: ımmer über
die Gebote oder er'‘! der ersten 'Tafel gehandelt wird (wıe denn
das Werk der ersten 'latfel ist), da 1st notwendig eingeschlossen Glaube und
Hoffnung auf Auferstehung der ‘Ioten Diese Theologie lehrte Christus uns

Aaus den er einfachsten Schriftworten nden, als 1 bın der Gott
Abrahams, Isaaks und Jakobs; Gott aber 1st nıcht eın (sott der loten, SOI1-

82 WBr I I[XI2, Nr. 4120. Auf die Bedeutung dieses Brietes hat unlängst Doe-
bert mehrfach hıngewilesen, vgl Anm.

83 WBr 6, 322, I fl) Nr 1941 (vom Juni 1532).



dern der Lebendigen.. Wer also 1MMMer diesen Gott verehrt, wWer ıh:;
glaubt und betet der ebt auch Oode Warum? Weıl natürlıch
nicht verehrt glaubt anbetet den Gott der JIoten, sondern der Lebendigen
aher schließen Gottesdienst Glaube und et wahrhaftig den Artıkel VO  3
der Auferstehung und VO CWISCH Leben C1iN U Es würde er icht
SCNUSCH, das et Umgang 190088 den Selbstmordgefährdeten als C1in be-
sonderes und vielleicht mirakulös verstandenes Kampfmuıttel anzusehen und
einzusetzen Es 1St icht LUL mehr sondern etwas TUnNn:! Sanz anderes
Es ist Zuflucht dem CWISCH Gott und persönlıche Lebensgemeinschaft MI1
ihm, darın aber Gewißheit des Lebens, dıe den Tod en SC1INCN nfech-
tungsformen überwindet et hat das Leben aus Gott uUuTrspIung-
ste Funktion Wıe Luther als Seelsorger der ngefochtenen darum wußte
un! deshalb praktizlierte, SC1IN erster TIEe VO  —3 der Koburg den
äufig angefochtenen Melanchthon Da heißt 6S 250 wıll ich beten und fAehen
und nicht ruhen, bIis ıch merke, daß iInein chreien iımme erhört SC1
Christum bitte ich daß dır freundlich Schlaf schenke und dein Herz VO
den Sorgen, VO  ; den feurigen Pfeilen Satans efreie und bewahre,
Amen (

Nun wußte Luther ohl daß der bei Selbstmordgefährdeten notwendige
ständige Umgang nıicht ununterbrochenem Gebet bestehen annn er
gibt den angefochtenen Brüdern Rat zusätzlıch den aus der Seel-
SOTgCDTraXIls des Miıttelalters gelernt hatte beruft sıch auf Gerson €e1
un:! der der Lutherliteratur bisweilen übertrieben herausgestellt worden
1St obwohl ohne das vorher Gesagte recht bedeutungslos WAare Miıt und
neben dem rüderlichen Zuspruch des Wortes VO  3 Christus als dem en
aber hat el Bedeutung. Die »beste und leichteste egel, den "Ieutel
besiegen« IST, die todtraurigen Gedanken verachten, auszulachen, WIC inNe
Gans anzuzıischen und sich dann Isbald VO  ; ihnen Wg anderen, interessan-
eren Lebensbeschäftigungen zuzuwenden. Wenn 11an dem 'Ieufel » BIO*I - ben, unhöflichen Worten« gekommen 1st soll INan reıiten, fahren, spielen,
scherzen, 9 triınken mıit den Freunden Ja, die Tau und die Freunde
sollen den Angefochtenen solchem Ireiben richtig aNiMieren Anderen
Angefochtenen hat Luther aus gleichem TUnN! die us1 angelegentlich
empfohlen Dabei geht ıhm WENISCI die psychologische Methode,
durch Abwechslung und Zerstreuung auf andere Gedanken bringen Er
wıll Ja icht wıe WITLr ezeichnenderweise SCH, den Mıiıtmenschen AQUuSs SCINEN
Yısten Gedanken reißen, sondern 111 diese edanken aus diesem Men-

"schen verbannen Er 111 den Selbstmordgefährdeten nicht WI1C Goethe sSE1-
nen Reflexionen verzweitelnden Faust 1NSs wirbelnde en Sturzen,
54 40/11T, 494, 75 495, 17 Vgl Stange aa0) 41
85 WBr 5y 285, I Nr 1552 (vom 24 Aprıl 1530)
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ıh: veErgeSSCH machen, W ds$5 eın Mensch veETrgESSCHN kann, und wobe1l
dann tatsächlich dem "Teutel gerade erlıiegen wiırd. Luther 111 vielmehr mit
diesem Rat den Satan der Stelle angreifen und ihm diejenıge W afte 4US$

der and schlagen, miıt der wirksamsten seıin Tiel erreichen würde,
nämlıch dem Behaften seINESs Opfers be1 seiner üunde, die des es und der

wert se1in sollen, damıt der Mensch verzweıftle. Darum geht Luther
nıcht pIiel, erz, Sport oder Iriınken S1'  ch, sondern darum, ımmer
das Gegenteıl VO  — dem Cun, w 94s der Satan wünscht, indem das (jesetz
vorhält Verbietet trinken, exemplifiziert Luther, dann trinke ehben
eshalb mehr und noch mehr. Der Satan, dessen schärfste Wafte das absolute
und tötende (zesetz ist, muß einsehen lernen, »daß ich überhaupt keineun
anerkenne und mır gar lreiner un ewu bin!«®6 Er muß durch €e1
"laten sehen bekommen, da{fß mit einem Christen Z hat, der
VO  3 der un und dem Zorn Gottes frei ist, daß sich Sarl nıcht
derlei kümmert. Jede Ängstlichkeit VOT Sündigen, alle (jew1ssens-
skrupel solche Dınge sind hıer fehl Platze

In diesen Zusammenhang gehört der Rat, den er Melanchthon C1-

eılte, als sich dieser 1n Augsburg auf dem el  stag in selhbstverzehrendem
eiß aum noch gonnte und aufarbeitete: » Ich 111 dır und deiner
SaAaNZCHN Gesellschaft gebileten, daß s1e dich be1 Strafe des Bannes festen
Regeln Z rhaltung deines Körperchens zwıingen, damıt du iıcht ZU

Selbstmörder werdest und dır noch einbildest, geschehe A4US$s Gehorsam
Gott. Man Izann Gott auch durch Müßiggang dienen, Ja durch nıchts

mehr als durch Muße Darum 111 den Sabbat VOTLT anderm streng
gehalten haben Sıeh, daß du das nıiıcht verachtest. Gottes Wort 1sts, W as iıch
chreibe

Luthers Empfehlung abwechslungsreicher Beschäftigung hat also ine
zentrale theologische Begründung. Man erkennt s1e, wWenn seinen Rat
1n zuspitzt, daß überhaupt der1 Dekalog denjenıgen aus Auge und
Sinn gewendet werden musse, die der Satan mit dem (jesetz in 'Todtraurıg-
eıt und Verzweiflung sfurze. Wenn Christus, ware erklären, das
(jeset7z für uns rtüllt und damıt seinen Fluch VO  3 uns p  IIN hat, dann
muß inan dem VO  3 diesem (Gesetz aufs NECUEC Angefochtenen sichtbaren
Demonstrationen der Nıchtigkeit des (sesetzes verhelten. Schon sechr früh
hat Luther das 1n einem seelsorgerlichen 1TIe: auf die Orme gebracht:
» Wunderbar ist Giott 1in seinen Plänen ur die Menschenkinder. jele el

durch Sünden VO  - den Sünden, w1e€e Gift durch Gegengift vertrieben wird.
Darum erschrick nıcht Der Herr ist CS, der dies es wiırkt, den obe und

S6 WBr 6, 387, 5 m NT 1975; 5y 518, 1776 519, 60, Nr. 1670
57 WBr 55 317y $ fi’ Nr. 15066 (vom Maı 1530).



1e| ‚K Man darf gew1ıß nicht übersehen, dafß das ıcht In öffent-
ıcher und Miıßverständnissen ausgesetzter Predigt Sagt, sondern als seelsor-
gerlichen Zuspruch eInem einzelnen er in Sanz bestimmter Lage
Aber er ist auch gew1ß, daß die bei der Bewährung des Freiseins VO

Skrupeln und Sündenstrafe 1m tätigen und geselligen en unterlaufene
neEUE un doch bei demjenigen eın mutwilliges ündıgen sein kann, der
dem Verkläger ruhig zugeben kann, daß ZWar des es und der
schuldig wäaäre, aber keineswegs tatsächlich der ewıgen Verdammnis verfallen
werde, »denn ich kenne einen, der für miıch gelıtten hat und getan,
der Jesus Christus gENANNT wird, der Sohn Gottes. Wo der bleibt, da bleibe
auch Ch « '89 S50 111 Luther den Selbstmordgefährdeten miıt der Empfehlung
ines fröhlichen und freien Lebens 1in der Gemeinschaft ZuU Verachten des
das Gesetz predigenden 'Teufels führen, und damıt da, die un sichtbar
werden Inag, der unerläßlı  en Berufung auf Christus und 1n die
Freiheit und Gemeinschaft der Kınder Gottes.

50 können WITr abschließend SdBCN: Der Kern der deelsorge Luthers den
Selbstmordgefährdeten ist, WwW1e der Kern er Seelsorge überhaupt, das Zu-
sprechen des rechtfertigenden andelns (Gottes in Chriıstus, das Vorbeten
des Glaubens das darın uns geschenkte en AdUu$s Gott und das prak-
sche Eiınüben und Befestigen des Bruders in der darın begründeten Freiheit
und Gemeinschaft der Glaubenden. Rechtfertigung ist auch 1n diesem Kapıtel

_ —>—_ der Seelsorge nıcht 1LUFr nıemals bedenkende theologische Theorıe,
sondern Gottes jetzt 1n dieser Welt und in ıhren Todtraurigkeiten eıl und
Leben schaftendes Wort

N WBr I4 98’ 2 Nr (an Georg Mascow VO: I Maı 1617
59 WBr 55 520, 65; 5109, 42 ff, Nr. 1670
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LUTHERS P ARIENVEREHRUNG

Von Hans Dütel

er VO  z uns 1n Heft 3/1964 der Zeitschrift »Luther« vorgelegte TE der
geschichtlichen Entwicklung in Luthers tellung AL Marıenverehrung hatte
folgendes Ergebnis erbracht: Der Reformator ist 1n den spätmittelalterlichen
Formen der Marıen- und Heiligenverehrung aufgewachsen und test darın
verwurzelt. Mıt dem Umbruch seiner eologischen Entwicklung durch die
reformatorische Erkenntnis löst Luther sıch auch allmählıch VO  - der her-
kömmlichen Marıenverehrung. Äußerungen AUusS$s seinen en Vorlesungen
und Predigten lassen das Ilar erkennen.

Das Bıld Marıas In Luthers Auslegung des Magnifikats I2olz

Die Auslegung des Magnifıkats (Lukas L, 46-55) VO 1520/21 stellt einen
Höhepunkt in Luthers marıologischer Entwicklung dar Bemerkenswert ist
aber, daß weder ine besondere Beschäftigung mıiıt mariologischen Fragen
noch das Bedürtnıis nach einer Rechtfertigung seiner mariologischen Haltung
den Reformator ZUTFr Auslegung des Lobgesanges der Multter Jesu veranlaßt
haben Darum trıtt auch das eigentlı marıologische Moment nicht stark
1n den Vordergrund, Ww1e iNnNnan vielleicht erwartet. Luther 111 mıiıt seiner
Schrift dem Herzog Johann Friedrich VO  3 Sachsen, dem Neften und spateren
en Friedrichs des Weısen, aiur danken, daß dieser siıch für ıh: einge-
setzt at, und dem Fürsten TEe und ' Irost durch das Wort Gottes ZUSDIC-
chen Dafür hält Luther das Magnıfikat, VOT em gCn der Verse as
E und (»Er übet Gewalt mi1ıt seinem Arm und zerstreuet, die hoffärtig
sınd 1n ihres Herzens Sinn. Er stÖßt dıe Gewaltigen VO' Stuhl und rhebet
dıe Nıedrigen.«) für esonders gee1gnet. SO wiırd das Magnıfikat einem
Fürstenspiegel. Be1 uNseTer Analyse der uslegung des Lobgesanges erscheint

geboten, das darın efindliche Marıenbild iın seinen Grundzügen aufzu-
ecken e1i dürten WIr Luthers thematische Erklärung des Wortes
»Magnifikat« nicht außer acht lassen. Nach der Meınung des Reformators

Marıas Lobgesang erstens Von den großen 'laten und erken Gottes,
zweıtens dient ZULFr Stärkung uUuNseTES Glaubens und drittens ist nach
Luthers Ansıcht das Magnifiıkat ZU Irost er geringen und ZU Schrek-
ken eren Menschen auf en worden.

Was die Bedeutung des agnıfıkats für die mıttelalterliche Kirche un!
ihre Frömmigkeit angeht, muß der evangelische Christ wIssen, daß der
Lobgesang der Marıa eın lıturgisches Hauptstück der römischen irche W arlr
und ist, das 1n jeder Vesper selinen at7z hat,; wobel die Bedeutung dieses
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neutestamentlichen Cantıcums durch höheres und langsameres Singen unfer-
strichen wird. er bıllıgt solch besonderes ervorheben des Magnifikats:
» Es 1st auch nıcht ein unbillıger rauch, daß 1n en Kırchen dies L1ued tag-
lich iın der Vesper, dazu mıiıt besonderer, ziemlıcher Weise VOT anderem
Gesang wird.«} Zugleich aber warn der Reformator VOT lıturgi-
schem Mißbrauch, der durch gedankenloses Heruntersingen mi1t dem LoD=
pCSANg Marıas getrieben wird: » Dahın 1st Gsottesdienst leider gekommen
WITr sıngen täglıch das Magnifikat miıt er Stimme und herrlicher Pracht
und schweıigen doch selnes rechten "Ions und Verstandes Je länger Je mehr.«“
In der Wıdmung Herzog Johann TIGa die der Auslegung OTrTaus-

geht, klingt schon das Hauptthema der lutheris  en Auslegung » 516e
[Marıa] singt üurwahr hlerin auf das allerhliebli  ste VO der Gottesfurcht
und W 3as für ein Herr sel, ZUVOTL, welches seine er selen in den en
und nıedrigen Ständen.«® Damıt 1st VO  3 Anfang klar herausgestellt, daß

1er nıcht Marıa geht, sondern Gott, der der Herr ist, und dessen
Wırken der ensch 1Ur in der dafür einz1g möglıchen Haltung der Gottes-
furcht begegnen kann. Es geht in diıesem »geıistlichen, reinen und heilsamen
Lied« e WI1Ee Luther das Magnıfıkat NNCT, weder theologische oder Bai
marıologische Spekulation, sondern erfahrene und erkannte Gottes-
begegnung: »Um diesen eiligen Lobgesang Ordentlı verstehen, ist
merken, daß die hochgelobte Jungfrau Marıa aAaUus eigener Erfahrung 1C-
det b BG Diese rfahrung aber esteht darın, daß Gott AQUS$S Nıchtigkeit und
Nıedrigkeit etwas schafit. Luther zieht als Beweis dafür 1ne el VOo  3
Schriftstellen heran, VOT em die Schöpfungsgeschichte. Ja unter Hınwels
auf Danıiel 39 Zusatz 1n den pokryphen) und ZWe1 Psalmstellen (138,
und 13, 5 ) spricht Luther davon, daß Gott AdUus$s seliner öohe immer 1Ur auf
das herabsieht, W aSs niedrig ISt, 1mM Gegensatz dem Menschen, der hoch-
ahrend »SselINe Augenbraue in dıie öhe richtet«. Wiıe Gott auf das ledrige
sıeht, auf Marıa. Das Erkennen dieses Herabsehens, dıe Zuwendung
seiner Gnade die Nıedrigen das ist CS, W as Gottesliebe und Gotteslob
1Ns Herz g1ibt »Und adUSs diesem rund 16 19888  - die 1€e€ und das Lob
Gottes.«5 Das »In-die-Tiefe-sehen« 1st Gottes »eıgenes Wer ({ (opus pro-
prium). Darunter versteht Luther, daß Gott eigentlich den Menschen seine
Barmherzigkeit zuwenden will, damit S1€e ihn als Helter erkennen und lieben
lernen. Das aber VOTIAQaUS, daß der ensch dies »In-der- Tiefe-sein« als
VO Gott gegeben anerkennt. 1Dt Gott aber den Menschen in die 'Tiefe der
Not hıneın, ist se1in » fremdes Werk« (Opus alıenum), das mit dem
etzten 1e1 tut, seine Barmherzigkeit als das yeigene Werk« Menschen

vollbringen. In der Magnifikatauslegung drückt er das AUs: Um
sein »eıgenes Werk«‚ dıe Barmherzigkeit, tun können, hat CGott »auch

W », 545 79 596 79 545 WE 546. W 7, 548
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den ‘Iod auf u1ls alle gelegt und das Kreuz Christı miıt unzähligen Leiden und
Nöten seinen allerlıiebsten Kındern und Christen gegeben«. Luther geht aber
hier noch weıter und kommt der Daradox klıngenden Aussage, daß Gott,

sein »yeıgenNES Werk« ; die Barmherzigkeit, fun können, Menschen
‚UVO in dıe Tiefe der un fallen läßt, »auf daß Ja viel sehen hätte
1n die Tiete, vielen helfen, viel wırken, sich als rechter Schöpfer erwelisen
kann und damıt sich bekannt, 1eblich und 1öblıch machen möchte«.® Am
e1sple) der Nıchtigkeıt Marıas wırd dieser zentrale Gedanke der Theologie
Luthers entwickelt: » Also tut auch hıer die Multter Christı1, lehret uns

mit dem Fxempel iıhrer rfahrung und mıiıt Worten, w1e iNnan (sOtt erkennen,
lıeben und loben soll, denn 1eweil 61€E mit fröhlichem, springenden (eist
hier sıch rühmet und Gott obet, habe S1€e angesehen, ob s1e ohl niıedrig
und nıchts SCWESCHN se1u«.‘ Die Nıedrigkeit Marıas ıldert Luther NUu  — mit
bunten Farben »um der Einfältigen wiıllen«, wobe!l dıe herkömmliche Art
der Marıenlegende miıt ihrer Verherrlichung der Multter Jesu völlıg außer
acht äßt » Man mufß glauben, daß S1e d verachtete, geringe tern
gehabt habe.«® Dann spricht der Reformator davon, daß 1n Jerusalem und
In den anderen tädten gew1iß viele reiche und hübsche 'Töchter der Priester
und Ratsherren gegeben habe, 1mM Hınblick auf Marıa fortzufahren:
» Auch Nazareth 1n iıhrer 1st S1€e nicht der obersten Regenten, SOM-
dern eines gemeinen Bürgers "Iochter BeWESECN, auf welche nıemand
groß gesehen noch acht gehabt habe. Und S1e ist un ihren Nachbarn und
'Iöchtern ein chlichtes ädchen DCWESECN, das des 1e und Hauses ar-
tet und ohne Zweifel nicht mehr W  S  9 als jetzt se1in moöge 1ne ATINE

Hausmagd, die da Cue, W as Inan sS1e 1mM Hause tun heiße.«" Im Anschluß
das Wort Jesaja 1, „ Es wiıird eine Rute ausgehen VO  — dem Stamm Jesse

und aufwachsen 1ne Blume VO  3 seiner urze er Luther., wIıe
das es Davıds Z Zeıt Christi arm), verachtet und ohne Hoffnung
PCWESCHN se1. » Und eben, da solch unansehnlich Gestalt höchsten stand,
kommt Christus und wıird VO  —$ dem verachteten Stamm, VO  — dem geringen
armmen Dıirnlein geboren. Waäachst die Rute und die ume er VO  — der
Person, welche Herr Hannas und Kaıphas Ochter nıcht hätten würdıg
erachtet, daß S1Ce iıhre geringste Magd se1in sollte.«*9 Für Luther ist die Er-
wählung Marıas durch Gott ein Beweis für Gottes Werk, in die Tiefe
sehen: » Also gehen (Gottes er und Gesicht 1n die 1eife Das ist NUuU.  -
die Ursache ihres Lobgesangs.«**

In diesem Zusammenhang ist der Vergleich mit einer Auslegung des
'lextes Jesaja I durch einen mittelalterlichen eologen Von großem
Interesse, VO  3 dem viele Marıenprediger gelernt haben Alanus de insulıs
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(um 1120-1202), Schüler Berahardes VO  —$ Claırvaux. Währefid Luther W1E
WIr gesehen en das Bıld VO  3 der aufgehenden Rute als Beispiel dafür
heranzieht, zeıgen, v1e AdUu$s © solch unansehnlıch Gestalt«
e VO  — dem geringen IiInNnen dirnlein« Marıa Christus geboren wiırd, VOI-

gleicht Alanus den aufstrebenden Zweıig mıt den ITugenden Marı1as: » Wıe
ein Stab, WECNN iIn2  —$ ihn in die oöhe richtet, 1n S dl12Z gerader Linıe aufsteigt,

War Marıa 1in die öhe und in die Selıgkeıt gekehrt durch den Gang ihrer
Tugenden.«"* In der Auslegung des Alanus steht die Tugend eines Menschen
1im Miıttelpunkt der Betrachtung, während Luther das Zunichtewerden des
Menschen und damit auch das Nıchts-sein er Tugenden dem alleinıgen
Wırken (Gottes gegenüberstellt. Be1 der Auslegung des Wortes »magnificat«
(Es erhebt meine Seele) Trklärt der Reformator, daß dieses Gotteslob der
Multter Jesu nıcht 1Ur iıhre persönliche Sache sel, sondern daß s1e diesen
Lobgesang für uls alle dargebracht habe, und WIr dieses Lob ıhr nachsingen
sollen Unter diesem Nachsingen versteht Luther 1er nicht die in der 1tUur-
gıe geübte Wiederholung, sondern das gültige Nachvollziehen des Lobes

der Gewißheıit, » Daß du fest glaubest, werde und WwWOo auch mit dir
große Dıinge tun.« *® Daß Marıa nach all dem, W as ihr widerfahren WAarL,
demütıig und fre VO  } jeder Überheblichkeit anderen gegenüber 1e€ WIr!
VO  $ Luther besonders hervorgehoben: » Denn obwohl S1e so über-
schwengliche 'Tat (iottes sich empfand, WTr S1Ce doch und 1e also
gesinnt, daß s1e sich nıcht ber den geringsten Menschen auf en erhob,
und S1€ hätte, ware S1e mıiıt Lucıiter in den Höllenabgrund gefal-
len S1e hat nıicht anders gedacht, daß, WwWEenNnn eine andere Magd solche (süter
von Gott hätte, wollte 61e ebenso röhlich se1n, und ihr ebenso gonnen als
siıch elbst, J3a, siıch alleın solcher Ehre unwürdıg und alle anderen für würdıg
achten, und s1e ware auch ohl zutrieden DCWESCIH, wWenn Gott VO  e ihr
csolche Cijüter SCNOIMNIMNECN und VOT iıhren Augen einer anderen gegeben hätte
SO Sanz und Sar hat s1e siıch des alles nichts AaNgCENOMIMCN, und hat (sOtt seine
Gsüter frel, edıg und eigen gelassen, iıcht mehr denn 1ne fröhliche erberge
und wiıllige Wırtin olches (jastes BCWESCH, darum hat s1e auch das alles
ewiıglich behalten.«** Marıa eine Herberge und Wırtin Gottes! Das gehört
miıt Z Größten und Schönsten, W ds Je über die Multter des Herrn gesagt
worden ist.

Als Herzstück VO Luthers Auslegung des Magnıfikats können die Aus-
führungen dem Vers gelten, 1n dem eißt, daß Gott dıe Nıchtigkeit
seiner Magd angesehen hat (Respexıit humilitatem ancıllae suae). Das Haupt-
augenmerk richtet Luther be1i der Auslegung dieses Verses auf das Wort
humuilitas, das Jj1er mit Nichtigkeit übersetzt. Der Begrift der humilıtas

Nach Georg Merz Der vorreformatorische Luther, 1928, 58
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macht be1 Luther einen Bedeutungswandel durch. ährend 1n der Früh-
zeit des Reformators noch VO mönchischen Demutsıideal mitbestimmt und
als ine ethische Grundhaltung des Menschen erscheıint, werden spater Uum1-
Litas und fides (Glaube) gleichgesetzt. Der Begriff der humilitas verliert
damit alle Züge mönchischer Werkgerechtigkeit. Humililıtas 1st dann 1Ur

noch das Wıssen darum, daß der ens mıt seinen Iugenden, eben auch
mıt der demütigen Haltung, VOT Giott nıcht bestehen kann. Das Beıispiel
schlechthin für dıie humilitas als solches Niıchts-sein VOT Gott, als Zunichte-
werden VOTL der göttlıchen Majestät, ist für Luther Marıa Humililıitas 1St
nach Luther nıchts anderes, als eın verachtet, unansehnlich, nıedriges
Wesen oder an als da se1n die Armen, Kranken, Hungrigen, Durstigen,
(Gefangenen, Leidenden und sterbenden Menschen, WwI1e 105 W ar in seiner
Anfechtung und aVvlı in seiner Verstoßung VO eich und Christus mıit
en Christen in iıhren Nöten. Welches ist die Tiefe, davon droben gesagt
ist.«)> Von solcher Auffassung her rechtfertigt er seine Übersetzung
mıit »Nıchtigkeit«: ” dieweiıl denn 1U  — seine Art ist, in die j1eie u1nlall-

ehnlich Ding sehen, hab ich das Oörtlein humilıtas verdeutscht mıit Nıch-
tigkeıt oder unansehnlich Wesen, daß die Meınung Marıas se1l dıie Gott hat
auf mich AaIINCS, verachtetes, unansehnliches ägdleın gesehen und hätte ohl
gefunden reiche, hohe, edle, mächtige Könıugıinnen, Fürsten- und großer Her-
Iren 'Iöchter. Hätte doch ohl moögen en Hannas und Kaıphas Tochter,
welche die Obersten 1im anı BEWESECNHN sind; aber hat auf miıch seine
lauteren, gütigen Augen geworfen, und 1ne geringe, verschmähte Magd
dazu gebracht, auf daß nıemand VOT ıhm sich rühme, daß würdiıg SCWESCIL
ware oder se1 und ich auch bekennen muß, daß lauter na und Güte
ist und gar nıicht meln Verdienst oder Würdigkeit.«*® Luther unterscheidet
zweiıerlei Arten VO  - Demut Die »gemachte Demut« sieht be1 denen,
Y sıch mi1t geringen eidern, Personen, ebärden, Stätten, Worten
stellen, auch VO  — denselben gedenken und damıt umgehen, 1in der Meinung,
daß s1e dadurch VOTL den ohen, Reıichen, Gelehrten, Heıilıgen, Ja, auch VOL
Gott möchten angesehen werden, da s1e BCIN mıiıt geringen Dıngen umgehen,
denn, sı1e wIissen, daß INnan davon nichts halten wollte, lıeßen S1e CS ohl
anstehen, das ist eine gemachte Demut.«** Dem stellt der Retormator die
echte Demut gegenüber: » Die wahren Demütigen sehen nıcht auf die Folgen
der Demut, sondern mit einfältigem Herzen sehen sS1e ın die nıedrigen Dınge,
gehen N damıt und werden selber nımmer gewahr, daß S1€e demütıg
SC1IMN te Demut we1ß nımmer, daß S1e demütig ist, denn S1€e csS

wüßte, würde S1e hochmütig VO  3 dem Ansehen derselben schönen -
gend.«** Eın Beıispiel für solche rechte Demut 1st Marıa. Schon bei der Ver-
ündıgung se1 das deutlich geworden, meıint uther, und stellt als egen-
3 W 6O 16 W 7, 560 17 W 7, S61 15 W %; 561.
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beispiel das eventuelle Verhalten der 'Iochter des Kaıphas heraus: » also
spricht Lucas 1, daß der Englısche ruß WAar Marıa wunderlich ın ıhren
Augen, und s1e bedacht, W ds das für eın ruß ware, dessen sS1e sıch nıe hätte
versehen. Waäre der ruß Kaiphas 'Iochter gebracht worden, S1€e würde sıch
nıcht bedacht haben, W as das für ein Gruß ware, hätte ıh bald ANSCHOININEC
und gedacht, el, das ISt gut Dıing, und ohl getan.«** Luther wendet siıch
energisch jedes Verständnis der Demut Marıas als eines erkes und
Verdienstes: » Das Woöortlein humıilıitas en etliche 1er ZUr Demut gemacht,
als hätte dıe Jungfrau Marıa iıhre Demut aNSCZOCNH, und sıch der g_
rühmt . N Wır haben fragen, wWer jene yetlichen« sınd, VO  3 denen
Luther hier redet, und W as S1e über Marıas humilitas gelehrt en Gedan-
ken solcher Art, die VO' Verdienst Marılas sprechen, fand Luther n be1
Augustin. In seiner Magnifikatauslegung ist davon die Rede, daß durch die
humilitas Marıas die superbla (Hochmut der tammeltern wiedergutge-
macht sel. Gedanken kehren wieder I11ULI einıge Beıispiele NenN-
N  —$ bei Bonaventura, in der Legenda und bei dem VO  ; uns bereits
genannten Johann VO  3 Paltz Be1 letzterem erscheint Marıa mıiıt ihrem angeb-
liıchen Gelübde SOZUSAPCN als YTste Nonne. Die N mönchische Werk-
gerechtigkeit findet sıch wieder in der Person der Mutter Jesu, zugespitzt
auf das mönchische Demutsıideal, das nach Augustin und Bernhard VO  j
Clairvaux als durch Selbsterkenntnis bewirkte Selbsterniedrigung verstan-
den wird. Keıin ens kann und dartf sıch nach Luthers Auffassung der
Demut rühmen: W denn VOTL Gottes Augen kann sich nıemand eines guten
Dinges ohne un und erderben rühmen.«“1 er en. el Z hoch
VO  3 Marıa, als daß VO  3 ihr annehmen möchte, s1e habe siıch ihrer Demut
gerühmt. Wenn Luther, anders als man bısher gewohnt WAarL, VO  ; der
humilitas der Mutter Jesu sprach, dann gewiß micht, weiıl Marıa geringer
achtete, sondern die echte Demut, die nıiıchts VO  3 sich weıß, ihr heraus-
zustellen, ohne jedoch eın menschliches Verdienst oder Werk VOTLT Gott dar-
aus machen: » Wıe sollte INa  $ denn sSo Vermessenheit und Hochmut
dieser reinen richtigen ungfrau zuschreiben, daß S1€e sıch ıhrer Demut
rühmte VOTL Gott, welches die allerh6ö  ste Iugend ist, und nıemand sıch
demütig achtet oder rühmet, denn wWer der allerhochmütigste 1st. Gott erken-
net alleın die Demut, richtet auch und offenbart sS1e Neın, daß der ensch
immer weniıger VO  =) der Demut weıß, denn eben WEn recht demütig
1st. «“ Noch einmal faßt Luther seine Ausführungen U: humilıitas IN-
INCN, WEeNnNn el » Nun en WIr klar aUus diıesem Wortlein humıilitas,
daß die Jungfrau Maria ein verachtetes, geringes, unansehnliches Mägdlein
ist SCWESECNH, darınnen S1e Gott gedienet, iıcht gewußt, daß ihr unansehn-
licher anı groß angesehen ware VOT Gott, damıiıt WIr getröstet werden,
I 79 561 7 559 21 79 559 7 560
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daß, ob WIr wohl gECIN csollen erniedrigt und verachtet Se1N, doch darınnen
nıcht verzagen, als se1 Gott ZOrN1Ig über uns, sondern viel mehr hoffen, daß

u1ls gnädıg SEe1.U“ Von besonderer Bedeutung 1st der Hınweis auf den
Irost für uNs. Marıas humıilıtas ist N  - das Vorbild für einıge wenige, die
das mönchische en suchen, sondern ' Irost für jeden angefochtenen und
verzagten Christenmenschen. Diese Ausführungen zeigen dıe reformatorische
m  ung des Begriffes humilıtas. Worıin besteht der evangelısche Gehalt
dieses VO  j Luther in der Magnifikatauslegung den ittelpunkt
gestellten Begriffes? Gerhard Ebelıng hat 1in seinem grohen er über
Luthers Evangeliıenauslegung darauf hingewıesen, daß in der exemplarıschen
Auslegung des Miıttelalters humilıtas der Grundbegriff mönchischer TOM-
migkeıt sel, der der Evangelienauslegung be1 fast en Perıkopen eine

spielt. So wırd 1n der (zlossa ordınarıa Matthäus Ö, 4Uu$S-

geführt, daß der Aussätzige wıe der Hauptmann durch ihre Bıtte humıilıtas
den Tag Jegen. Ebenso beweist Christus humıilıtas, daß ihrer hum1-

lıtas wiıllen hılft Luther hat solche Verwendung des egriffes kritisiert:
» Lieber Herr Gott, WwI1e en dıie frommen Leute mıi1t Demut Ikxönnen
gehen „ Die mönchısche Vorstellung VO meritum humuilıtatıs VO! Ver-
dienst der Demut gipfelt 1n der Auslegung VO  3 Lukas 1, 45 SO heißt C5S,
ıne klassısch nennende Stelle anzuführen, be1 _ IThomas VO  — Aquın über
Marıas humilıtas: »W wahre Demut, dıe Gott für die Menschen ZULF. Welt
bringt, den 'IToten das en schenkt, die imme ernNeuerTt, die Welt reinıgt,
das Paradıes öffnet und die Seelen der Menschen efreit Marıas humilitas
ist ZUTL Hımmelsleiter geworden, auf der Gott ZUTLF Erde hinabsteigt.«“ Heißt

in einer "IThomas VO  3 Aquın zugeschrıebenen Predigt, daß Marıas Schön-
eıt 1n iıhrer Demut bDestehe, 111 Luther mıiıt seiner Auslegung der Stelle
as 1, 45 herausstellen, daßß Demut keine strahlende Iugend ist, die 111a

sıeht, sondern daß der Begriff humilıtas o nıichts anderes qals die Kategorie
für dıe Verborgenheıit des Christseins schlechthın ist. Damıt 1st der die ' Ira-
dıtıon beherrschende griechische Iugendbegriff und damıt zugleich dıe
Grundlage der übliıchen exemplarıschen Auslegung aufgelöst. Der Begriff
der humilitas, der bisher die Kategorıe katexochen“® für die Ö1  tbarkeıt der
Offenbarung und ebenso des Christseins WAarL, wiıird 11U. ZUFC Kategorie
katexochen für die Verborgenheit der Offenbarung. Humihıtas hört ganz
auf, iıne psychologische Kategorie se1InN. S1e ist nichts anderes qals das 1m
gnädigen en Gottes schon 1DSO eingeschlossene Objekt. » Darum heißet

23 79 564
2 Z 225 Gerhard Ebelıing: Evangelische Evangelienauslegung, 1962, 235
25 Catena quatuor evangelıa, exXpositio Lucam, JIurin und Rom 1953

1,
26 vorzugswelse, wahrsten Sinne.
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Jerusalem 1in der Schrift eine Stätte, da Gottes Augen draufsehen, das ist,
die Christenheit liegt 1n der "Liefe und ist unansehnlich VOLIL der Welt, darum
siehet s1€e Gott und hat seine Augen über s1e HC  2 Es bleibt noch

bemerken, daß dıe uslegung des Begriffes humıilıtas durch Luther als
Nichtigkeit auf keinen Fall als ıne Art Ersatz die Lücke austüllen soll, dıe
durch dıe Verwerfung des Demutsıdeals als merıtum humıilıtatıs entstanden
1st. » Wır können NSCIC Nıchtigkeıt nıcht als ein Verdienst VOL (30tt hin-
tellen Neın, s1e ist wiırklıch nıchts als Nıchtigkeıt 1mM Sınn des
Wortes. iıcht Nsere Nıchtigkeıt, sondern alleın dıe na| Gottes so
ren gebracht werden.«“®

SO sehr Luther auch den Begriff humıilıtas be1 seiner Auslegung in den
Vordergrund stellt, sıeht der Reformator doch die wesentlichste Aussage

dem Wort »rESPEXIL« (Lr hat angesehen Wenn rühmen
gıilt, dann das '‘ Iun Gottes, der auftf einen Menschen AQUuS$S seiner öhe erab-
gesehen und iıhn seinem Werkzeug berutfen hat e s1e hat sıch weder
iıhrer Jungfrauenschaft noch Demut gerühmt, sondern des einıgen, gynädıgen
go  1'  en Ansehens, darum lıegt dıie Wage- 1n dem Woörtleıin humilıta-
Ctem, sondern dem Wort respexit.«“” Den Vorgang der Verkündıigung, der
in der Mariologie LLUI Zu oft durch die Betonung der Zustimmung Marıas
(»Fıat miıh1ı «) als ein Akt des Zusammenwirkens VO  e Gott und Mensch
angesehen worden ist, stellt der Reformator mit dem Bıld des Fürsten, der
einem Bettler dıe and reich dar » Denn ıhre Nıchtigkeıit 1st nıcht Z oben,
sondern (sottes Ansehen, gleich als ein Fürst, der einem Bettler dıe and
reicht, ist iıcht des Bettlers Nıchtigkeıit, sondern des Fürsten na und
Güte preisen.«“ Nur als erkzeug der na (Giottes kann er auch
Marıa geehrt werden. Das geschieht meıint er nach dem en
Marıas elbst, die spricht: Siehe da, des sehens en wırd miıch selıg
sprechen Kındes Kinder.« u} Die Worte » Davon werden miıch selig preisen
alle Kındeskiınder« werden dahın ausgelegt, daß die Te Giottes uNnangc-
tastet bleibt und Marıa als Vorbild reinster Gottesverehrung erscheint:
» Merke die Worte, s1e sagt nıcht, ilan werde ihr viel Gutes nachsagen, iıhre
Iugend preisen, ihre Jungfrauenschaft oder Demut erheben, oder etwa ein
j1edieın VO  3 iıhrer 'lat singen, sondern alleın davon, daß s1e Giott hat aNgC-
sehen, davon wırd INnan DCNH, S1e se1l selıg, daß ist doch dıe Ehre Gott also
rein geben, daß nicht reiner sein könnte.«“*

AÄAus Marıas Worten Luther fort sollen WIr lernen, w1e IiNan

ihr Ehre erweıisen soll; s1e Tf Uu115, ihr pCHh ))O du selige ungfrau
und Multter Gottes, wIıe bıist du Sar nıchts und gering geachtet BCWESCII,

27 77 560 Gerhard Ebeling qa0Q)
28 V, Loewenich: Luthers theologıa CruC1s, 1939, 179
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und Gott hat diıch doch gal gnädiglich und eichliıch angesehen, und große
inge in dır gewirkt, du bıst derselben Ja keines würdig SCWCESCIL, und ist
über alle dein Verdienst weit und hoch die reiche, überschwenglıche na
Gottes dir Dar{fst nıcht denken, daß s1e das uNnsSCINC hört, daß iIna  - S1e
unwürdıg solcher Gnade nennet. Denn s1e hat ohne Z weiftel nicht gelogen,
da s1e selbst bekennet ihre Unwürdigkeıt und Nıchtigkeıt, we Gott gar
nıichts aAUS$S ihrem Verdienst, sondern aus lauter Nna: habe angesehen. «“
Nachdem Luther die rechte Art, Marıa ehren, dargestellt hat, wendet

siıch jede Verehrung, dıe Marıas Verdienst hervorhebt » Die —

nutzen Schwätzer höret s1e ungern, die viel predigen und schreiben VO  3 iıhrem
Verdienst, damıt sS1e ihre große eigene Kunst beweisen wollen, und csehen
nıcht, wI1Ie s1e das Magniıfıkat dämpfen, die Multter (ottes Lügen strafen,
und die na Gottes verkleinern, denn soviel würdiges Verdienst INnNnan ıhr
zulegt, viel inan der göttlıchen na bbricht, und des Magnifıkat Wahr-
heıit mindert«.* Unmißverständlich spricht Luther sogar davon, daß Marıa
ZU Abgott für viele geworden sel: » Darum alle die, viel Lob und Ehre
auf S1e treiben, und €es das auf ihr lassen Jleiben, sind N  S weıt WCßB davon,
daß sS1e einen Abgott AaUSs iıhr machen, gerade als ware ihr Cun, daß INnan

S1e ehret und ihr sich Gutes versehe, sS1e VO  - sich weıset, und wıll,
daß Gott 1n ihr gelobt, und durch sich jedermann guter Zuversicht in
Gottes na: bringen.«“* Maria 1st für Luther allein ein eispie! menschlicher
Nıchtigkeıit, die durch das Ansehen, die na Gottes, rhoben wird.
Sıe ist das »aller vornehmste FExempel« und auch bereit, Ww1€e avıd, Petrus,
Paulus und Marıa Magdalena (!) als eın solches eisplie. gelten. Wır sollen

ihr sprechen: » E, du selıge ungfrau und Multter Gottes, wI1e hat uns Gott
in dır erzeiget einen großen Irost, i1eweıl deine Unwürdigkeit und
Nichtigkeit hat gnädiglich angesehen, dadurch WITLr ermahnt werden, hın-
fort, werde uns nıchtigen Menschen deinem Exempel nach auch
icht verachten und gnädiglich ansehen. «®

Die Auseinandersetzung mit der mıiıttelalterlichen Marıologie It den
Reformator einer kritischen Betrachtung des Gesanges » Regına coeli«,
1n dem el »Quia, quecm meruisti portare „ X den du ast verdient

tragen). AÄhnliches Sapc mman auch VO: heilıgen Kreuz, argumentiert
Luther. Und das olz onne doch nıchts verdienen! Gottes nade, nıcht eın
Lohn, ist Marıa zuteil geworden. Darum verkündet Luther einen Grundsatz
für es en über Marıa „ Es 1st besser ihr zuvıel abgebrochen, denn Got-
tes Gnade Ja Inan annn ihr nıcht zuvıel abbrechen, s1e doch QUs nichts
geschaffen ist, WI1Ie alle Kreaturen. ber Gottes Nna: hat iInan el Zuvie
abgebrochen, das ist gefährlich, und ges  1€.  ® ıhr nıiıcht 1eb daran.«*“ Was
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Marıa VOTLT Gott und für Gott IST, kleidet Luther dıe wundervolle: Worte,
dıe Marıa prechen äßt » Ich bın L1L1UI dıe Werkstatt, darınnen wirkt
aber ich habe nichts ZU Werk darum soll auch miıch nıiemand en
oder die Ehre geben daß ich Gottes Multter geworden bın, sondern Gott
und sCcC1iN Werk coll INnan IN1IL- ehren und en Es 1STt CNUßS, daß INanll sich
mit freut und miıch selıgt daß mich Gott gebraucht hat solches SC

Werk 11115 fun (

Immer wıeder ISt die Magnıfikatauslegung dazu benutzt worden,
ZCI8SCN, daß auch der reformatorische er dieser Zeıit der römisch-
atholıischen Form der Marıenverehrung recht nahe gestanden habe ber
1Ur un völlıgem Absehen VO'  } Luthers theologischer Grundhaltung, WIC

S1C auch der Auslegung des Magnı:  ats iıchtbar wIıird und be1 EINSEILISECT
Verwendung CWISSCTI, dUus dem Zusammenhang gETISSCNCTC Außerungen, aßt
siıch inNe solche Behauptung aufrechterhalten Zwel tellen, dıe sıch 11C1I1

solchen TAauU! wıieder gefallen lassen INUSSCH, sind die beiden
Anrufungen Marıas Luthers Magnifikatauslegung Sie en sıch Be-
SINN und Schluß der uslegung Am Ende der 1dmung den Fürsten
el » Die selbige Zarte Multter Gottes wolle INIL erwerben den Geist
der solchen iıhren Gesang MOSC nuützlıch und gründlıch auslegen U Gegen
Schluß der Auslegung en sich dıe Worte » Allhier lassen WILE CS 1iesmal
Jleiben und bitten (Gott rechten Verstand dieses agnıfıkats, der da nicht
alleın leuchte und rede, sondern brenne und ebe Leib und eele, das VOI-

€e1 unls Christus durch Fürbitte und Wıllen SC1INCI lieben Mutter Marıa
Die Methode, durch mıßbräuchliche Verwendung dafür gee1gneter tellen
AdUuS$ dem Werk Luthers, den Reformator für die römische Kirche und auch
für ihre Marıologie Anspruch nehmen, reicht bıs 1115 16 Jahrhundert
zurück und dauert bıs heute Es o1ibt dafür viele Beıispiele Auf evangelı-
scher Seite en die genannten Außerungen oft 11716 SCWISSC Verlegenheıt
bereitet S0 enVeıt Ludwiıg VO  3 Seckendorf“ und Christian W Walch“**
darın noch SCWISSC Reste römisch-katholischer Frömmigkeıt gesehen die -
ther dann bald aufgegeben habe Unsere Frage lautet te der Reformator

520/2 noch be1 der ömisch-kathaolis:  en Mariologie oder en WITLC L1IUI

noch mıiıt Resten römischer Frömmuigkeıit bei Luther dieser Zeıt tun »
iıne Antwort kann NUur Zusammenhang MmMIıt der aNzZCHl Magnıfikataus-
legung und der urz vorher und nachher sich be1 Luther Nndenden Aus-
führungen Ur Mariıen- und Heiligenverehrung gegeben werden.

Ausgangspunkt jeder Untersuchung über diese Frage ISt die 'Tatsache, daß
der Reformator 1ı der Magnıfikatauslegung ebenso WIC dem » Unter-
richt auf etliche Artikel ({ und »Sermon VO. Sterben« VO:  3 I5109
38 7 575 7 545 7 60I
41 Gestorben 1602 42 Gestorben 1754

8 I



dıe Anrufung Marıas als Fürbitterin uüubt bzw. empfiehlt. Es gilt aber U:  3

testzustellen, wıewelt eine Übereinstimmung mıit der römisch-katholischen
Marienanrufung jener Zeıt nach orm und Inhalt esteht. Dazu mussen WIr,
WenNnNn hıer auch L1L1UL 1n der gebotenen Kürze geschehen kann, das Wesen
römischer Marienanrufung erfassen versuchen. Worauf gründet sıch die
Anrufung Marıas Luthers Zeıt”? Zweı Dıinge stehen €e1 1M Vorder-
grund. Eınmal 1st die Stellung Marıas als Multter Jesu, die iıhr ıne beson-
dere Möglichkeıit der Fürbitte verleiht. Gedanken en siıch 1n be-
sonderem Ma@ße bei Bernhard VO Claiırvaux. Er ist VOTL allem, der die
Meınung vertritt, Marıa welise dem Sohn die Brüste, dıe BESOBCI, be1
Jesus auf TUnN! iıhres Multterseins (4 Gebot!) Barmherzigkeıit erflehen,
der selinerselts mi1t dem Hınweis auf seine unden beim Vater als Miıttler
eintritt. Der zweıte Grund für das Mıttlertum Marıas wırd in iıhrer umıilıi-
tas gesehen, womıiıt sS1e die Geburt des Gottessohnes verdıient habe Be1 Au-
gustin und Bonaventura P et siıch diese Vorstellung. urch Marıas
Fürbitte ZUT na T1ist1 Klassıschen Ausdruck et diese mariologische
ng in Dantes Göttlicher Komödıle, wenn Ende des Paradıso
el »Herrin, du bist groß und stark, daß, WeTr nach Nna| verlangt
und nıcht dır seline Zuflucht nımmt, sein Verlangen ohne Flügel aufsteigen
lassen wıll.« Stimmt Luther mıiıt solcher Auffassung VO' Marıas als Für-
bitterin überein”? Das ist die entscheidende Frage. Dıie Magnıfikatauslegung
und einıge andere AÄAußerungen AUSs jenen Jahren geben eine Antwort darauf.

Vorangestellt werden mussen dabe1i die Ausführungen Luthers über die
humilıtas Marıas der Magnıfikatauslegung. Miıt der Ablehnung der Vorstel-
lung VO  3 einem merıtum humilıtatıs jeder Gedanke ine Miıttlerstel-
Jung Marıas 1n. Dann g1ibt kein Werk der Demut und keine verdiente
Multterschaft als Voraussetzung für ein vermittelndes Eıintreten zwıschen den
Menschen und Chrıistus bzw. Gott Damıt hat er aller bısherigen römıi-
schen Mariologıe dıe Grundlage ENLIZOgEN. Die Antwort auf dıe Frage
muß also lauten: Luther steht 520/21I icht mehr bei der römisch-katholi-
schen Marıologıie. Das beweist dem auftmerksamen Leser jede Seite seiner
uslegung des Lobgesanges der Multter Jesu.

Wıiıe 1st dıe Anrufung Marıas dann deuten ” Stellt s1€e einen römischen
Rest oder gar einen Rückfall 1n die alte Praxıs der Marıiologiıe dar? Hıer muß
Zzuerst auf den Unterschied hingewiesen werden, den Luther zwıschen Für-
sprache und Fürbitte gemacht hat. Er wırd 522 1in einer Predigt ausgeSPIO-
chen, 1st der Sache nach aber schon vorher da. Unter einer Fürsprecherıin
versteht er die Miıttlerın, die Ww1e und Wann auch immer ine eıls-
geschichtliche Funktion ausuübt. Daß aber unmöglıch lst, mit den Werken
anderer VOTL Gott hinzutreten, kommt gerade 1n der Magnıfikatauslegung
ZU. Ausdruck 1 füreinander sollen WIr alle bitten und Cun, aber nıe-
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mand coll ohne eigenes göttlıches Werk auf anderer Werk sıch verlassen,
sondern mıiıt em Fle1iß seiner und Giottes wahrnehmen, nıcht anders, denn
als ware und Gott alleın i1imme. und rden, und Gott mit niemand
denn miıt ıhm schaftfen hätte, und darnach auch auftf Anderer Werk
sehen.
Zur Fürbitte sınd alle Christen aufgerufen, und er wıll BCINMN Marıa

der el dieser fürbiıttenden COMMUNI1O Sa sehen: ”r tür eine
Fürsprecherıin wollen WIr S1€e iıcht aben, für ine Fürbitterin wollen WIT
S1e en wıe dıe andern Heiligen.«** ber auch dann sieht Luther Marı1as
et nıcht als d W as VO  z der Fürbitte aller anderen Chrıiısten er-

schieden ware: » Und dein et 1st MIr glei als lieb als ihres.«“* Daß dıe
Heılıgen helfen mussen ihnen also keine selbständige vermiıttelnde tellung
zukommt hatte der Reformator Ja bereıits 519 betont. Später 530 hat
Luther sıch auch jede Inanspruchnahme der Fürbitte der eılıgen
gewandt.

Haben WITLr be1 der Anrufung Marıas durch Luther mMi1t einem Rest OÖm1-
cscher Frömmigkeıt tun »” Vom Formalen her gesehen, können {‚€e1 Stel-
len mıißdeutet werden, und 111all INnas VO  3 daher Seckendortf und Walch
zustiımmen, daß jer ein gewIisser Überrest römisch-katholischer Marıen-
frömmigkeit vorhegt. Die eindeutigen und klaren Ausführungen Luthers
über den Charakter der Fürbitte 1n der Magnifikatauslegung und auch
anderen tellen zeigen aber, daß die römische Marıologıe 1er grundsätzlıch
schon überwunden 1st.

Luthers Krıitik AÄAwve Marıa iM Betbüchlein 1522

1522 1e0 er se1in Betbüchlein ausgehen, in dem auch ine Auslegung
des Ave Marıa gab, dıe VO  3 einıger Bedeutung tür dıe mariologischen Aus-
einandersetzungen zwıischen ihm und der römischen Kirche werden sollte.
Wie kam ZUrLr Herausgabe dieses ethbüchleins? Ausgang des ıttel-
alters gab iıne eihe deutscher ebetbücher, 1n denen die zeitgenössiısche
Marıenfrömmigkeıt iıhren Nıeders  ag gefunden hatte So fand sıch
eın Beıispiel ENNCNH, das Luther kannte 1m »Hortulus anımae«, einem
Beginn des Jahrhunderts weıit verbreıteten Gebetbuch, folgendes Marien-
gebet » OM Marıa, ine Miıttlerin zwıschen (iott und den Menschen, mach
dich (se1l du) das ıttel zwıschen dem gerechten Gott und mMIr Sün-
der Marıa, 1ne Fürsprecherin er lenden Menschen, se1 meıine Für-
sprecherın meinem letzten Ende VOLF dem Urteıl (iottes und
erwirb mir die na und die Frucht deines Leibes Jesum Christum. AÄAmen.«
Ja, Marıa WIr! als gewaltige Könıgın des Hımmels, die heilıge Kaiserin der
43 W ı, 565 IIL, 325 45 I1L, 324
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nge und die Aufhalterin des göttlıchen Zorns bezeichnet.“® Luther konnte
dazu S schweıigen und cah sıch veranlaßt, seine marıologıschen edanken

präzisieren und der orm einer uslegung des Ave Marıa innerhalb
seines et!  e1InNs der Christenheit in Deutschland bekanntzumachen.

Kınıge Bemerkungen ber dıe geschichtliche Entwicklung des Ave Marıa
selen hiıer vorangestellt. Als et ommt das Ave Marıa allgemeın 1mM 13
Jahrhundert 1n UÜbung, und WAar 1n der Form einer Verbindung VO  3 as
1,25 und » Ave Marıa, gratia plena, Dominus u  9 benedicta 1n
mulieribus, er benedictus TUCtuUSs ventrIis *111.« (Gegrüßet se1st du Marıa, voll
der Gnade! Der Herr ist mit dir; du bist gebenedeit un den Weıibern, und
gebenedeıt ist dıe Frucht deines Leibes.) Interessant und VO  3 eologischer
Bedeutung sind aber 11U  e AA Zusätze, die das ebet 1mM Laufe der Zeıt
rfährt. Wahrscheinlich 1 ahrhundert kommt der Schluß » Jesus Chri1-
STUS. Amen« auft. Das W äar die Form, 1n der Luther das Ave Marıa kannte.
CT be1 der Brevierreform 1568 kam dann die mariologische Chlußtormel
hinzu: »Sancta Marıa, De1 genitrıxX, OTa PIO nobiıs peccatorıbus, LUNC et in
ora mort1is.« eılıge Marıa, Gottesgebärerin, bitte für unls Sünder, jetzt
und ın der ‘Todesstunde.) Das ist wichtig wIıssen, gebraucht Luther doch
NUr das Ave Marıa mıiıt dem christologischen, aber ohne den mariologischen
Schlußsatz, der noch auf einer Kıirchenversammlung in Besancon 1571I als
überflüssiger, aber TOmMMEer Brauch bezeichnet worden ISt.

Nach der Auslegung des Vaterunsers wendet sıch Luther dem Ave Marıa
Und schon gle1i Begınn seliner Ausführungen sıch eine War-

Nung VOT dem Marıenkult D daß Ja nıemand se1in Vertrauen und Zuver-
sıcht stelle auf die Multter CGottes oder ihr Verdienst, denn so Zuversicht
gebührt Neine Gott als der einz1ıge hohe Gottesdienst, sondern dafß i11an

durch s1e und durch die nade, ihr gegeben ist, Giott preise und danke
und sS1e nicht anders obe und 1e! denn als die VO  - Gott sSo (jüter aus

lauter Gnaden ohne Verdienst erlanget hat, Ww1e sS1e selbst bekennet 1mM Ma-
gnifikat.(

In diesen einleitenden Worten sind wesentliche Elemente der lutherischen
tellung Marıa stichwortartig zusammengefaßt: Marıa hat kein esonde-
ICS Verdienst aufzuweılsen, s1e ist alleın der ihr zuteilgewordenen Gnade

preisen. Die rundlage für €es rechte en über die Multter Jesu ist
das Magnıfıkat.

Mit einer Ablehnung der bisherigen OoOrm der Anrufung Marıas äßt
Luther aber nicht se1n Bewenden en Er zeigt auf, WwI1e Inan Marıa 1m
Gebet erwähnen dart. So Ww1e jeder Christ angesichts der er. der Schöp-
fung beten ann: »Ach Gott, der du also schöne feine Kreatur geschaffen
hast, g1D mır ‚Kg alleın darf auch Marıas Gebete gedacht werden:
46 E: 3306 II, 407
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»Ach Gott, elch einen en Menschen hast du 1er geschaffen, gebenedeiet
se1 s1e Und der du sie hoch geehret hast, g1b MIr auch d

Im Ave Marıa sıeht er und das ı das Entscheidende seiner Aus-
legung kein ebet, o sondern eitel Lob und Ehre Darum können auch
WIr dUus dem Ave Marıa weder eın et noch Anrufen machen, denn
u1ls nıcht ziemt die Worte weıter deuten, denn s1e lauten und der Heılıge
Geist gesetzt hat.«“? Wiıe darf das Ave Marıa gebraucht werden” » Zum
ersten als eine Betrachtung, daß WIr drinnen erzählen dıe nade, dıe ihr
Gott gegeben hat. Zum andern, daß WIr ınen Wunsch dazu CUu: daß s1e
VO  3 jedermann dafür erkannt und gehalten werde.« Dieses Wuünschen 1st
aber NUr verstehen, daß Gott gebeten wird, dem Beter selne Na
zuzuwenden, WwI1e Marıa gegenüber hat.”

In der übermäßigen Verehrung Marıas sieht er ıne ißachtung der
Mutter Jesu: » Daraus denn folget, daß jetzt nıemand diese Multter und ıhre
Frucht csehr vermaledeiet als die mit vIıel Rosenkränzen s1e benedeien und
das Ave Marıa immer im Maul en Denn s1e Ssinds meısten, dıe Chriıstı
Wort und Glauben höchsten vermaledeien.«**!

Luther untersche1l1det weıter geıistlıches rechtes) und leibliches (falsches)
ren der Multter Jesu Christi » Leiblich mıiıt dem Mund und mit den Wor-
ten des Ave Marıa, das sind ihre argsten Lästerer und ermaledeıer. Geist-
lıch mıiıt dem Herzen, daß iıch ıhr ınd Christum in en selinen Worten,
erken und Leiden obe und benedeie, das fut nıemand, denn der recht
christlich glaubt ‚«

Luthers Predigt ZUÜ) Tage Martae Geburt 1522
Dıie eigentlıchen Auseinandersetzungen Luthers Stellung ZULFC Marıen-
verehrung begannen 522 nlaß dazu gaben die genannten Äußerungen des
Retformators ZU Ave Marıa 1m etbüchlein und seine Ausführungen
das Marıengebet alve Regına der Predigt Tage Mariae Geburt 1522.
Dieser Predigt wurde bald grundsätzliche Bedeutung für die reformatorische
Stellung ZUur Marıologıe beigemessen. Das zeigt die Titelfassung eines Erfur-
ter ruckes, dem dıe übrigen Nachdrucke dieser Predigt in Nürnberg, Augs-
burg, ase und Straßburg gefolgt S1INd. Sıe lautet: »  1n merklicher Sermon
von der Geburt Marı1ae, der Multter Gottes, w1ıe s1e und die Heıligen sollen
geehrt werden VO  3 einem egli  en Christenmenschen«. An den 1in dıeser Pre-
digt enthaltenen sehr krıtischen Bemerkungen den Mariengebeten alve
Regina und RKegina Coeli und Luthers Auffassung, daß der nıcht verdammt
werde, der der Mutltter Gottes keine Ehre antue und s1e überhaupt ıcht
denke, entbrannte ein heftiger theologischer Streit. ährend Inan auf EVAanN-

48 58 408 IL, 408 5 IL, 408
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gelischer Seite darangıng, praktische Folgerungen aus diıeser Predigt für die
Liturgie und Frömmigkeıt zıehen, wurde VO  — römisch-katholischen heo-
logen dieser Angriff auf das Herzstück mittelalterlicher Marienverehrung
immer aufs Neue zurückgewlesen und der Versuch unternomMmMen, die Marıo-
logıe rechtfertigen.

Die Predigt beginnt miıt dem Eingeständnıis, daß dieses est keine15
Begründung hat » Denn das Evangelıum, das inan heute lıest, das geht auf
Christ1 Geburt un icht Marıae. Iso sind Lügen herkommen, das ist NUu  ;

auf keinen Fall leiden.« IIL, 3200 Dann kommt Luther aus-

führlicher auf dıe Marıenverehrung sprechen und legt die reformatorische
Auffassung dieser Frage dar. Der Reformator geht dabe1 VO  3 der ‘1 at-
sache ausS, daß o gar tief in die Herzen der Menschen gebildet ist die Ehre,
dıe inan Lut der Multter (sottes @ „ Luther 311 das zugestehen unter Hın-
WEeI1Ss auf Römer I Dort ist davon dıe Rede, daß WIr einander miıt Ehr-
erbietung zuvorkommen csollen. Marıa soll ohl 1in rechter Weise geehrt
werden; aber daraus, daß inan S1e höher rhoben hat als erlaubt ist, sind Zwel
Schäden entstanden: »  1n ruch Christo, daß inan mehr hat die Herzen
auf s1e gestellt denn auf Christum elbst, daß Christus gle1 hinter 1Ns Fın-

gestellt ist und sein Banz VEeT|  CN « Christi Ehre und Erkenntnis sind
durch die übermäßige Marienverehrung geschwächt worden: N WIr doch
Von Christo Christen heißen, daß WIr ihm alleın hängen sollen un collen
(Gottes Kınder und en se1in, und se1n WITr gleich viel w1e dıie Multter
(iottes celbst und cselen Marıae Schwester und Brüder.« urch Christ1 Blut
sind WIr alle gereinigt. » Ist dem also, sein WIr Ja gle1 als heilıg als s1e,
aber dafß s1e eine größere na hat, das ist ıcht aus ihrem Verdienst g'..
schehen, sondern AdUus Gottes Barmherzigkeit. Denn WITLr können Ja nicht alle
CGottes Multter se1n, SONS ı s1€e uns gleich, sowohl durch das Blut Christı

Ginaden gekommen als WIr.«  58
Den zweıten Schaden der Marienverehrung sieht er darın, daß inNnan

6S miıt der Ehre der Multter Gottes und der eilıgen weıit getrieben und
darüber die Armen veErgeSSCH hat »Denn die Heılıgen, die Von diesem en

sind, die sind dır keiner ehren geboten, aber die jer sind, die
ind dir geboten ehren, die lebendigen Christen 1m en Dazu
oren  D VOTLT em Wıtwen und Waisen: »Dieselbigen soll INan ehren, den
Armen Steuer tun mit Gut, dıe Unwissenden lehren die Wahrheit.« Luther
111 das ren der eılıgen iıcht Banz verbieten: o aber dennoch 111 ich,
daß du den Unterschied machest, daß du mehr tust, wenn du einem armen

Mann seliner Nahrung hılfst, denn daß du 1ne goldene Kirche bauest.«
Und ZUFr Verehrung der Multter Jesu heißt 68 » Darum ehre dıie Multter Got-

54tes also ferne, daß du auf iıhr icht bleibest, sondern Gott dringest (((
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In dieser Predigt wendet sich Luther das aqalve Regıina und rugt,
dafß INa Marıa Königın der Barmherzigkeıit, eben, NSeTE Süßigkeıt
und uUunNnSsSeTE Hoffinung nenn » Ist das ıcht zuviel? Wer 111 das verantwor-

en, daß s1e eben, Barmherzigkeıt und Süßigkeıt se1n soll, s1e sıch
doch aßt genugen, daß s1e ein Gefäß sEe17« Auch das Regına
coel1 nımmt Luther j1er tellung: » Ist das nıcht ine Unehre Chrısto getan,
daß 111a einer Kreatur zuleget, W as alleın Gott gebührt? «” Luther kommt
auf die Fürbitte Marıas sprechen: »Gern wıll ich s1e aben, daß s1e für
mich bıtte, aber dafß sS1€e SO meın Irost un:! en se1n, das 111 iıch nıcht,
und dein ist mMIr ebenso 1eD Ww1e ihrs.« Wenn eiIn Christ glaubt, daß
Christus 1n ıhm wohne, ann helfen w1e Marıa! Der Reformator geht

weıt, SafcCH: » Denn du WwIrst nıcht verdammt, WEECN du gleich der Mut-
ter Gottes keine Ehre antust, ja wenn du gleich nımmer s1e gedenkst.«
Verdammung hat aber der ErWa: Ä der sıch der eiılıgen auf en
nämlıch der Armen nıcht annımmt. Luther weıiß ohl un spricht auch
AdUsS, daß Marıa egnadet ist e und wollen s1e auch heißen 1ine gynädıge
Frauen. In die Ehre wollen WIr s1€e setzen, da sS1e Giott hingesetzt hat, aber daß
WITr s1e wollen machen einer Abgöttıin, das wollen WIr nicht un.« Dann
olgt die Unterscheidung zwischen Fürbitte und Fürsprache, die weıter oben
bereıits zıtiert worden 1sSt. er meınt, Marıa wOo auch Sal keine über-
mäßige erehrung e und ich halt, wenn S1e noch auf en oINg, daß s1e
würde Blut weınen, darum laß 11an S1€ in ihrer ıllıgen Ehre bleiben und
halte S1e für Gottes iınd un sehe mehr auf die eren „ A icht
den Wallfahrtsorten soll Inan laufen, ) o sondern auf 1Ns Nachbarn Haus,
er-dein bedarf, und W as du dort hın geben wollst, das 1D hierher.« Dann
geht er NUr noch auf das Evangelıum e1n, das VO  3 der Geburt Christ1
andelt Dıe Predigt endet miıt dem Bekenntnis AL reinen Geburt Jesu
hrist1i e den wollen auch WIr annehmen und keinen andern. «>

Zusammenfassung: Lauthers Mariı:enbild
Wıe sieht zusammengefaßt das Marienbild des Reformators qus”? Was
INnan über Joachıim und Anna die legendären Eltern Marıas erzählt, sind
für Luther yeıtel Fabeln«.” An der re VO der Sündlosigkeit Marıas hat
der Reformator festgehalten. Miıt Augustin vertrat Luther die Ansicht, daß
der Generationsakt (auf TUN! der Auslegung VO Psalm SI 7) ıttel der
Fortpflanzung der Erbsünde s@e1. Darum mufßte Christus VO  e einer reinen
Jungfrau geboren werden. Denn wWenn Marıa Irägerın der Erbsünde sel,
musse auch Christus se1n. Luther sucht die Frage durch das Festhalten
der sanctificatio (Heilıgung bei der Empfängnis Christ1 lösen. Dem
Reformator geht die ewahrung des augustinischen Grundsatzes, daß
355 IIL, 322 56 IIL, 30I1I Y I, 458
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Marıa LLULI » propter honorem Domin1i« (um der Ehre des Herrn cn
üundlos geblieben sel. Daiß Marıa aber AUS$S dem Zusammenhang mıt der SUN-
dıgen Menschheit herausgelöst wırd, i1st für Luther ndenkbar Das ges,  16
aber, WEn i1Nan den vollkommensten Erlösungsweg der scotistischen Marıo-
logie weıtergeht. Dann wırd für Marıa chließlıch eine Unschuld postulıert,
WwW1e Eva S1Ce VOTLT dem Fall besaß Damıiıt ist aber einem entscheidenden
un das augustinische Dogma verneint.° Mıt ernhar' VO  3 Claırvyaux und
'IThomas VO  - quın hält Luther obwohl ein Schriftbeweis aIiur nıcht VOTI-

lıegt Marıas Heılıgung 1m Multterleib nalogie der 1 Miıttelalter
VO' Jeremia (nach Jeremi1as 1s 5) und Johannes dem 'Iäuter (nach as
1y 15) AaNSCHOMUNCHECNHN Heılıgung fest Mıiıt Bonaventura U, d. vertritt der
Reformator den edanken einer zweıten, endgültigen sanctificatio Marıas
bei der Empfängnis Christi, w1e sich schon be1 selim VO  3 Canterbury

eben Außerungen AA Sündlosigkeıt Marıas treten aber 1U  $ auch Be-
merkungen, die VO Marıa als Sünderin sprechen. Vom Sündıigsein Marıas
spricht Luther Zusammenhang mıiıt der Geschichte VO: zwölfjährigen
Jesus 1m Tempel. Marıa habe den Sohn verloren, s1e habe auch geirrt. ‚Ja ob-
ohler SONS VO  3 keinen Sunden Marıas ausdrücklıch spricht, meıint CT,
s1e habe dıe schlimmste begangen, namlı den Sohn (Giottes verloren. Das
I Ausmaß dialektischer Spannung 1n Luthers Aussagen wiırd jener
Predigtäußerung AaUus dem a  re 1524 deutlich (zur erıkope VO Zzwölf-
Jährigen Jesus) » Mater 19{0}  3 habet atu:  9 et tamen interiım 1n maxımum
cecıidit« (Die Multter hat keine Sünde und ist doch unterdessen in dıe schwer-
ste gefallen.)“” Wiıe reimen sıch Luthers Aussagen zusammen ” Wenn der
Reformator VO  - der Sündlosigkeıt Marıas spricht, dann steht dahinter der
feste Glaube die Gottheit Christ1 Und gilt, die wahre gottmensch-
ıche Natur Christi verteidigen, w1ıe Z 1n der Schrift » Vom Schem
Hamphoras „ (15235; da stellt Luther Marıas rlösung und Reinigung
VO  ; der Sünde nmıßverständlich heraus, ohne siıch el in spekulatıven
Erörterungen über die Art und Weıise ihrer Empfängnis verlieren. Um
des Eıngehens derNGottheit Gottes 1n die Menschennatur wiıllen ann
er VO  3 der Sündlosigkeıt und Reinheit Marıas prechen Das eIa: dıe
Werkstatt, dıe erberge Gottes, die Gott benutzt, in dıe einzıeht; s1e muß
durch seinen Eınzug und se1n Handeln eın werden. Denn Gott anz ist,
da 1st kein Raum mehr für die un! Darum redet er VO  3 der Sünd-
losiıgkeıt Marıas. Um aber das efe Herabkommen Gottes 1n die Menschen-
ur anzudeuten, dıie luft aufzuzeigen, die zwıischen Mensch und Gott
esteht un bestehen bleibt auch 1m Verhältnis Marias Gott spricht
58 Glovanni Miegge: Die Jungfrau Marıa, 1962, 1224
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Luther VO'  3 der Sündıgkeıt Marıas, VO  — ihrem Schuldigwerden und Schuldig-
bleiben Gott gegenüber. Und Marıa in Theologie und Frömmigkeıt
hoch rhoben wird, durch eine csolche rhöhung die einzıgartıge Sonder-
stellung des Gottessohnes 1in Frage SCZOBCN wird, stellt Luther Marıa en
sündıgen Menschen gleich Wıe eine Warnung gegenüber der olle, dıe der

Dezember in der Frömmigkeıts- un Dogmengeschichte der römischen
Kırche noch spielen ollte, ıng darum Luthers AÄußerung, VO  3 Marıas Ge-
burt se1l in der Schrift nichts geschrieben, »auf daß WITr s1e nıcht hoch
rheben und 11SCIC Herzen auf s1e tellen collen«.® » Mater NO  3 PCC-
aftuU:; et interım in maxımum cecıdıt.« Dieses Wort des Reformators steht
nıcht weıit VO  3 dem utherischen 9Simul 1ustus et ECCALOTC« (Gerecht und
Sünder zugleich), das in besonderer Weıse, INa  w könnte SCH urbıldlıch, VO  3

Marıa gilt Damıt wiıird die tradıtionelle dogmatische Ontologie, der Ka
ther seiner theologischen Herkunft nach teilhat, auch 1n der Mariologie durch-
brochen VO  —$ der Denkstruktur der Rechtfertigungsbotschaft des Re-
formators. Marıa ist des Gottessohnes willen, den s1e gebären ollte,
geheiligt und VOT seiner Geburt VO  3 aller Suüunde gereinigt worden. Als
ens aber ı s1e glei w1ıe WIr auf Gottes rechtfertigendes Handeln
gewlesen.

ber Marıas Herkunft und Jugend en sıch folgende Ansichten be1
Luther Im Gegensatz ZUr Marıenlegende, dıie dıe Herkunfrt der Multter des
Herrn aus königlıchem es bewußt betont und das en Marıas
nach mönchıschem ea verlaufen läßt, hat Luther gerade in dem Fehlen
weıterer Angaben berMarıasen in der eılıgenAAeinen Hınweils g-
sehen, daß nıcht viel Besonderes VO  ; iıhr berichten gäbe un die Schrift
auch keın großes Interesse Marıa nehme. Vom Evangelıum est Ma-
rae Geburt (Matthäus 1, 1-16) sagt uther, daß CS siıch auf Christ1ı un:
ıcht auf Marıas Geburt beziehe un nt das Feiern dieses Tages ab Es
ist ein ot treuer Schriftauslegung, WeNnNn er dıe jedrigkeit der Mut-
ter Jesu in immer Wendungen ausmalt, wobe1l dıe Schriftaussagen
miıt feinen trıchen oder bunten Farben weıter ausgestaltet, ohne daß solche
erbaulichen oder künstlerischen Freiheiten für ıhn größere Bedeutung hät-
ten. Wenn in der Magnifikatauslegung eißt, daß Marıa eines 1I1INECEN Bür-
DCeIS 'Iochter BCWESCH sel, geht Luther 1n einer Predigt noch weıter un!
sagt VO  — Marıa, s1e se1l » vielleicht ein armes Waıislein gewesen«.  61 Daß Marıa
bei der Geburt Jesu eın sehr Junges ädchen VO  j vierzehn oder fünfzehn
Jahren SCWESCH sel, hat Luther AaUSs der Legenda übernommen. Luther
g1ibt dieser traditionellen Auffassung spater eine y»natürliche« rklärung: IDıie
mens Natur se1 amals kräftiger BEeEWESCH als heute.® Man sieht also,
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daß der reformatorische Grundsatz »Sola SCr1ptura« (allein die Schrift) sich
be1 solchen und N  en Wendungen weIit mehr auf den theologischen Ge-
halt als die biographische Eıinzelheit ezieht

Das Geheimnis der Menschwerdung Christiı hat der Reformator AQUuU$s dem
Schriftwort as L4 (Der heıilıge Geist wıird über dich kommen, und die
raft es Höchsten wiıird dıch überschatten erschließen versucht und
W ar der Meınung, daß Christus 1mM Augenblıck der Empfängnis fertig
Mutltterleib gebildet worden sel; denn Elisabeth habe das ınd 1m Mutltterleib
Marıas Ja schon als ıhren Herrn begrüßt.” Daß Luther die COnNceptlio 1mMma-
culata Christiı und die Jungfrauengeburt ohne Einschränkung verifreten hat,
kann nıcht bezweiftfelt werden. Luther bleibt bei dem lukanıschen Bericht
und den Weıssagungen des en lestaments (vor em Jesaja 79 14) DIie
Geburt Jesu AdUus der Jungfrau steht für Luther 1mM Zusammenhang mit der
Erbsündenlehre, w1e WIr oben gezeigt en Hier ist Luther ein Schüler
Augustins geblieben. Gegen iıne Überbewertung aber der Jungfrauengeburt

w1e s1e Hans Asmussen mıiıt dem S5atz vertritt: »Ohne dıe Jungfrauen-
schaft Marıas kein Heil«®* steht Luthers Wort » Nostra salus NO consistıit
1n virgınıtate matrıs, sed 1n fiılıo „ (Unser eıl beruht nıcht auf der Jung-
frauenschaft der Mutter, sondern auf dem Sohn.)® Luther sieht in der (Ge-
burt Jesu AaUS der Jungfrau einen Bewe1ls für (Jottes schöpferıisches
Wirken. Gott hat seine Schöpfermacht in der ersten öpfung nıcht auf e1n-
mal ausgeschüttet«

Die Ehe mıiıt Joseph W dr L1UTL ein Schutz für Marıa und das iınd Aus ihr
kann kein BeweIls die Jungfrauengeburt abgeleitet werden. Marıa hat,
nach Luther, den Jungfrauen-, Ehe- und Wıtwenstand gehalten.®‘ Der Re-
formator hat der Auffassung VO  3 der immerwährenden Jungfräulichkeit
Marias (semper v1rgo) festgehalten; wollte jedo daraus keinen auDens-
sSatz gemacht sehen: » Eis se1 aber, W1e wıill, lıegt nichts groß daran,
g1ibt dem Glauben nichts, nımmt's ihm auch nichts.« ©® Auch der Me1i-
NUNg, dafß Marıa ohne Schmerzen geboren habe, hat der Reformator fest-
gehalten.

Gegen das est Marıae Heimsuchung hat Luther mancherle1 Bedenken
gehabt, die vor em 1n der Verbindung dieses Festes mit dem amp
die 'Türken ihren  b rund hatten. Um des biblischen 'lextes (Lukas 1,
für diesen Tag en hat aber weıter diesem Fejertag gepredigt.

Das est Mariae Keimi1igung, das in dem Nachdruck einer Lutherpredigt
für dıesen Tag als est der Opferung Christ1 bezeichnet worden ist, hat der
Reformator als Christusfest angesehen; immer wıieder hat €e1 BC-
63 W 41, 354
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führt dafß Marıa als Jungfrau das Reinigungsopfer eigentlich nıcht hätte
bringen brauchen Daß S16 dennoch tut iSt nach Luthers Meınung einNn

Zeichen ihrer Demut un Erniedrigung
Den Verlust des zwölfHyjährıgen Jesus hat Luther icht NUr mehrfach als

sündıges Versagen Marıas geschildert sondern auch auf dıe Verzweiflung
hingewlesen und den chrecken ausgemalt dıie Marıa durch dieses Erleben
gesturz worden 1ı1St.

Der Bericht ıber Marıas Verhalten be1 der Hochzeıit Kana, der 1ı
wıieder als klassische Stelle für Marıas Mitwirkung be1 der Menschwerdung
Gottes herangezogen worden 1st wıird VO  —} Luther besonderer Be-
tonung des ablehnenden und zurechtweisenden Wortes Jesu Multter
ausgelegt denn öln rebus calut1is hıl MUSEt Marıa en Vera
fides NO  3 praescribit Christo, sed resignNat« (In den Dıngen des eıls hat
Marıa nichts ZU  —$ fun Wahrer Glaube chreibt Chrısto nıchts VOT SON-

dern verzichtet )69
Mehrfach hat Luther sich das est Marıae Himmelfahrt gewandt

weıl keine Begründung ı der Schrift hat.
Wenn Inan versucht, die entscheidenden theologischen rundzüge des

Lutherschen Marıienbildes herauszuheben, sind den biblischen Aus-
SCH gemäß ‚WC1 Dınge, die der Reformator wıieder Bıld Ma-
148 gefunden und gedeutet hat Das Göttliche und Menschliche des Gesche-
hens und mMit Marıa, ihre Hoheit und Niedrigkeıt Eür viele Äußerungen,
die das bestätigen, INOSC hier LU 1e C1iN“«eC estehen » Marıa badet wäscht SadaU-

get (sott den Allmächtigen, und derselbige Gott 1St auch wahrer Mensch
Der Mensch der aufarıens Armen ISt hat Himmel unden geschaffen (<

Hıer wırd die Spannung zwıschen göttlichem und menschlichem (ie-
schehen fenbar Das "Iun Marıas, das sich iıcht VO  — dem Gebaren aller
irdischen Mültter unterscheidet un das 1ınd auf ihren Armen, das Gott und
ens:! zugleich 1STt Luther hat dieses Spannungsverhältnis, das die-
SCIM Faktum beschlossen 1St gewußt und aßt CS, AaUuSs chtung VOTL der Schrift
stehen; verändert iıcht WI1C die isherige mariologische Entwicklung

hatte der Hochschätzung des mMi1t (Gott SammmeNW11I-

kenden Menschen Marıas » Tun « besteht ihrem » Dabeisein« dem
»An sıch wirken-lassen« Gottes, der auf die Niıedrigkeıit seiner Magd herab-
gesehen hat Marıa 1sSt aber dabeji eın willenloses Werkzeug, eine Marıo-
nette, sondern we1( ihr Menschsein und ihre Unwürdigkeit VOLI Gott
ihre jedrigkeıt und Nıchtigkeit Darum, dieser »Entäußerung« VOT

Gott willen, 1St Marıa das vornehmste 1e und ein Bıld der christlichen
iırche die siıch icht dıe Stelle oder diıe Seite (iottes etfzen, sondern C1in
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williges und gehorsames erkzeug sein soll Um des Dienstes wiıllen, dem
Gott Marıa bestimmt hat, kann er S1€e als Tau preisen, dıe über en
Frauen steht: iıhre Helligkeit als Multter Jesu Christi (und weiıl Jesus Christus
wahrhaftiger (Giott ist, bleibt Luther be1 der dogmatischen Aussage, daß Ma-
T1a Multter Gottes ist) ist keine Iugend, sondern esteht darın, daß Gott BaANz
VO  - ihr Besıtz ergriffen hat Darum sSo sS1€ selıg geprıesen werden, w1e
agnıfıka VvVon ihr gesagt ist.

Die hleibende Bedeutung der Stellung Luthers Ur Marıenverehrung
Die bleibende Bedeutung der tellung Luthers ZUFC Marıenverehrung besteht
darın, daß der Reformator, VO  3 dem alleinıgen rund der biblischen ften-
barung auS, den amp. jede Apotheose des Menschen und mensch-
lıcher Macht in Gestalt einer übermäßıigen Verehrung der Multter des Er-
lösers geführt und damıiıt ine wahrhaft katholische Aufgabe für die I1
Christenheit rfüllt hat und noch rfüllt. Die römische Kirche hat sich durch
ihre mariologische ntwicklung, VOT em des etzten Jahrhunderts, weiıit
von der echten Katholizität entfernt.
ert Ebneter hat in einem Aufsatz ausgeführt: » Der atholı aber ist

überzeugt, daß 1n der Frage der Mariologie, 1n der Katholi:ken und Prote-
tanten heute einander fern sind, gerade Luthers Marienbild die beiden
Konfessionen einander wieder näherbringen könnte.« * Dazu Iann auf
rund der Haltung Luthers ZUTTC Marienverehrung die Antwort VO  3 V anll-

gelischer Seite LU lauten: Neın. Die römis  e Kirche hat sich mit ihrer Ma-
riologie VO: Evangelıum eNNT; s1e ist VO  3 der Marienverehrung her
reformbedürftiger, als S1€e jemals UuUuVOo 1mM Laufe ihrer es  te BEWESCH
1st. Die Einheit der Christen wiıird nıcht durch die FEinheit in der Mariologie
hergestellt, sondern durch den Glauben den, der das Haupt der ırche und,
nach dem Wort des Apostels, der alleinıge Miıttler zwıischen Gott und Men-
schen ist (1 "Timotheus Z 9 5) Die Protestanten en Marıa nıcht vergessch
oder s1e Bar AdUuS$s ihrem Hause gewlesen. Die evangelisch-Ilutherische Theologie
und irche rtüllt mit ihrer tellung ZUr Marienverehrung ine wahrhaft
katholische Aufgabe, WenNnnNn sS1e das Vermächtnis der verehrungswürdigen Mut-
ter Jesu Christi zu erfüllen trachtet, Ww1e der Christenheit 1in den etzten VON

Marıa 1m Neuen lestament überlieferten Worten aufgetragen ist » Was
Er [  ristus] euch Sagt, das tut!« (Johannes Z 6 Von diesem Wort hat
Luther gesagt: » Das Wort coll INnan ihr [Marı1as Bıld malen, ein treff-
lich fein Wort ist CS, 111 dir zeigen, W as bedeutet: Blicke auf
Christus.(

72 In Orıientierung, Zürich 1956, Nr. un
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DIEAT IHRE GESFTALT
UN DIE ARBEET IH
Von ar "Ihulın

Das Wiıttenberger Lutherhaus, in dem sıch das reformationsgeschichtliche
Museum der Lutherhalle efindet, WarLr noch in den etzten Kriegstagen,

Dr 1045, durch 1ine in unmıiıttelbarer ähe nıedergehende Bomben-
reihe schwer In Miıtleidenschaft SCZOBCN worden. Das Dach wurde fast voll-
ständıg abgede  T die Fenster (die alten Butzenscheiben der Lutherstube

vorher sichergestellt) und 'Iuüuren wurden durch den Luftdruck un
Bombensplitter herausgerissen, der achelofen 8881 Lutherzimmer brach
seinem oberen eıl INnmm In etzter Kriegsstunde wurde dann die ta
mıiıt ehrfachem Beschuß angegriffen und erobert. Die großen Gebäude des
Lutherhauses und Augusteums mıit Lutherhof verwandelten sıch 1n ein Heer-
lager. ber nach weniıigen Tagen schon konnte durch Unterstützung der
Miılıtär- und Stadtverwaltung mıiıt der Beseıtigung der Krıegsschäden tatkräf-
t1g begonnen werden. Lange Monate Wr ine kınsatzgruppe VO  3 etwa vier-
zZ1g Männern und Frauen daran, die Grundlage für die fachmännischen
Arbeiten der Da  ecker, Maurer, Glaser, Elektriker, nier legen. Schon

Luthers 400 Geburtstag 15 Februar 19406 konnte der größere eıl
der Lutherhalle zugleıich miıt einer Sonderausstellung ZU 'Totenbildnis des
Reformators wıieder eröffnet werden.

Die wervollen Sammlungen, die Gemiälde, Kupferstiche, Holzschnitte,
Druckschriften des 16 Jahrhunderts, in grohen Kısten in elf Dörfern
ausgelagert worden. Es gab auch dort Verluste; da ich dort aber bei der
ersten Möglıichkeit mıiıt Fahrrad und spater Fahrzeug erschien, konnte der
Verlust auf einen kleinen Prozentsatz eingeschränkt werden. Miıt der Wiıeder-
einrichtung der Museumsräume paralle ging eine museumsmäßıge odernı-
sierung VOLr sıch Miıt weniger Gegenständen mehr wurde NUuU  - Aus-
stellungsprinzip, unter Fınbeziehung er Möglichkeiten moderner Mu-
seumsgestaltung. Da sıch die Darstellung einer Geschichtsepoche han-
delt, werden die Urıiginale der Bılder, Handschriften, rucke erganzt durch
Schrifttafeln, bildmäßige statıstische Tatsachen, auch größere Fotos

10953 fanden dıie Cranachtfeiern anla1lilı: des 400 Todesjahres Von Lucas
Cranach in Wittenberg und Weimar In der Lutherhalle W ar das
graphische Werk des Meiısters 1m zweıten Stockwerk vereinigt, in Ergänzung

den anderen Werken, die dıe Lutherhalle VO  ® iıhm besitzt. iıne größere
Anzahl seiner Gemälde wurde dann 1M Museum in Weimar gezelgt.

Nach dieser Jubiläumsausstellung WAar die Gelegenheit gekommen, die
Räume im zweıten Stockwerk endgültig LLCU gestalten. Vor die kleinen
Fenster der ehemaligen Zeellen 1st 11U  —$ innen der Ho{f-Nordseite eine
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dünne W and SCZOSCI, die gute Flächen für die Bılder ergibt. In dıesen ersten
dreı Räumen ist das Lebenswerk 1LuCas Cranachs, des großen Wıttenberger
ers und Freundes Luthers, in seiner Auswirkung auft dıe Reformation
ıchtbar gemacht. In selinen graphischen Arbeıten die Möglıichkeıit
ZzZu ıllıger Massenverbreitung, 1n seinen Bıldnissen ist uns das Bıldnıs der
Zeıtgenossen erhalten, und 1n seinen Altarbildern erkennen WIr die TOM-
miıgkeıtsiınhalte der Zeıt. Darüber hinaus aber und dies wırd jer ıchtbar
gemacht csteht dıe ranachsche Kunst als geistige Wafte 1n vorderster Front
1mM Kampf der Reformation, und War ın den satırıschen Holzschnittfolgen
der » Passıon Christı und Antichristi« und »Abbildung des Papsttums«; 1n
den Titeleinfassungen der Druckschriften; 1n einıgen Bıldern der Bibelıillu-
stration; 1n der bekenntnismäßigen oder polemischen Ausgestaltung der
Reformatorenbildnisse; in den Bıldzyklen der ZWO Apostel und der Passıon
Christi; gegenüber eıligen- und Reliıquienkult Konzentration auf 15
ildthemen; 1in den monumentalen Altären der Reformatıion die volkstüm-

künstlerischer Hinsicht.
iıche TO5IOrmM se1nes Eınsatzes 1n gedanklıcher, glaubensmäßiger und

Die Illustration der Lutherbibe mıiıt iıhren rund 5 0O Bıldern hat viel dazu
beigetragen, daß die eın wurde. In Gegenüberstellung ZULC

spätantıken Wıener (senesis und den Bibelillustrationen der ottonischen
Prachtbibeln kommt die Besonderheit der realıstisch erzahlenden Weıse und
der totalen Vergegenwärtigung €es biblischen Geschehens 1n der Luther-
bibel esonders klar Zaher Geltung. ast Ne1AVvVo. sıieht INa  3 nıcht NUur die VCOI-

schiedenen Druckformen VO Folioformat bıs kleinen Oktavteildrucken,
INnan bewundert VOT em dıe Weısheit der Pädagogık, dıe sıch darın und in
den Erklärungen w1e Ilustrationen zeigt:

In einem andern Neu hergerichteten Raum des zweıten tockwerks staunt
INnan über die rapıde Entwicklung des Wiıttenberger BuchdrucRks, dıe durch
Luther aus dem buchstäblichen iıchts solcher TO anstlieg, daß Wıtten-
berg ZUTLC ersten Buchdruckerstadt Deutschlands wurde, in der auch durch den
Vorrang der deutschen rucke der entscheidende Schritt ZUrC großen deut-
schen Nationalliıteratur wurde.

Der Kunst der edaılle als Spiegelbild der Reformation ist der letzte der
oberen Räume gewidmet. Be1i dieser Kleinkunst WAar besonders nötig,
NCUEC Wege der S  auung beschreiten, die Vorder- wWwWI1Ie Rückseıite
un die Inschritften der edaıllen auch dem Laıien verständlıch und eindrück-
lich machen.

1960 rhielt Zusammenhang der Melanchthonfeiern das Refektorium
Erdgeschoß seine nNneueEe aktuelle Gestalt ZU ema Melanchthon Tn

ther, UMANLSMUS Reformatıion., Die jele des Humanısmus und das nlıe-
gCcn der Reformation begegnen und vereinen sich im Leben Melanchthons
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Lutherhaus IN Wıttenberg. Neugestaltung des großen Hörsaals I 62/63 und

seine Nordwand  NR unten ) Foto: Unwversitdt e-Wiıttenberg UN. Kırsch.
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Die "lafeln miıt den Vorlesungsthemen Luthers und Melanchthons zeigen
beispielhaft für diese große Abteılung, daß sich die Uniıiversalıtät des Geılist1-
gCNn und dıe Konzentration 1m eistlichen 1ın den beiden Männern, dıe VO  -

spätmittelalterlicher Frömmigkeıt und jungem Humanısmus herkamen, ZUr

Ööheren Eıinheıit Glauben, Geist und pädagogischen Autbau der eIiIiOTr-
matıon vereinigten. Die letzte internationale Lutherforscher-Tagung in Mün-
ster 19060 WAar dann diesen roblemen besonders nachgegangen.

Der große Hörsaal; das akademische Kernstück des Lutherhauses neben
dem persönlıchen der Lutherstube, zeıgte früher 1n etwa dreißig Tischen das
qChrıifttum Luthers ausgebreitet. JetzZt sınd in acht blockhaft gestalteten
Tischen 11ULI dıe Hauptschriften für den Besucher ausgelegt (die andern
stehen dem Wissenschaftler in den Amtsräumen zur Verfügung), eingeordnet
1n dıe Lebensjahre Luthers, dıe miıt Bıldnis, Lutherstätten, Lutherbildern,
Beschriftung und graphischen 'Iateln ıIn klarer Weıse 1n ıhren Hauptere1ign1s-
sCcChnh dargestellt SInd. Da Luther hier alten atheder seline Vorlesungen
1elt, ist dieser Raum Z Ehrenraum für en und Lebenswerk des eIOr-
IMatfOrs gestaltet und VOT em w1e 1mM Refektorium lagungen, Arbeitskreise,
Vorträge estattfinden können, w1e 1n der Lutherstube mıiıt dem Abendsegen der
Tageslauf be1 einer Evangelıschen Akademietagung eendet wird, kann
L11U  3 1mM großen Hörsaal besonderen Gelegenheıten der Raum und das
Universitätskatheder mıit selner Disputationsschranke wieder Vorträgen
benutzt werden.

Im ersten Stockwerk werden Jjetzt die ersten dreı Räume NEeCUu gestaltet, als
zeıtgenössische Grundlage, klarer erkennen, und w1e dıe eiIiOTr-
matıon den allgemeınen Ruf nach Reform Haupt und 1edern verwirk-
ıchte Vom » Heılıgen Römischen eich Deutscher Nation« It der Weg
EUF » Kırche oraben: der Reformation« und Wissenschaft, Huma-
N1ISmMUS und Kunst 1m Zeıtalter der Reformation«.

Die anderen Räume werden in der Neugestaltung folgen, bis diese »statlı-
sche« Seıite der Lutherhalle iıhre noch eindrücklichere orm für die Besucher
aus en Ländern gefunden hat. Daneben aber 1st die »dynamıiısche« Seıte,
die Arbeıt 1n ıhr, icht mıinder wichtig. Zu den Führungen der Besucher-
SITuppCN werden immer wıieder NEUC freiwillige Helfer angelernt; denn
Direktor, Sekretärin und Bibliothekar könnten schon voll ausgelastet se1in
durch all das, W as die Lutherhalle als reformationsgeschichtliche Forschungs-
statte erfordert eigenen lıterarıschen Arbeıten, schriftlichen und münd-
lıchen Kontakten mıiıt der reformations- und kunstgeschichtlichen orschung
aller Länder. Das persönlıchere Gästebuch kann davon erzählen. Die Vor-
lesungen und Seminare des Leiters der Theologischen Fakultät der arl-
Marx-Universität Leıipzıg, Wıttenberger Predigerseminar bilden den
Grundstock seiner Lehrtätigkeit, erganzt durch Gastvorlesungen und Vor-
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Uniiversıitäten und Städten der DDRKR, der Bundesrepublık, des
Auslands (  weden, innland, Ungarn, Österreich, Italıen, Holland: andere
Eınladungen - USA, Dänemark - konnten noch nıicht verwirklıch: werden)

Mannigfache Jlagungen kirchlicher und wissenschaftlicher Art werden 1ı
Refektorium der Lutherhalle durchgeführt Wıe er schon dıe Tagungen
der Luthergesellscha hiler mıiıt Dichtern, Juristen stattfanden, ent-
stand iıhrer olge 1er dıe Evangelis:  © ademıie der DDR

Eın Lutherhallen-Arbeıtskreıs, der 1948 begann, stellt C1iNC Besonderheit
dar Etwa O Laı1en AUS Wıttenberg (mit den Jahren wechselnd) kommen
regelmäßıg Arbeitsabenden Refektoriıum 980008(  ‚9 wobeIl alle efe-
Trate (Reformation Renaissance und Umkreiıis nach ıttelalter und euzeıt
hın) Von den Laien nach Anleıtung cselbst erarbeitet und gehalten werden

Junı 1964 wurde das 2 D  O Referat gehalten Studienfahrten
diese Abende.

DL ESCHLUS

Wenn WITr u1ls bemühen, NSsSCIC Zeitschrift durch 116 Anzahl größerer Auf-
un! kleinerer Beıträge abwechslungsreich gestalten, haben WITLTr unls 1es-

mal ausnahmsweise entschlossen, das Heft ‚WE umfangreichen beiten wıdmen
Gerhard Krause geht SCINECETI großen Studie Luthers Stellung ZU Selbstmord nach
Er WI1IC Luthers seelsorgerlichen Bemühungen die Gefährdeten und AT
gefochtenen VO Zentrum SC1NECS theologıschen Denkens her bestimmt sind Hans
Dütel Heft 3/1964 begonnene Arbeıt über Luthers Stellung ZUr Marıen-
verehrung fort un! führt S1C ZU) Abschluß Oskar 'Ihulın 1äßt uns Wiederaufbau
und der Neugestaltung der Ausstellungen der Lutherhalle Wittenberg teilneh-
IN  3 Leider mußten WITLC NU|  3 die vielen vorliegenden Buchbesprechungen dem näch-
sten Heft vorbehalten Wır hoffen, daß auch der Leser einverstanden IST, einmal ‚Wel

Fragenkreise umfassender Weise behandelt VOLT sich ZU haben, geht doch
Probleme, die der Seelsorge und Gespräch der Konfessionen VO  3 besonderer

H. StBedeutung sınd

Gott richtet auf un! stärkt nıemand als allein die Betrübten, die sterben sollen und
die Verzweiflung sind Denn das Wort des Lebens un Heıls gehört denen, dıie

Angst un! Verzweiflung siınd

LUTHER Vorlesungen über Mose VOIl 53 45 44, 638
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JOHANN USS

Von Ingetraut UudO1pAYy

Im vierzehnhundert vnd z w e Jahr
Nach I1ISCTS Herrn geburt nım Waäl,
Da ich, ann Huß oftenbar
Z£u Prag Giotts WOTrt lert rein vnd klar,

so. icht dem Antichrist,
Dem Bapst Rom durch ArBC lıst.
Mich CN Costnitz cCıtiıren thet.
Vom Keyser S1igmund gleit iıch ett
Doch MIr solchs nıcht gehalten ward.
Vorm Bapst ward ich anklaget art.
Vor en Ketzer Nan mich verdampt
Vnd ward erbermlich da verbrand.
Doch ebe iıch eWw1g in Gott,
Der miıch erlöst dus aller noth
Eın anß Tra ihr, sagt ich ihn dar,
ber hundert Jar wol WAarl,
Wırd kommen ein schneeweisser Schwan,
Denselbn werd ihr vngebraten lan

SO schilderte ein Schriftsteller zweıhundert a  re später1 das chicksal des Pra-
CIMagisters Johannes 4Uus Husinec 1in Südböhmen, geNaANNT Johann Huß Miıt
dem Worte » Gans« spielte auf das Wort »husa« Der Ver-
gleich mit dem »Schwan« er stammt aus der Reformationszeit.*

Martın Luther hatte sıch be1 der Leipziger Disputation durch Dr.
iın drängen lassen erklären: » Nicht alle hussıtischen Trtiıke siınd häre-
tisch«.® Diese erste vermeıintliche Sympathieerklärung hatte ıhm die eind-
chaft Herzog Georgs VO  3 Sachsen ZUSCZORCI, des streng katholischen Enkels
des hussıtischen Böhmenkönigs Podiebrad Hat aber Luther mıiıt seiner Spa-
eren Bemerkung Spalatın gegenüber nıcht stark übertrieben, WEeNn sagt
» Wır sind, ohne wI1ssen, alle Hussıten« 74 Ist die » Gans« atsächlich eın
Wegbereıter des » WAans« gewesen” Hat Luther echt VO dem » hoch-
erleuchteten Mann«® gesprochen, der 1n Prag Gottes Wort »reıin und klar«
gelehrt hat” Das ist 1Ns VO den vielen Problemen, dıe mıiıt diesem böhmi-
schen Märtyrer zusammenhängen, dessen 1mM VECT|  C Sommer nıcht LLUI
1n Prag gedacht wurde, da sıch Julı seın ‘ 1od auf dem Scheiterhaufen in
Konstanz DA fünfhundertfünfzigsten Male jahrte.



Schon se1n Geburtsjahr aßt sıch icht miıt völlıger Sicherheit angeben.
Wahrscheinli: wurde 369 geboren. Die Schule esuchte 1ın Prachatice.
Dann wurde Prag immatrıkuliert der Universıität, dıe der Luxem-
burger ar 1348 als deutsche in seinem Kronlande Böhmen g_
gründet hatte Beim Baccalaureatsexamen 1303 SOWIE be1 der Prüfung D

Magıster artıum 1396 stand Huß weder der Spıtze noch Ende Seine
Studienleistungen hielten sich der Mıtte Seit 1398 1elt celhbst Vorlesun-
SCH der artistischen akultät, der 1401 an wurde. 1400 empfing

die Priesterweihe. 1402 rhielt den für se1in weıteres Leben entscheiden-
den Auftrag, das Predigtamt der Bethlehemskapelle iın Prag wahrzuneh-
111C11,. Diese heute als Denkmal wiederhergestellte Kirche, dıie gut ausend
Menschen faßt, 1301 gestiftet worden. Hıer sollte Sonn- und eler-

VO  - einem eltgeistliıchen das Wort (sottes 1n schechischer Sprache
verkündigt werden. icht zufällig el gerade Huß diese Aufgabe Er mufß
mıtreißend gepredigt en Auch beherrschte seine Muttersprache, dıe

in verschiedner Weiıse Öörderte, souveran. Da als einer der Wortführer
der ' Ischechen galt, trat auch be1 den Kämpfen zwıschen den Natıonen
hervor, die bald der Unııiversität eın entscheidendes tadıum
Außerdem esa das VoVertrauen seines Erzbischofs binko von Hasen-
burg, dem F N aängel und 1ßbräuche innerhalb der iırche berichten
sollte und der ıh: zwıischen 1405 und 1407 mehrtfach Synodalpredigten
heranzog. Selbst ofe hatte Huß ıne Vertrauensstellung. Keın under,
daß dıe Zeıt, der » et predicator« der Bethlehemskapelle
WAal, spater 1n verklärtem ıchte cah Entgegen anderen ußifors:  ern, dıe
tradıeren, Huß se1 1402/03 und 1409/10 auch Rektor der UnıLversität DBCWEC-
SCH, stellt FrantiSsek RySanek® diese Behauptung als ınen Irrtum hin, der
siıch un anderem aus dem oben genannten 1ıte| des » Verwalters« der Pre-
dıgtkapelle erg1bt.

Hiınein in seine ausgebreitete und VO Erfolg gekrönte atıgkeıt traf der
Blıtzstrahl des paps  en anns 1m. a.  e I4I R Kın längeres Wetterleuchten
W dI ihm vorhergegangen. Huß W ar ein streitbarer Geist Für zweıerle1 hatte

Bıiıldnis des heilıgen Merterers Johannis Huß, Costnitz verbrandt 1m Jahr
EG XMV. In Zacharias "LTheobald der Jüngere: Huszıten Krıeg. Wiıttenberg
1609 Zweıtes Blatt.
Vgl 3 I1L, 387, ı8
Sebastian Fröschel: Von der Disputation Leipzig. In Unschuldige Nachrichten
VOoNn Alten un Neuen theologischen Sachen. Le1ipzig KTW 158
WBr Zg 254; Brief VO Februar 1520O.

591, 23
Listy filologicke, Prag 1930. 89Q-120. Nach elchior Vischer: Jan Hus
eın Leben und seine Zeıt. Frankfurt Maın 1940 RE 248
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sich eidenschaftlich eiNgeEesSETZET, für tschechische Natıon und für den
englischen T’heologen o  ann Wıclıt.

Wohl schon als tudent 1St Huß mMIt den phılosophischen Schriften Wıclıfs
ekannt geworden Das W ar nıcht verwunderlich Zwischen den Universıt
ten Prag und Oxtord bestanden mannigfaltige Verbindungen Eın (Gesetz der
artıstiıschen Fakultät der Prager Uniiversität VO 1367 bestimmte CELWAaA, daß
dıe Baccalaurei nıcht die Magıster un:! Doktoren be1 iıhren Vorlesungen
nıcht selbständig vorgehen, sondern Vorlagen bekannter Magiıster benutzen
sollten, un: ‚WAaTr solcher aAaUuSs Prag selbst Parıs oder Oxtord iıcht selten
studierten böhmische Studenten England Die Frequenz britischer Hoch-
schulen nahm Z nachdem Anna VO  - Luxemburg, dıe Halbschwester des
damaligen Böhmenkönigs un! deutschen Königs Wenzel €e1| Kınder
arls Jahre 302 als Köniıgın den englıschen Hof W ar

Se1it dieser Zeeıt kamen gehäuft Schritten Wiıclıts nach Prag Eunzelheiten dar-
über, WIC S1C nach Prag gelangten sind natürlich nıcht bekannt est steht
LLUT daß €c1 Prager Studenten Nikolaus Faulfisch und Georg Kniechnitz,
die Kngland Wiıcliıfschritten abgeschrieben hatten, außerdem 1INnNe Urkunde
nach Prag gebracht hatten der dıe Oxtftorder Uniıversıität Oktober
1406 dıe Rechtgläubigkeit Wiclıifs bescheinigt en soll Die eIit dieses
Zeugnisses 1SE allerdings umstrıtten Hufß erichtet VO  3 sıch daß 398 vIier
Iraktate des englıschen Theologen abgeschrieben habeV — —— Zaunächst hatte ıhm die philosophische Rıchtung des Realısmus —_

g  an, der Wiıclıtf angehörte urch Prager ehrer War ihm diese scho-
astısche Auffassung vermittelt worden, nach der den Allgemeinbegriffen
dinghafte Wırklichkeit zukommt Weıtaus wichtiger 1St aber der Einfluß VO  3
Wiıclifs theologischen chriften In Böhmen hatten diese 1ine tiefe relıg1öse
Bewegung hervorgerufen S1e wurden auch ents  eidend für Huß und SC1IMN
Schicksal Es g1bt Forscher, die dıe Ansıcht9 Hufß habe bar jeder
Selbständigkeit 1LUFr Wıiıclıits Auffassungen vo  en 'Tatsächlich äßt sıch

vielen chriften des Ischechen ZCISCNM, WI1e theologischeer und Pre-
digten des Engländers ausgeschrieben hat Daß das dann ohne Quellenangabe
geschah darf uns ıttelalter nıcht wundern Die Vorstellung VO gEe1ISUL-
SCH Fkıgentum WAar damals nıcht bekannt Wıchtiger für dıe Beurteilung VO  3
Huß 1St die Tatsache, daß Waiıclıtfs Meınungen trotzdem nıcht unbesehen
übernommen hat S50 folgte nicht dessen Abendmahlsauffassung, nach der
TOt und Weın be1 der Konsekration Jleiben, W as 61E Ssind und der Leib
Christi NUur ge1ISUg »gesehen empfangen un NOSSCHN« werden kann Hußfß
sah sich dieser Frage das che Iranssubstantiationsdogma gebun-
den Auch erehrung der Madonna steht 9a11Z und BAı inklang mıiıt

Vgl Johann Loserth Huß un! Wiclıit München und Berlın LO25* 11 I31



der Iradıtion Die Vorstellungen über die Gelübde entsprechen nıcht denen
ıclıfs, sondern denen der olastı Zusammentassend aßt sich ACH,
daß Huß keine CISCHNCNH theologischen Gedanken entwickelte Was ırgend Neu
be1 ihm wiırkt verdankte IC be1 annn ıhm nıiıcht aberkannt WCI-

den, daß CTr selbständıg aqauswählte AaUuSs dem W as der »evangelische Doktor«
der »fünfte Evangelist« WI1C CI genannt wurde, vertrat Insofern
Sanz und Sar die ahrheıt als beim Verhör Konstanz Junı 141
auf dıie Vorhaltung, habe akademischen Unterricht und Predigten
Wıclıfts Lehren verbreitet an wortete, habe weder üiclifs noch iırgend

anderen ITT1ISC Lehren verkündigen oder efolgen wollen; denn Wiclit
sSC1 nıcht SC1MH Vater noch "Ischeche habe Irrtümer verbreitet, möch-
ten die Engländer zusehen, iıhnen gehöre Insofern hat auch der schärf-
STE Gegner VO  - Huß und VO  r dessen Bewegung, Stephan, der Prior der
Kartause oleın bzw Imütz LLUL bedingt recht WC) Huß den »EINSC-
borenen Sohn ichifs, dem dieser SC111 Wohlgefallen habe« oder
die ethlehemskapelle »dıie Spelunke, Konventikel gehalten werden
und sıch die satanısche Schule iclifs efindet«

Was übernahm Huß VO  $ Wiıclıt? Was ZOß iın dem Engländer an” Er
selbst » Eis zieht miıch ihm der Ruf den hat icht bei den eschlech-

testen, sondern bei den guten Priestern be1 der Unwıyersıität Oxford und
allgemeinen bei dem Miıch ziehen Schriften durch welche

alle Menschen DE Gesetz Christ1 zurückzuführen sucht und besonders die
Geistlichen daß S1IC dıe racht und die errs der Welt fahren lassen und
Inı den posteln leben nach dem Leben Christi ( Weniger dıe theolog1-
schen Erkenntnisse ichfs fesselten Huß als vielmehr dessen praktisch-
reformerische een Hıer S11g GT voll und Sanz mıiıt Die Sorge dıie
Abstellung der Mißbräuche der Kirche durchglühte auch den Prager Pre-
dıger be1 allem, W as PE SC1IIHCT Umgebung Laıi1en und Geistlichen beob-
achten mußte Deshalb stutzte sıch LUr BCIN auf iclifs erke, daß
I1 diesbezügliche Passagen wörtlich übernehmen konnte Er WAar dank-

bar für jede 1.  e die ıhm Wiclıit für SsCIN orgehen die Verwelt-
lıchung der Kırche bot Daß CI aufrechter Christ WI1C Huß sSsC1INn wollte,
dabei auch anderes Wesentliche christlichem Gut MmMi1t übernahm, das der
ngländer wıieder alls ageslı  T befördert hatte, lıegt auf der and So

Vgl Bernhard Lohse önchtum und Reformation Luthers Auseinandersetzung
Inıt dem Mönchsıiıdeal des Miıttelalters Göttingen 1963 197
Petri de Mladenovic relatıo de Hus Be1 Francıscus Palacky Docu-

Mag Joannıs Hus Prag 1569 278 UOrıg. lat.
Stephans Epistolae ad Hussıitas un Antıhussus. Bei Bernhard Pez Ihesaurus
anecdotorum LLOV1SS1I11US,. Augsburg 1723 Zy HS und 373

I1 Opp 109 d Zatiert nach Johann Loserth qa 75
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wurde Huß VO  S dem » demütigen hrıistus« ANSCZOSCH, den Wiıclit verkun-
dıgte, und betonte auch dıe Autortät der Heıliıgen Schrift

Gegen den Wiclihihsmus in Böhmen er sich schon rühzeitig 1der-
spruch Auf Kıngaben die Universität hın beschlofß 1403 die Mehrheit der
Magıster, nıemand dürte 1n Zaukunft über fünfundvierzig als ketzerisch be-
zeichnete Artikel, die aus iclhifschen Schriften usammengetragen worden
1, ehren oder predigen. Dieses Verbot konnte auf die Dauer nıcht auf-
rechterhalten werden. Fünf Jahre spater wurde lediglı festgesetzt, daß
Zukunft kein ıtglie der Ööhmischen Natıon einen dieser fünfundvierzig

In ketzerischem, ırrıgem oder anstößıgem Sinn behaupten, lehren
oder verteidigen dürfe Dem Befehl des rzbischof{fs, Wıiclifsche Bücher abzu-
jefern, wurde einfach nıcht olge geleistet. Seine Opposiıtion diıesen Fra-
SCH hatte noch nıcht unmıittelbar ges  adet. Irotzdem wuchsen dıe
Schwierigkeiten für ıhn, we1l sich MmMIt seinem eftigen Eiuintreten für die
eIiorm immer NEeEUE Feinde schaftfte.

Hınzu am, daß sıch 1n den beiden anderen Auseinandersetzungen, die
dem Streit den Wıiıclifismus parallel aufen, ebenfalls expomerte. Es han-
delt sich einmal dıe Beendigung des Papstschismas un: Zzu anderen
dıe Frage der Macht nnerha der Universıtät.

Seit 1376 gab 1n der hristenheit wWwe1 Päpste. Dem Neapolıtaner Ur-
ban VI hatten dıe Franzosen e1In es Jahr nach dessen Wıahl Klemens VIL
gegenübergestellt. Von apstwa. Papstwahl wurde das Schisma tradiert.
1evereinbarten dıie Kardınäle des römischen Gregor X11 MIt denen
des französischen Benedikt I1IL selbständıg für 1409 das ONZ: 1s2a ZULF.

Beilegung des Streıits. Hıer wählten S1Ce als drıitten Papst Alexander
enzel efah seinen Prälaten, beiden bisherigen Päpsten gegenüber voll-

ständıge Neutralıtät wahren. Der Prager Erzbischof 1e dagegen Gre-
SOr XII freu. An der nıversıtät gehor  e 1Ur dıe ONAMI1S Natıon dem
Befehl enzels ıner ihrer Wortführer W ar Huß Sbinko rugte dıesen und
die Magıster, die für die Neutralıtät gestimmt hatten. Allerdings erreichte

nicht einmal, daß Huß sich seinem Predigtverbot fügte In diesen Difteren-
Zn sah Huß späater den Beginn seliner Drangsale.

Da Wenzel über den Ungehorsam der Tre1l übrigen Universıiıtätsnationen,
der bayrıschen, der polnıschen und der sächsıschen, erzurnt WAar, hıelten die
Führer der hmischen Natıon, die WAar überwıegend, doch nıcht LLUL aus
Ischechen bestand, den Augenblick für gekommen, in dem S1€ das entschei-
en! Übergewicht erlangen können hofften. Ihre Führer bestimmten den
Könıig, das bisher bestehende Stımmengleichgewicht abzuändern, daß
Zukunft 1ın en Universitätsangelegenheiten dıe dre1i übrigen atiıonen NUrLr

eine, die böhmische aber dre1 Stimmen besitzen sollten. Als Vorbild dienten
hierbei dıe Statuten der arıser Unıhnyrersität. uch hier W ar Huß un den
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führenden Leuten der Böhmen BCWESCNH. Diese Izonnten siıch durchsetzen. Da
dıe Deutschen gelobt hatten, entweder das entsprechende Dekret VO I Ja-
1LLUATr 509 rückgäng1ıg machen oder das Land verlassen, OBßCHN Magıster
un: Studenten 1mM Laufe des Sommers VO  3 Prag fort. kın groher "leıl wandte
sıch nach der neugegründeten Leipzıiger nıversıtäat. Der Sieg der tschech1-
schen Gruppe wirkte ın 1r.  eıt vernichtend für ihre Hochschule, weıl
die Prager Unıiversıität damıt ihre internatıonale tellung einbuüßte.

Für Huß bedeuteten sSo. Kämpfe Uun: Erfolge jedoch 1ne Steigerung
se1INes ohnehın nıcht geringen Selbstgefühls. Daraus rkläart sich wohl, daß

11U.  w mit noch größerer Entschiedenheit für den iclıfismus, w1e ıhn
sah, eintrat. Auch täuschte sich Huß über seine eigene Lage. inko eCWaNnNn
nämlıch jetzt miıt seiner Parteinahme für Alexander die Kurıie für se1n
orgehen den Wıiıcliihsmus. ıne päpstliche VO Dezember

509 ıldete die Grundlage für se1n Auftreten die böhmische Ketzere1l
Sommer I410., Der Eınspruch der Unıiversität und gesondert noch einmal

Hussens sowl1e s1ieben weılterer Universitätsangehöriger hiınderten den Erz-
bischof nıcht daran, 1mM ofe des erzbischöflichen Palastes auftf dem Ta  1n
eine große Bücherverbrennung unternehmen. Am 15 Julı wurde über
Huß, se1lne eiahrten und alle, die ihre Wiclifschriften iıcht abgeliefert
hatten, der erzbischöfliche annn ausgesprochen. Wıe Huß damals agıtlerte,
mnag eine Szene beleuchten, dıe unls berichtet wiırd. Von der Kanzel der Beth-
lehemskapelle era sSo gerufen haben „Sjehe da, erfüllt ist dıe Prophe-
ze1ung, VO  ' der a VO  - 'Iaramo schreıbt, daß sıch 1m Jahre 1409 1ner
rheben wird, der das Evangeliıum, dıe Epistel un! Christ1 Glauben vertol-
CN wird. Es ist der Papst elbst, der neulich gestorben 1st SC exander

der auf seinen Eiselshäuten schreibt, der Erzbischof moge ichits Bü-
cher NUr verbrennen, und doch ist 1n ihnen viel Giutes enthalten.« Und
nachdem einıge Worte dazwıschen geredet, fuhr fort Sıehe, ich habe

dıe Beschlüsse des Erzbischofs appellıert und appellıere noch ber
WO. ihr MIr auıch anhängen?« Und das gesamte 'olk riet ıhm 1n tschechi1-
scher Sprache Wır wollen und hängen dır AIl< ‚ Es 1st Zeeıit«, fuhr Huß
fort, ıdaß der, welcher das (iesetz Gottes verteidigen wiıll, nach dem Beispiel
des alten Bundes sich mıt dem Schwert umgurte und sich bereit halte.c« **

Die Upposıtion der Wiıcliıfanhänger zeıigte sıch auch. darın, daß diese 1n
den folgenden en mıiıt grohbem Gepränge öftfentliche Verteidigungen
Wiclifscherer veranstalteten, be1i denen mıiıt Spott und ngriffen 11-
über dem Erzbischof nıcht gesSpart wurde. Jetzt intensivierte siıch der brief-
liche Verkehr miıt den englıs  en IC  en Obgleıch der Bevollmächtigte
Johanns dem Prager Erzbischof den Auftrag erteıilte, streng un:

1 3: In vulgarı SECETINONE Boh Doc. 405 Zatiert nach Johann Lose;th: aaQ,
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notfalls f  mit staatlicher Unterstützung die Neuerer vorzugehen, Wr

Huß zunächst noch 1n Sıcherheit, we1l dıe Königın, viele aus dem del des
Landes, dıie Universität un Prager Bürger iıhm standen. Bald aber erfolgte
seine Vorladung nach Rom Die (sönner Hussens versuchten, ıhm VO  — dieser
persönlichen Verantwortung in der des Löwen Dispens erwirken,
ohne Erfolg. Wegen Ungehorsams und hartnäckiger Verweıigerung se1nes
Erscheinens wurde VO  e dem Kardınal Colonna der Kirchenbann über Huß
Miıtte Februar I4I1I. Am 15 März wurde 1n fast allen Prager
Kırchen elerll: verkündigt. Bald wurde der ann auf den (GGemeinderat VO  -

Prag ausgedehnt und schließlich ber die SallZC ta| das Interdikt verhängt.
erdings blieb diese aßrege ohne Wiırkung. Die Ursache W alr iıcht NUur,
daß das 'olk entschieden auf der Se1ite VO  — Huß stand, sondern auch, daß das
Interdikt 1n der Zeeit des chismas völlıg entwertet worden WAäal, hatte doch
jeder der beiden Gegenpäpste jeweıls die Anhänger des anderen miıt dem
Interdıikt belegt, daß praktisch die gesamte Christenheit 1 Banne en
mußte äahrend noch es in der Schwebe WAärL, starb binko 28 Sep-
tember I411. Er rlehte nıcht mehr, daß sich dıe Opposıiıtion in Böhmen,
hıinausgehend über die Bekämpfung der Miıßstände 1n der mittelalterlichen
ırche, 1U  n das Papsttum selbst und dıe TNIZI bestehende Kirchen-
ordnung wandte.

Den nla ıldete ndırekt wıeder das Papstschisma. ann der
den Kırchenstaat VOTLT Angriffen des Könıgs Ladıslaus VO Neapel, eines
Parteigängers Gregors AXIIL., sichern und se1in Gebiet vergrößern wolte, rief
die Christe  eıt DA Kampfe auf. Den 'Teilnehmern diesem » Kreuzzuge«
und denen, die finanzıelle Beihilfe eisten würden, sollte Ablaß gewährt WeTl-

den Gegen diesen Ablaß un seine Verbreitung wandte sich Huß SCHNAUSO,
WwI1Ie ıclht neunundzwanzig a  re UuVOoO den Urbans VI —

gunsten eines » Kreuzzugs« Flandern protestiert hatte Er oIng weıt,
den Papst als Antichristen bezeichnen. Das wurde manchem der bisherigen
Kampfgefährten VO  —$ Huß gefährlıch. S1e wechselten auf dıe Gegenseıite,
darunter Stephan VO  v Palecz. Auch die theologische stellte sich

Huß Dre1i Männer adUus den unteren Schichten, die während eines
Gottesdienstes randaliert hatten, wurden verhaftet un hingerichtet. Schrift-
iıche und mündlıche Auseinandersetzungen zwischen Huß un seinen Geg-
NeIn folgten. Auf Betreiben seliner Wıdersacher wurde NU  - ın Rom 1m Juli
1412 der große Kıirchenbann über Huß verhängt. Eune zweıte erteıilte
die Weısung, Huß festzunehmen un dem Erzbischof oder dem
Bischof VO  3 Leitomischl übergeben. Die Bethlehemskapelle sollte dem
Erdboden gleichgemacht, Hussens Anhänger sollten exkommuntitziert un
nötigenfalls VOTLT die römische Kuriıe zitiert werden. atsa| erfolgte
Z Oktober ein Angrıft VO  3 Prager Bürgern auf dıe Kapele. Ihre Zerstörung

103



gelang damals nıcht Sie stand bIs ZU Jahre 1756 Huß appellierte ein
allgemeınes Konzıil und1e1n Nachahmung eines Beıispiels, das Wiıclıt
erzählt, Jesus Christus als obersten Rıchter Eınem Wunsche des Könıgs
entsprechend, verlıef zunächst Prag, damıt dort wieder uhe eintreten
könne. 'Tatsächlich legte sich die Aufregung 1mM nıcht S1e wurde durch
Sendschreiben, die Huß seine Anhänger schickte, genährt. ])ieser selhbst
1elt sich zunächst in Oz| hradek be1 Aust! auf, ıhm der urgherr Asyl
gewährte. Hıer NnNutfzfe die eıt, seinen bedeutendsten Iraktat, De
Ecclesia, schreiben. Er muß eine ammlung Wiıclitscher Trıtten be1 sıch
gehabt haben; denn wel beutete regelrecht für dieses Werk AUS, De EC-
clesia und De Potestate a  ae en dieser schrı1  en Arbeit predigte
in der Umgebung. Hıer rhielt sich dıe Erinnerung seine pastorale Jätıg-
keıit besonders lebendig. Wenige a  e spater entstand 1n dieser Gegend die

Or als Zentrum der radıkaleren Hussıten. Prag suchte Hufß in
dieser Zeıt mehrfach auf, allerdings LE kurz und inkognito. Um näher
der Hauptstadt se1n, verlıeß seinen Zufluchtsort und gng
auf dıie Burg Krakowetz, die einem seiner nhänger gehörte. Hıer 1e
bıs seinem Aufbruch nach Konstanz.

Das Konzıl Konstanz sollte dıe Einheit der ırche herstellen und _

gle1 ihrer Reform diıenen. Dazu gehörte die Beseitigung der Ketzerelı.
Könıg Sigismund, dem der Einheit der Christenheit und der Kirche auch
AUS polıtischen Gründen lıegen mußte, hatte siıch schr das Zustande-
kommen emuüuht Er hatte O.  ann gedrängt, für den i An November
1414 erufen. Von den Verhandlungen miıt Huß CIs daß dadurch
die kirchlichen Streitigkeiten in Böhmen geschlichtet werden könnten und
der der Häresie VO  . dem an! B  IIN werde.

Huß selbst te in der S10N, daß durch seine Vorstellungen gelıingen
werde, dıie eform{ireunde VO seinen bzw Wiıclıifs een überzeugen.
esha brachte fertig vorbereıitete en P darüber, daß das Gesetz
Christi Z Regieren der ırche ausreiche, miıt auf das Konzıl Wenn auch
dem Könıiıg seine Abreise angekündıgt hatte un Hinzufügung der Worte
» Ich hoffe nıcht, daß ich miıch scheuen werde, Christus bekennen und
für seIn wahrhaftiges Gesetz, WEeNNn nötig is£: den 'Iod leiden«**, 1st
diese Redewendung bei Huß LUr als pathetisch interpretieren. Daß se1-
HE: Schüler Martın in Prag ein Testament zurückließ, gehörte den üblı-
chen Vorbereitungen einer solchen Reıise. Für deren Ausgang hatten
Huß und selne Freunde nach Kräften vorgesorgt. Er selbst brachte ein eug-
N1s des Inquisıtors 1kolaus mıiıt nach Konstanz, das dieser ihm 1n Prag aus-

gestellt hatte Danach hatte dieser » Bischot VO  I Nazareth« Huß als wah-

13 Franciscus Palacky: aaQ, 7 Orıg. lat.
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ren und atholiken befunden. Eınıgen hmischen Herren hatte der
Erzbischof wunschgemäß bestätigt, daß VO  3 keiner Häresie des Magısters
WI1Sse, allerdings VO  3 seiner Exkommuniıikatiıon durch den Papst Das allge-
meılne freundliche Eintgegenkommen, das uß während seiner Reise fand,
mußte ıhn 1n Sicherheit wliegen. Bezeichnend für seine Zuversicht, aber auch
für se1in Selbstgefühl ist, daß in allen Orten, Rast 1elt, al die Kır-
chentüren in deutscher und lateinıscher Sprache einen Aufrut folgenden In-
alts heften heß » Magıster Johannes Huß zieht eben hiler durch auf seinem
Wege nach Konstanz, dort den G]lauben bezeugen, den bis jetzt
bekannt hat, noch ekennt und, Gott will, bis den 'Iod bekennen wird.
Wıe 1mM anzCch eiche Böhmen durch ftentliche ns  äge und reıiıben
ekannt gemacht hat, dafß auf einer Kirchenversammlung des Prager Spren-
gels Von seinem Glauben echenscha: ablegen und VOTLT selinNner Abreise jedem,
der ihm W as vorzuwerten hätte, antworten WO.  €, macht auch 1n die-
SCr kaiserlichen ta ekannt falls ıhm Jjemand einen Irrtum oder 1ne Ket-
zerel vorwerfen ollte, moge der sıch Z ONZ1 rusten; denn dort 1st
Magiıster Johannes Huß bereit, jedem Gegenredner über selinen Glauben
Rechenschaft abzulegen.«*“ Zu em hatten 1m Auftrage des KöÖön1gs Wwe1
böhmische Herren tür seline Siıcherheit auf der Reise und während des Kon-
z1ls SOTg«enN. Ja der König hatte OB gewünscht, daß Huß 1in seiner Be-
gleıtung nach Konstanz gehen möge Warum Huß VO  —$ Nürnberg AdUS$ nıcht
weıter nach Speyer Sigısmund, sondern 1re. nach Konstanz SCZOBCH IsE:
1st iıcht 8a1 durchsichtig. Sigıismund vermutete ohl richtig, daß Huß sıch
damit ıne zusätzlıche Sıcherung verscherzt at;}9 Huß baute allzusehr auf
S1igısmunds Möglı  eıten, der iıhm Sicherheit und Schutz auf der Reıise SOWI1e
Verwendung tfür ein öftentliches Verhör zugesichert hatte Er hatte nıcht eiIN-
mal edenken, sich den Geleitsbrief des Königs VO 15 Oktober erst nach
Konstanz nachbringen lassen, ih November, Zzwel Tage nach
seinem Eintreffen, rhielt

Wohl echt hatte Huß be1 den brieflichen Berichten seine Freunde
über die freundliche Aufnahme bei den Deutschen hinzugefügt, habe keine
argeren Feinde als seine Landsleute in Böhmen Diıiese hoftften, Huß 1n Kon-
anz endgültig abtun können. Stephan VO  —3 ecCz hatte sıch schon ın Böh-
Inen miıt dem notwendiıgen Belastungsmaterial Hufß versehen. Er nahm
sofort nach seinem fast gleichzeitigen Eıintreftfen 1n Konstanz mıt anderen

I Petri de Mladenovic relatio de Hus Be1 Francıscus Palacky: aaO,
245 Orı1g. lat.

15 In einem tschechischen Schreiben Vom 16 März 1416 die böhmischen und
mährischen Herren geht Sigismund noch einmal darauf ein » WA  are |SC. Huß]
vorher Uns gestoßen un mıiıt Uns nach Konstanz gereist, hätte seine Sache
vielleicht einen anderen Ausgang SCNOMMEN. K Franciscus Palacky: aaQ, 610
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Hußgeghern Verbindung auf. Diese sorgten dafür, daß schon Tage nach
Hussens Ankunft ns  äge den Kirchentüren hingen, daß 112  — den
Ketzer und se1ine nhänger auftreten werde.

Nach s1ieben Monaten, dıie Huß ZU grohen eıl 1n Haft zubringen mußte,
W ar der Kampf entschieden. Die Gegner hatten den Sıieg CITUNSCNM., S1ıg1ismund
hatte Hulß preisgeben mussen, das <onzıl iıcht gefährden. Dem Kın-
trachtswerk opferte Huß.?}® 1eweılt dabe1i wirklich ein Versprechen g-
brochen hat, mıiı1ıt dem Huf1ß auch für den Fall, daß sich dem Urteil des
Konzıils ıcht fügen würde, sichere Rückkehr hat, ist umstritten.

Huß rfaßte PPSE allmählich dıe Gefahr, 1n der chwebte Doch als
sah, daß ıhn 1LLUT das Abschwören seiner Überzeugung hätte retten können,
da lernte CS, sich LLU.  - tatsächlıch M1t dem edanken des Martyrıums VCI-

machen. Er lehnte jeden Widerruf ab, se1 denn, werde A4US der
Heıilıgen Schrift eines Besseren elehrt. Die Berichte über seine etzten Tage,
seine Degradatıiıon qals Priester und dıe Hinrichtung sind erschütternd. Hıer

alles Allzumenschliche ab, W as Huß SONS Anstoß CITCSCN konnte,
Eıutelkeıt, Anmaßung, Maßßlosigkeıit. Nun W ar Huß 1Ur noch der Christ, der
für seine Überzeugung lıtt. Und jetzt oftenbarte sıch erst die Iragık, die mi1t
seinem Auftreten verbunden WAar. (Gerade die Männer des Konzıils, dıe NSst-
haft ıne Reform der Kirche Haupt und Gliedern besorgt und
dıe sıch seine Kettung bemühten, mußßten feststellen, daß das vergeblich
WAar,. S1e mußten erkennen, daß in der iırche ihrer Zeeit keinen atz gab
für dıe Gedanken, die dieser Magıster 1 wesentlichen in Anschluß
IC vertrat. Den Engländer hatte INnan entsprechend noch VOTL der Ab-
urtellung VO  j Huß verketzert. Das W ar Maı 1414 geschehen. Damıiıt
Wr das chicksal VO  — Huß besiegelt BECWESCNH.

elche Vorstellungen CS, dıe Huß AUuSs seliner Kıirche drängten” S1€
siınd 1im wesentlichen 1n seinem Werke De Ecclesia niedergelegt. Wıe Wiclitf
cah die ırche als die Schar der VO  3 wigkeıt her Prädestinierten. S1e
stellen den Leib dar. Das Haupt der iırche 1st nıcht der Papst, sondern alleın
Jesus Christus. Wohl sind der Papst und die Kardınäle die vornehmsten Jl1e-
der der ırche, doch NUur, WE S1Ee WIr. Christus tolgen. Wenn der Papst
dagegen irrt, darf InNnan ihm nicht olge eisten.

Zum e1l kehren entsprechende Meınungen 1n der Reformationszeıit wI1e-
der. Sınd WIr also doch. »ohne wIissen, alle Hussıten« » Scheiterte Huß
LLULTC eshalb, weıl hundert Jahre früh und un wenıger günstigen Um-
staänden gelebt hat als Luther?
16 In dem 1n voriger Anmerkung gen; Schreiben folgen spater die Worte

» Da dachten Wır, daß Wır in dieser Angelegenheıt nıchts weiter tun könnten;
auch durften Wır keın Wort mehr dafür einlegen, weıl sich das Konzıil
ganz aufgelöst haben würde.«
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icher hat 1ne gespielt, daß Begınn des Jahrhunderts der
en für ıne umstürzende Reform noch ıcht derart bereitet W al w1e
Begınn des 16 Jahrhunderts. Renaissance und Humanısmus mußten iıhn YST

auflockern Die Reformkräfte INn der ırche 1n Konstanz noch
stark, daß 1ne nnerkirchliche eIiorm 1m Bereich der Möglichkeit lag Auch

Huß damals der mächtige Mann, der iıhn schützen wußte Er besaß
keinen Landesherrn VO  } der Bedeutung und dem Format Friedrichs des We1-
SCIH. Andererseıts hatte iINnan Luthers Zeıt dıe Ere1ignisse VO Konstanz
VOTL Augen. Wenn vielleicht auch 11ULr ıne rfüindung ist, daß arl 52
in Worms geäußhert haben soll, WOoO nıcht ebenfalls schamrot werden w1e
sein Vorgänger 51g1smund, ware doch vorstellbar, daß diese Worte
gesprochen hat, iıcht NUr, we1l der Kaılser ethisch entsprechend hochstand,
sondern auch, weıl 112n sıch damals ın Erinnerung dıe Hussitenkriege
scheute, ein »zweıtes Konstanz« heraufzubeschwören.

Doch das es ist nıcht entscheiden:! Wesentlich ist etwas anderes. Luthers
un! Hussens AÄußerungen mögen mitunter ahnlich klingen, und INnas Pa-
allelen zwiıischen ihren Wegen geben. (3anz verschieden jedoch sind ihre
Ansätze. Luther wurde 7R Reformator gle1  sam wıder ıllen Er rang
zunächst alleın dıe Zentralfrage des 15  en Glaubens, w1e der SUN-
dige ens:! VOTLT dem heılıgen Gott estehen kann. Als iıhm hier dıe Antwort
geworden WAar, trieb ıhn VO  3 Stufe Stufe weiıter. SO entstanden seine
theologischen Erkenntnisse, und nahm auf seline Weise Stellung
praktisch-theologischen Fragen. SO wurde er A4Uus inneren Gründen ZU

Reformator. Huß dagegen ging VO  3 der Praxıs AUS, dıe ıhm verbesserungs-
bedürftig schıen. Er ließ sich aNrcBecN durch Wiclifs Reformgedanken. Daß

sıch dabei icht Rechenschaft VO  $ selinen theologischen Grundsätzen
hätte ablegen können, auch nıcht theologisch verantwortbare ıttel
anwandte und kaum realistische Vorstellungen VO  > seinen Zielen hatte, macht
iıh höchstenszReformer Davon ber gab VOTL und nach ıhm zahlreiche.
Eın Vorläufer des Reformators Martın Luther W ar damıt nıcht. icht
I1UL, weıl zwıischen Huß und den Hussıten difterenziert werden muß, können
WITr also Luther nıcht zustiımmen, daß WIr Evangelischen alle Hussıten selen.

ber wWenn auch Huß AUS$S inneren Gründen nicht die Aufgabe Martın
Luthers beschieden se1n konnte, mussen WIr iıh doch als ernsten Christen
ehren, der sich das Christsein, Ww1e verstand, es kosten ließ, und
der, als merkte, daß seine Zeıit dieses Christentum nıcht tragen konnte,
1im Vertrauen auf (sott dessentwillen, W as als Wahrheit erkannt hatte,
das Urteil dieser Zeıt auf sich nahm, getreu seinem Ausspruch »Suche die
Wahrheıt, höre die ahrheıt, lerne die ahrheıt, 16€| die ahrheıt, Sapc
dıe ahrheıt, alte die ahrheıt, verteidige die ahrheı bis ZU "Iode.«
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LUTHER UN USS

Von ernnar! se

Bekanntlich hat die Verbrennung VO  — Huß auf dem Konstanzer ONZ: die
VO  —$ ıhm ausgelöste Bewegung nıcht unterdrücken vermocht, sondern sS1€e
vielmehr erst richtig angefacht. Der Hussıtismus hat sıch erst nach dem ode
VO  $ Huß einer radıkalen Reformbewegung entwickelt, wobei reıilıch
nicht alle Anhänger des Märtyrers diese Schwenkung mıtmachten, vielmehr
manche den gemäßigteren dealen weıterhin huldigten un sich der Brü-
derunıiıtät (1459) zusammenftaßten. ber diese Spaltung hat doch die raft
des Hussıtismus icht geschwächt. S1e 1st außerhal Böhmens vielfach Sar
nicht weiter A Kenntnis CNOIMNMNEN worden. Noch er hat 1ın seiner
Frühzeıit VO den Unterschieden innerha. der Hussıten nıchts gewußt.

In Deutschland hatte der Hussitismus keine größere geschlossene NnNnan-
gerschaft, obwohl CS hiıer und da vereinzelt urchaus Hussıten gab ber als
geistig-relig1öse Bewegung hatte der Hussıtismus doch während des anzch
I und frühen 16 ahrhunderts erhebliche Beachtung gefunden. In der
Theologie csah iINnan sich veranlaßt, immer wıieder auf die edanken VO  3 Huß
einzugehen und s1e wıderlegen. "Irotz des Kompromıisses, den das Baseler
onzıl 1n den Prager Kompaktaten (1433) mıiıt den gemäßigten Hussıten
geschlossen hatte, erschien der Hussıtismus nach w1e VOTL als 1ne ketzerische
Bewegung. Ja, für dıe deutschen Katholiıken des ausgehenden Mittelalters
W ar Ö dıe Häresie echthıin, da ina  3 die anderen häretischen ewe-
SUNSCH, die Ja auch 1m spaten ıttelalter vielfach gab, doch me1ist NUuUr VO:

Hörensagen kannte.
Freıilich gab 1n Deutschland doch ein gewlsses Unbehagen gegenüber

dieser böhmischen Ketzerelı. Man hatte weıthıin das Gefühl, daß Johann Huß
auf dem Konstanzer ONZ:; bitter Unrecht ges  ehen sel. er berichtet
spater, daß VO  3 seinem Lehrer (institutor) Johannes Grefftfenstein dıe
Außerung gehört habe, Huß se1 »ohn Unterricht, ohn Beweıisung, oh ber-
windung« hingerichtet und überhaupt icht »mıt Schriften« überwunden
worden 6, 591, 12-20); diese Äußerung Greffensteins, über den sSOoOns

mancherlei Bemühungen eute nichts mehr bekannt ist, dürfte nicht
spater als 505 gefallen se1IN. Im gleichen Zusammenhang sagter » Also
Ist vielen Orten deutschen €es noch Ilzeit blieben das Mümmeln VO:  -

Johann Huß und hat immer noch ZUSCNOINIMNENK 6, 591, 21 Hınzu
kommt, daß die Krıitik der verweltlichten ırche und die orderung
apostolischer Armut und a\  olge, w1e s1e sıch be1 den Hussıten fanden,
iıcht ohne Euındruck blieben.
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chlıeßlıch hat aber auch in der Zeıt VOTL der Reformation schon iN1an-
cherlei persönlıche Verbindungen zwıschen Deutschen und en gegeben,

daß auch auf diese Weise ine gewlsse Kenntnis des Hussıtiısmus 1
Deutschland gegeben W al. Vor allem dıie Bergarbeıter hatten ständıg Kon-
takt mıt Böhmen. Da Luthers Vater ebenfalls Bergarbeıiter WAar, InNnag er
schon früh etwaAas ber die Hussıten rtahren aben, WenNnn auch diese Kennt-
n1s es andere als u W al. ber sovıiel dürfte sicher se1n, daß die huss1-
tische Bewegung oraben! der Reformation 1m Bewußtsein der Deut-
schen und zumal 1n dem der die Böhmen angrenzenden Sachsen urchaus
ebendig WAr.

Die Außerungen, die sich be1 dem Jungen Luther über Huß finden,* welisen
1m aNzZCHN noch keinen, gegenüber den Urteıulen seiner Zeıtgenossen beson-
deren Charakter auf. Daß die Hussıten Häretiker SInd, steht ihm Iraglos fest
Immerhin klıngt doch durch manche VO  a Luthers Äußerungen ein gewl1sser
Respekt VOT dem sittlichen und geistliıchen Ernst der Hussiten 1iNndurch

In der ersten Psalmenvorlesung, dıe Luther in den Jahren 3-1 1elt,
geht er wıederholt auf die Hussıten 1n. el täallt auf, WwWIe häufig
er betont, daß die Böhmen Nachbarn« S1Ind. So sagt wa
dem Psalmwort 59;, 13) » Meıine Feinde mussen gefangen werden iın ihrem
Hochmut«: )>O WECNN doch dıe Irrlehrer das edenken würden, 11SCIC Pikar-
den, 11SCIC Nachbarn!« 39 334,;, 2 Die Pıkarden, unter denen Inan in
Böhmen spezle die hänger der Brüderunität verstand, werden VO  3 s
ther 1er mıiıt den Hussiten insgesamt gleichgesetzt. ber wichtiger als dieser
Mangel SECENAUCICI Kenntnis ber dıie Hussıten ist der Vorwurf, daß s1e
sich VO  . » Hochmut« leiten lassen. » Hochmut« ist für Luther dieser Zeıt
überhaupt das Wesen jeglicher Trriehnre Luther versteht damals Irr-
re weniger das Abweichen VO  a dıeser oder jener ehre, welche dıe Kirche

Das ater1al über die Beziehungen des Jungen Luther ZULFr hussıtischen Bewegung
1st 1m wesentlıchen vollständig VO  3 Kéihler, Luther un! die Kirchengeschichte
nach seinen Schriften, zunächst D1s I1521I, Erlangen I1900, 162-236, ZUSamınen-

gestellt worden. Allerdings können nach den CUueICIMN Forschungen nıcht mehr
alle Urteile Köhlers übernommen werden. Auch 1m einzelnen ist Köhlers Wiıeder-
gabe der Gedanken Luthers manchmal nıcht frei VOoOmHnl Fehlern. Im folgenden WEeT-

den diese ohne ıne einzelne Auseinandersetzung korriglert. Eıne wichtige Er-
ganzung für die späteren Beziehungen zwıschen Luther un den Böhmen bringt
neuerdings Pelıkan, Obedient Rebels Catholic Substance an! Protestant Prin-
cıple 1n Luther’s Reformation, London 1964, 106-141 Siehe ferner Bar-
LOS, Das Auftreten Luthers un!: die Brüderunıität, in Archiıv für Reformations-
geschichte 31, 1934, 103 fi! Fousek, 'Ihe Second-CGeneration Soteriology
of the Unıitas Fratrum, Zeıitschrift für Kirchengeschichte 76, 1965, 8A2
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qals vielmehr dıe eigenmächtige Irennung VO  $ der (jesamtkirche
Wıe das göttliche Wort VOT em das Gericht über dıe Eıgenweısheıit und
den kıgenwillen des Menschen bri_pgt, hat andererseıts dıe Ablehnung des
Wortes iıhre Ursache etztlı: der mangelnden Beugung un dieses (z6e-
richt iInan sondert sich annn ab verwirft den geforderten Gehorsam und

damıt zugleich auch die » Gemeinschaft der Heılıgen« ab 39 3 34,;)
Eben das 1St das Wesen der Häresıie

Eın Sanz äahnlicher Vorwurt et sıch anderer Luthers erster

Psalmenvorlesung Da el »50 g1ibt auch hochmütige und Zu
heilıge Irrlehrer, die »11 viel auf iıhre Verdienste en mehr als auf Got-
tes Wort Ist etwa ıcht außerordentliche 'Iorheit? Christus wollte unter
die UÜbeltäter iıcht 11UT gerechnet werden, sondern auch scıl un: ihnen|
esterben und gekreuzigt werden Und C1MN Piıkarde strebt allein den
Gerechten sterben und für heilıg gehalten werden Er wıll nämlıch
eher bereıit SCHMN, dem Herrn voranzugehen als ıhm tolgen, damıt icht
VO Christus als CI Chriıst bezeichnet wırd sondern damıt umgekehrt Chr1-
STUS VO  ® 1karden ein Pikarde genannt wıird« 4, 361 Hıer
wırd der Vorwurf der eigenmächtigen Ablehnung des göttlıchen Wortes
dahın prazısıert daß mıi1ıt ıhm zugleıch Christus celbst verworten oder frev-
lerisch für dıe CIBSENC, angeblı besondere Heıliıgkeit beansprucht wird
Immerhin oftenbart diese Außerung bei er radıkalen Kriıtik zugleıich doch

W. Respekt VOT dem besonderen Ernst der a|  olge be1 den
Hussiten

Daß er schon damals tatsächlıch SCINET Ablehnung der Hussıten
insgeheim 1NCc SCWISSC Bewunderung für 6G1C gehegt hat ergibt sich AaUuUs SC1-

NCN Bemerkungen Ps 5 I »Schafte IN1L, (sott C111 re1nNes Herz« » Eın
wunderbares und großes Wort 1ele nam. tun keine Sünden, sondern NUuUrI

Gutes, und trotzdem befleckt S1C der erhabenste Hochmut allein sola SUPCI-
bıa subtilissıma), der eben aUusSs iıhren ugenden hervorgegangen 1STt So

ohne Zweifel manche Irrlehrer, die ganz und BAl enthaltsam lebten
Und sind heute dıe Böhmen U1LlSCTIC Nachbarn S16 gehen er Reinheıit
bDe1 unls einher, duUusgSCHNOMIMMECN jedoch das Herz, welches der geistlı  € Hoch-
mut befleckt Und das ist des 'Teufels erlesene Speise« 39 202 I)

Gleichwohl 1St nl  B NUur » Hochmut« W as Luther den Böhmen VOI-

wirft Vielmehr krıitisiert auch daß S1C bestimmte Lehren, dıe von der gall-
Zen iırche geteıilt werden, ablehnen So außert er CLW, daß die Böh-
Inen »clıe IN römische iırche verdammt haben und alles, W ds iıhr VO  3

iırgend)jemandem Gehorsam geleistet wıird für un halten« Sie hätten

Vgl Mauser, Der Häresiebegriff des Jungen Luther, Diss theol 'Tübingen
(Maschinenschrift) 05 6/5
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damıiıt das gleiche getan, W dsSs einst Mohammed auch habe 4y SS
25-3 I) der er betont, daß dıe Böhmen hinsıiıchtlich der Sakramente
und des Papsttums (princıpatus) der römischen iırche Sonderlehren verfire-
ten 4.y 345, A Da Luther noch Begıinn des Ablaßstreites der subjek-
t1V ehrlichen Überzeugung WAar, auf der Seıite des Papstes stehen, kann
diese Verteidigung der römischen Hierarchie nıcht überraschen. Andererseits
1st S1e eben iıcht das Entscheidende, das Luther die Hussıten eltend
macht. In einer frühen Predigt welst Luther weıter darauf hın, daß die Böh-
INnen »In der Verwaltung der Eucharistie ıcht miı1ıt unNs übereinstimmen«

4, 614, Hier 1st iıcht deutlich, er des naheren denkt
Da dıe » Verwaltung« des Altarsakraments N:  ‘9 meınt wahrscheinlich,
daß die Hussiten das Abendmahl beiderlei Gestalt felern, also auch den
Laienkelch en. 1ellel1: hat aber auch Auge, dafß die Hussiten die
Iranssubstantiationslehre blehnen, welcher Huß selbst noch festgehalten
hatte Obwohl Luther 1ın seiner Frühzeit nırgends die Iranssubstantiations-
TE erwähnt oder verte1ldigt, dürfte gegenüber diıesem 1mM Jahre 1215
definierten Dogma keinerlei Kritik empfunden en In seiner Vorlesung
über den Römerbrief (1 515/16) wirft Luther den 1karden schließlich VOT,
daß S1e aUuUs einem Mißverständnis der Freiheit des »NeuEeN Gesetzes« heraus
Dıinge WwW1€e die Kirchen und ihren Schmuck, geweihte Stätten, aefta und Felier-
tage, den nterschied zwischen Priestern und Bıschöfen und Ordensleuten
in Rang, ra| und kirchlichen Handlungen, Ja auch Klöster und Stiftungen
abgeschafft wı1issen wollen 5 Ö, 494, 9-17) ine derartige Kınstellung
nt Luther mıt Entrüstung ab

Es 1st also 1mM anzch urchaus dıe landläufige Verketzerung der Böhmen,
die sıch auch beim JjJungen eret Daß Huß ein Irrlehrer WAar, stand
ihm fraglos fest Nıiıchts deutet darauf hin, daß die gelegentliche 1fL die
damals in Deutschland der Verbrennung VO  3 Hufß laut wurde, oder auch
ıne Außerung WwW1e dıe erwähnte selines Lehrers Grefienstein schon dieser
Zeıt be1i Luther tietferen Eindruck gemacht hätte Wenn sıch auch seiner
Theologie bereits in der ersten Psalmenvorlesung die Konturen seiner spate-
LE reformatorischen Anschauung abzuzeichnen begiınnen und Luther in
wesentlichen Fragen faktisch nıcht mehr auf dem en der römiıschen
ırche stand, 1st ıhm das 1n den Jahren VOTLT 1517 doch nıcht bewußt g-
H

Immerhin zeıgt sıch bei Luther doch ıcht L1ULT ein geWIlsser Respekt VOrTr
dem Bemühen a  olge be1 den Hussiten. 1elmenr o1bt ine uße-
Iung, die schon auf die Möglichkeit hinweist, daß Luthers Urteil ber Huß
sıch einmal andern könnte. Hıer begründet Luther nämlıch seine Ablehnung
der Hussiten 1n 9anz anderer Weıse qals den anderen genannten Stellen In
dem Zusammenhang dieser Äußerung geht u  er auf das Verständnis der
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'Iradıtion 1n. Er weiıist darauf hın, dafß die Fragen, denen sich die Sche1-
dung zwischen Glauben und Unglauben oder zwıschen rechtem oder fal-
schem Glauben vollzieht, sich ständıg wandeln. Dadurch Izann eschehen,
daß, wer einst Gott 1n der Einftalt des Herzens diente und ıh: fürchtete,
plötzlich 1n einer CUuCcCIl Sıtuation versagt. So 6S£e1 den Pharısäiern und Häre-
tıkern CI. Im Laufe der Zeıt s€e1 1U  - ine ahrheıt nach der anderen
oftenbar geworden, die vorher verborgen W dl,. Eben das Hervortreten VO  -

Glaubenssätzen, dıe vorher 1Ur implicıte, iıcht explicıte, ekannt M,
kann L11U.  3 aber gerade dıie » Einfältigen« 1n Gefahr bringen, daß S1€ be1
einem alteren Standpunkt verharren und dıe NeCUEC ahrheıt, die implıicıte
doch auch schon früher geglaubt wurde, ablehnen. Dann werden AUS den
Fınfältigen Hochmütige. S1ie betonen das Alte dıe NEuU: ahrheıt Es
kommt aber auf dıie Külle des aubens (plenıtudo el SO se1 etwa
mıiıt dem VO  - der unbefleckten Empfängnis der Marıa, dem Luther
mıiıt der franzıskanıschen Schultheologie es  1e Nun tällt die kritische
AÄußerung ber dıe Hussıten: » Ebenso ist mıiıt den Böhmen hinsichtlich
der Sakramente und des Papsttums der römischen iırche S1e rühmen nam-
lıch ihre alte Iscıl Überlieferung].« DiIie Böhmen wollen also in diesen Fra-
SCH be1 alteren Anschauungen stehenbleiben, w1e s1e früher auch zweiıtellos
VO  w) der übrigen ırche geteit wurden. S1e wollen aber iıcht wahrhaben,
daß dıie Entwicklung weıtergegangen ist, und ZW 3ar eben miıt ınnerem echt
Auf diese Weıse, chließt Luther, selen bisher die Spaltungen entstanden.
Die en hätten Christus verworten und damıit ıcht das Neue, das doch 1n
sachlicher Identität das Ite PDEWESECN sel, anerkannt. In gleicher Weıse cseljen
auch die Häretiker aller Zeıiten auf alteren Standpunkten verblieben Da

komme jedoch daraut d} Kommenden ortzuschreiten« 4y
345, 5-36)

Diıese edanken zeigen eine für dıe damalıge Zeıit erstaunlıche Einsicht in
das Wesen geschichtlicher Entwicklung und der jeweıls Entscheidungs-
sıtuationen. Für viele ToODleme Ikann diese Ansıcht Luthers auch heute noch
als zutreftend bezeichnet werden. iıcht alle, aber doch manche Spaltungen
sind 1m Laufe der Kirchengeschichte dadurch entstanden, daß bestimmte
Gruppen einseit1g einer alten Auffassung anhıngen, die aber 1m Blick auf
NeCu entstandene Fragen nıcht mehr zureicht und gerade Ur Häresıie wird.
Luthers sicht, die hier entfaltet, ist zudem gut Iatholisch s1€e o1ibt das
katholische Iraditionsverständnis zutreftend wıieder.

Nur 1ine Frage hat sıch er damals noch nıcht gestellt, nämlich die
nach dem sachliıchen echt iner HNEeCUCI1« ahrheıt er hat auch späater
als Reformator nıcht in schwärmerischer Weise das Ursprüngliche wıeder-
herstellen wollen; hat siıch damıt begnügt, das verwerfen, W as der
Schrift widerspricht. ber hat doch in den Jahren nach LE Schritt
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Schritt erkannt, daß weder das Verharren auf überkommenen tand-
punkten noch auch die unkritische Hınnahme jeder u  9 VO  ' der ırche
definierten Tre riıchtig Ist; dafß vielmehr darauf ankommt, jeweıls die
eine, überkommene Wahrheit in uer WeI1lise SCH und daß eben diese
LCUC Weıise, dıie ahrheıt auszusprechen, sich Ursprünglıchen INeESSCH
lassen muß Wıiıe gesagt, diese Erkenntnis hatte Luther damals noch nıcht
SCWONNCN. ber welche Konsequenzen würde S1e 1mM Blıck auf se1n Urteil
über Huß aben, WEeNN S1€e gewınnt? Auf jeden Hall würde sıch dann die

Verwerfung der Hussıten nıcht mehr aufrechterhalten lassen. SO deutet
sich dieser wichtigen Stelle ZAT ersten Male d dafß Luthers Urteil über
Huß, WenNnn selbst hıer weıterkommen würde, sıch andern kann und muß

81
Der Anstoß einer Änderung se1nes Urteıils über Huß und diıe Hussıten
sollte für Luther allerdings VO  3 außen kommen. Schon bald nach der Ver-
öffentlichung der 05 'Ihesen wurde Luther der Vorwurtf erhoben,
stimme mıiıt der Ketzere1 Hussens übereın. Der erste, der dıes aussprach, Wr

'letzel Andere Gegner Luthers nahmen diesen Vorwurf bald auf, VOTL

em und Prier1as. Es 1st selbstverständlıch daß Luther dadurch VOCIL-
anlaßt wurde, sıch über seline Beziehungen ZU Hussitentum außern.

Bedenkt Inan dıe Sıtuation, WwW1e S1€e für Luther Begınn des Ablaßstreites
bestand, und zumal dıe Gefahr, als Ketzer hingestellt werden, kann
nıcht wundernehmen, daß er zunächst mit em Nachdruck jene Ver-
dächtigung zurückwies und umgekehrt dıie en seinerseits als Häretiker
bezeichnete. Da Luther 1n den Jahren vorher, allerdings ohne nähere Kennt-
N1Ss des Hussıtismus, sich immer wıeder VO  e} den Böhmen distanzıert hatte
und das Urteil der ırche über Huß augens  einlı akzeptierte, konnte
Luther sich hlerın durchaus gegenüber seinen Gegnern 1 echt en
Andererseits mehren sıch doch 1n Luthers AÄAußerungen des Jahres 1518 die
Anzeıchen, die auf ein Urteil über Huß hinweisen.

Es lıegt noch SaNz auf der Linie der Aussagen aus der Frühzeıt, WEn

Luther den Hussıten vorwirft, daß s1e sich eigenmächtıg VO  =) der ırche tren-
nNnen. In iner Auslegung des IO! (1 F O:} sa VO  —3 1518 heißt » Christ1
wahre Brüder ihm gleichförmig, en die Bösen, benedeıen, entschuldi-
SCH S1€e und bitten für S1e Diese tun nicht w1e dıe Pıkarden AdUSs Böhmen,
die geistlichen Guten und elende Ketzer, die da VO  - den bösen Christen Aie-
hen und sıch selbst 1n den Wınkel kriechen ihr Gotteslästerer un:!
Christ1 Verräter« 1, 697, 7-14) Diıiese AÄußerung ist VO  3 Luther nıcht 1n
apologetischem Zusammenhang S1e <1bt also Luthers hrlıche ber-
ZCUBUNS noch Begınn des Ablaüßstreites wieder.

Gleichwohl muß doch schon 1n dem Wınter 517/18 bei Luther eine —
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entliche Veränderung 1n seiner inneren Stellung gegenüber den Böhmen VOL

sich se1n. Ihre ersten AÄußerungen en sıch in der T1 » Reso-
utliones disputatiıonum de indulgentiarum virtute« (Kommentar den
95 Thesen), dıie ‚WarL erst 1 August erschien, deren Manuskripter
aber bereıts VOT Mıtte Aprıl fertiggestellt hatte Ö der 33 ese » Man
muß sich besonders VOTLT denen hüten, dıe DCNH, der des Papstes se1
Jjene unschätzbare abe Gottes, durch welche der ens mi1ıt (Giott versöhnt
wird« sagt Luther jer 156 » Mich schmerzt C5, daß unseTren ketzerischen
Nachbarn, den ıkarden, Gelegenheı entstanden ist, mıit echt die römische
iırche anzuklagen, WEeNNn S1e. hören, daß dies ihr gelehrt wıird« I, 5809,
33-35). Luther halt also die übrigen Lehren der » Pıikarden« noch für unbe-
rechtigt, aber ihre Kritik blaßwesen billigt

An anderer Stelle dieser TI wehrt sıch Luther cschar die übliche
Praxıs, Ketzer verbrennen. In diesem Zusammenhang heißt » Ich
erwähne das eshalb, damıt dıe ikarden, 1ISCIC Nachbarn, dıe Ketzer, das
unglückliche Volk, das sich über den ıröomıschen Schmutz: freut Ww1e ein Pharı-
saer über den Iscıl Schmutz des| Zöllner[s];, das jedoch keın Mitgefühl
kennt, damıt s1e also nıcht etwa glauben, WITr kennten iıcht NSsSeTEC Fehler und
Schwächen, und noch mehr gegenüber uUuNseICII). en! Hochmut empfinden,
wWwWenn WIr dies schweıgend bıllıgen scheinen« 1, O2si 7-12) Gegen-
über der Begründung der Ablaßpraxıs MIt der re VO  3 dem at7z der
überschüssigen Verdienste der eılıgen stellt Luther schon dıe kritische
Frage, Ww1e Inan dieses Argument gegenüber den 1karden verteidigen wolle;
sS1e ließen sıch durch den Hınweis auf den en des Papstes und der iırche
nicht beruhigen, sondern verlangten » Autorität oder einen einleuchtenden
Vernunftgrund« (auctorıitas vel ratiıo probabilıs). Wıe aber wolle InNnan sıch
da verteidigen ” 1, 608, 28-35)

(Jan7z fienbar teılt er schon manche Anschauungen miıt den Böhmen
un ist sıch dessen bewußt, nämlıch VOT allem, daß 1n der Kirche etztlich
1Ur WITrEN! » Autorität« gelten kann, und damıt 1st nıichts anderes gemeınt
als die Wıe gezeigt hat, begegnet 1in dieser T Luthers
ZzZuerst seine NEUC Auffassung VO Kirchenrecht.® Ents:  eidend ist für das
Kirchenrecht und damıt zugleich auch für alle verbindlichen Bestimmungen
der ırche der Gedanke, daß Christus der Herr der irche 1st und dafß die
1r diesen Herrschaftsanspruch anzuerkennen hat. Wenigstens ın dem
un. des Ablasses muß Luther daher jetzt den Böhmen Rom recht
geben, WEeNnNn das auch nochz offen ausspricht.

Freılıch, noch weIlst Luther mit Entrüstung zurück, daß Inan iıhn mi1t den

Heckel, Inıtıa 1Urıs ecclesiastici Protestantium, 1950. Dazu auch Lohse, Lu-
thers Christologie 1m Ablaßstreıt, Luther-Jahrbuch 279 1960, 51'63! bes
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Hussıiten ın Zusammenhang bringt, und tut alles, einen csolchen Ver-
dacht zerstreuen 1, 55 3-36 miıt Bezug auf dıe re VO Fegfeuer).
Aber be1i er Verwerfung der Böhmen 1st se1in Urteil doch schon milder
geworden: 1m a.  re 15 gesteht CT, se1ine frühere Ansıcht korrigierend, daß
die böhmischen Ketzer alle Sakramf:nte gelten lassen 1, 3 I Z y

111
Zu dem entscheidenden Umschwung 1n Luthers Stellung Huß kam
reilich Erst auftf der Leipziger Disputation im Sommer 519 Bekanntlıch hat
Luther hier erstmalıg die Untehlbarkeit der Konzilsentscheidungen geleug-
net. Bezeichnend 1st jedoch wlıederum, daß Luther nıcht VO  m siıch AdUus$s diese
Konsequenz ZOßB, sondern VO  } seinem Kontrahenten Zug Zug dazu g..
drängt wurde. Eın gleiches gılt für die Frage, WwI1e Luther siıch den Böhmen
tellte Auch 1er Wr E der ohl chärter als Luther selbst die gEW1SSE
ähe VO  - dessen Krıitik der iırche den Anschauungen der Hussiten cah

hat auf der Disputation systematisch das Gespräch immer wıeder aut
die Böhmen gebracht un: Luther dadurch einer Stellungnahme SCZWUN-
SCch Für stand dabei Sal nıcht mehr die Ablaßfrage Miıttelpunkt.
1elmenhr spurte CI, dafß Luthers Kriıtik 1mM Grunde eine rıtık
Papsttum und göttlıchen Charakter des atholischen Kırchenrechts e1In-
schloß So brachte dıe Dıskussion immer wıieder auf die Frage der papst-
lıchen Autorität und wI1es darauf hın, daß Wiıclıts SAtz. Inan mMusse icht 1n
heilsnotwendigem Siınne die Überordnung der römischen ırche ber dıie
anderen glauben, verdammt worden sel; ebenfalls se1 Hussens Behauptung,
Petrus se1 nıcht das Haupt der heiligen römisch-katholischen Kirche, CLIWOTI-
fen worden Z y 275y 8-1I1)

In Luthers Entgegnung auf diese Vorhaltungen zeıgt sıch deutlich iıne
gewısse Verlegenheıt. Noch immer nt Luther die böhmische Irlehre ab
ber weicht doch AUS und ehnt hierin klingt se1InN Urteil AaUuSs der
ersten Psalmenvorlesung wıeder die Böhmen darum abD, »weıl S1e sich
kraft eigener Autorität VO  e} ulLlseIer Eıinheit trennen«. Die Fortsetzung seiner
Antwort äßt aber doch schon seine veränderte S  auung hervortreten:
»Selbst WCECNN s1e das göttliıche echt für sich hätten, SC1L hätten s1e unrecht, |
we1l das oberste göttliche echt die 1e und Eıinheıit des Geistes 1St« Z y
2759 270 I) Wohl icht zufällig spricht €e1 nıcht mehr VO  - einer
Häresie, sondern Von einem Schisma! Wıe weıt Luther VO  — ist,
zeıgt siıch 1n seiner AÄußerung, daß, WenNnn das Papsttum auf rund göttlichen
Rechtes bestünde, dann alle Bischöfe der griechischen ırche » verdammt,
Häretiker und Böhmen« waren Zg 270, 15-19).

Im weıteren Verlauf der Disputation mahnte Luther colle doch, WEeNnNn

derart die Böhmen eingenommen sel, s1e schreiben; €e1
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Irzönne seinen Schartfsınn un Bewelıls stellen. Luther blieb nıichts anderes
übrIig, als erneut Verwahrung dagegen einzulegen, daß Eck ıhn eintach w1e
einen nhänger der Böhmen behandelte Z 9 2 7O 28-34).

Dann ahber brach A4US$S Luther hervor: WwWOo und könne W AaTr das böh-
mische Schisma nıcht verteidigen, aber ydıes 1st geW1ß, daß unter den Artı-
keln des Johannes uß Oder der Böhmen viele st christlich und V anll-

gelisch sınd, welche die allgemeıne Kirche iıcht verurteilen kann«. Das gelte
etwa VO  e} dem Satz g1ibt NUr eine allgemeıne irche, aber auch VO  — dıe-
sem: » Es 1st nıiıcht heilsnotwendig glauben, daß die römische ırche höher
als dıe anderen steht« Z 279 11-18). Damıt W arlr der Julı FE
WTr das entscheidende Wort gefallen. Eck hatte 11LU eichtes pı1el, Luther
als » Patron der Böhmen« hinzustellen (W Z 9 280, 26

Gefährl:  er WAar jedoch t{ür Luther, daß mit dieser AÄußerung zugleich
dıe Frage der Konzilsautorität angeschnitten WAar. Kck 1e0 sich die Chance,;
die Luther ıhm mıiıt seiner Außerung gegeben hatte, auch hiıerın nicht ent-
gehen, sondern suchte, er auf diese Bestreitung der Ents  eiıdung des
Konstanzer Konzıls festzunageln. Luther protestierte ‚.WAaTr dagegen 29
2630 26-3 I), aber Kock zonnte ihn immer mehr in dıie Enge treiben. Um dem
Verdacht der Ketzere1 d entgehen, nahm Luther schließlich seine Zuflucht

einer höchst iragwürdigen Behauptung. Er nämlich, jene strıttıgen
Satze VO  w} Wyrclıf und Huß selen erst nachträglich durch einen Fälscher in
die Artıkel des Konzıls hineingebracht worden Z 3 288, 12-14). Ließ
sich verständlicher Weise durch solche Erklärungen nıcht beschw1  tigen. 1)a
ZOß Luther aus dem, W ds schon über Wyclıf und Huß gesagt hatte, die
Konsequenz für die Frage der Konzilsautorität und sagte, dafß auch eın Kon-
z11 zuweıllen ırren kann, ja auch schon zuweılen geiırt hat, vornehmlıch
1n Dıingen, dıie nıcht den Glauben betreften, und daß ein Konzıl keine Auto-
rıtat habe, 1NECUC Glaubensartıiıkel testzusetzen Zg 303, 17-20). Ausdrück-
lıch erklärte Luther, dafß dıe Konzilsbeschlüsse nıcht göttlichen Rechtes sind

q 315y 7-9)
Damit W ar DA Bruch zwıschen Luther und Eck und zugleıich zwıischen

Luther und Rom gekommen. Eck entgegnete » Wenn Ihr glaubt, daß eın
rechtmäßıg versammeltes Konzıl irrt und geirrt hat, dann se1d Ihr M1r w1e
ein Heide und eın Zöllner Was ein Häretiker ISt: brauche ich Jetzt ohl
nıcht auszuführen« Zg I, 18-20).

Wıe der Gang der Leipzıiger Disputation deutlich zeıgt, sınd für Luther
damals seine Stellungnahme Huß und die ZUFF. Frage der Konzilsautorität
auf das ENgSTE miteinander verquickt. In dem AugenbDblıck, Luther se1n
früheres Urteil über Huß revıdierte, muüßte auch dıe Unftehlbarkeit der Kon-
zilsbeschlüsse für ıhn hinfallen Umgekehrt hat Luther das Problem, ob Kon-
zıle irren zönnen oder nıcht, ganz vorwıiegend Zusammenhang mıiıt Huß
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gesehen: Hussens Te und chıcksal 1st ıhm eutlıch geworden, daß
ONzıle tatsächlich irren können, und als C das erkannte, W ar der Bruch
gegenüber Rom vollständıg.

Von jetzt hat Luther sich näher miıt Huß und den Böhmen befaßt In
Le1pz1g einıge Böhmen be1 der Diısputation ZUBCHCNM SCWESECN und
hatten Luther ihre Sympathie bekundet Nach der Disputation haben dıe
Böhmen mit Luther Verbindung aufgenommen und ıhm VOTL allem die wıch-
tıgef VO  3 uß » De eccles1i1a« geschickt. Luther ist anfangs gegenüber
diesen Annäherungsversuchen der Hussıten recht zurückhalten BCWESCH.
ber als sıch näaher mIıt ıhrer Te efaßte, W ar überrascht, WI1e viel
SIE mıiıt ihm gemeinsam hätten. In seiner ihm auch SONS eigenen Neıigung,
Früheren zuzuschreiben, W as 1mM Grunde Eerst selbst erkannt hat, hat LAr
ther Oß die Gemeinsamkeit miıt den Hussıten überschätzt. ber 1n
dem Entscheidenden, eben dem Euntreten für dıe Sache Christi Men-
schensatzungen, wußte sıch mi1t dem böhmischen Märtyrer ein1g. In einem
rıe seinen Freund Spalatın VO Frühjahr 1520 chreibt Luther noch
unter dem rischen Eındruck der Lektüre VO  — Huß’ Z » Ich habe bis
Jetzt, ohne wI1ssen, alle SC1. Lehren!] des Johannes Hufß gelehrt und
vertreten, ebenso auch Johannes Staupıitz. Kurz: WIr sind alle Hussıten, ohne

wIssen. 1e' sınd Paulus und Augustin aufs Wort Hussıten. Sieh
doch bitte, wohinn WIr ohne den böhmischen Führer und Lehrer geraten sind.
Vor Staunen weiß ich nıcht, W as ich denken soll, da ich die furchtbaren
Gerichte Gottes den Menschen csehe: dıe offenkundigste evangelısche
Wahrheit, die schon öftfentlich VOT mehr als hundert Jahren verbrannt ist,
wırd für verdammt gehalten, und iNnan darf das nicht ekennen. Wehe dem
Land!« (WBr Z y Nr 254, 22-29).

Im Kolleg hat Luther nachdrücklich auf diese wichtige chrı VO  3 Hufß
nıngewiesen 55 452, 5-9  — ber fast noch wichtiger als die Betonung
dieser Übereinstimmung mi1t Hufß ist, daß Luther auch manches VO  3 ihm
lernt DZW., 5° HAUCE gesagt, bestimmte edanken VO Huß aufnimmt un
S1€e mı1t eigenen Anschauungen verbindet. S0 verwendet er 1U  3 die VO  -

Hu gebrauchte Bezeichnung der Kırche als congregatıo spirıtualis un!
S1e seiner eigenen Anschauung im Sinne der COMMUN10 SANCLOrum gleich

5y 450, 24-3 I) Ausdrücklich greift Luther auch auf Hussens Anschauung
zurück, daß die iırche etztlich 1Ur AdUu$s den ZU e1l Prädestinierten esteht

55 45 1, 33-36). achlich rührt dieser Gedanke VO  } Augustin, Ja etz
VO  3 Paulus, her. Und konnte Luther, da seine eigene Theologie esent-
lıch durch das Studium VO  ' Paulus und AugustinWhatte, ohne Wwel1-
Tes seine Übereinstimmung mıit Huß konstatieren.

Schritt : nımmt Luther Jetzt dıie Böhmen dıe Vorwürte
der katholischen ırche iın Schutz und Yrklärt ihre Anschauungen für recht
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Den Höhepunkt erreicht diese Annäherung die Hussıten mı1t Luthers
Geständnis AdUus$s dem a  e I521I: » Ich habe 1er fast sehr geirrt SC1 in
Leipzig > daß ich gesagt habe ‚Etlich Artikel Johannes Hufß’ scr sind
christlich und evangelısch]. Iso Sag ich jetzt: Nıt etlich Nleın, sondern alle
Artikel Johannes Huß, Konstanz verdammt, sind 9aNz rıstlı und
bekenne, daß der Papst mıiıt den Seinen als ein rechter Endchrist [Antı  rist
hier gehandelt, das eilıg Evangelium miıt Johann Huß verdammt und
seiner des höllischen Drachen re gesetzt hat Das erbiete iıch mich

verantworten, ich soll, und wıll’s miıt (Gottes Hılfe ohl beweisen
und erhalten« 79 43 1, 23-30).

Wıe gesagt, Luther hat ftenbar dıe Gemeinsamkeıit mıiıt Huß über-
betont. ber dürfte 1mM aNzZCH doch das Richtige getroffen en Wenn

Köhler meınt,er habe » Huß dem Punkte, 1n welchem seine TO
lıegt, unterschätzt . hingegen da, dieser genu1ln kkatholische een
wiedergab, bedeutend überschätzt«, Ja 1mM Grunde se1 die Übereinstimmung
zwischen Huß und er I11UI »wesentlich formell«,* dürfte damıt doch
das "Irennende und Unters  eidende überbewertet se1In. Huß ist zweiıtellos
weder be1 seiner Krıitik den mancherle1 Mißbräuchen der römischen ırche
noch auch 1n seiner eigenen Theologie VO einem reformatorischen Verständ-
N1s der Rechtfertigung dusgC£aANSCH. nsotern kann inan SCH, daß Hufß
noch nıcht den en des mittelalterlichen Katholızısmus verlassen hat. ber
der Gedanke der Herrschaft Christı und der Autorität der TE rückt ıh:
doch in die ähe Luthers, ganz abgesehen VO  3 manchen Anschauungen 1m
einzelnen. Hätte Köhler mıit seliner Interpretation recht, ware Sanlz
verständlıch, Luther spater Ur sich alle LLUL erdenklıche Mühe
gegeben hat, mit den Hussıten einer auch lehrmäßigen Verständigung

gelangen.

Aus der weıteren Entwicklung in Luthers Stellungnahme gegenüber Huß
und den Hussıten verdienen Hervorhebung die Reformvorschläge, die 1 A1-
ther 1n seiner chrı »An den christlichen del deutscher Natıon VO  3 des
christlichen tandes Besserung« verfaßt 1m Junı 520) 1mM 1C] auf dıe Böh-
INeN machte nzwischen hat er nähere Kenntnis ıcht NUr ber Huß
selbst NNCN, sondern unterscheidet auch sachgemäß zwıischen den VCI-

schiedenen iıchtungen der Hussıten (sıehe C 80, 2 Seine Retorm-
vorschläge 1n der Schrift »An den Adel« basıeren er auf genauerer
Kenntnıis.
er rklärt JjJer zunächst, daß hohe Zeit sel, »daß WIr auch einmal

Köhler, aaQU, 235 232
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ernstlich und mıiıt ahrhe1ı der Böhmen Sache vornehmen, s1e mI1t unls und
uns miıt ıhnen vereinıgen, daß einmal authören die greulıche Lästerung,
Haß und e1d auf beiden Seiten«. ber fügt hınzu » Ich 111 meıliner SEA
heit nach scıl als ] der S meın utdünken vorlegen, mıiıt Vorbehalt eines
eglı  en besseren Verstandes« 6, 454, SI)
er beginnt seine näheren OIS  äge mıt einer Feststellung, dıe ıcht

anders denn als ein Schuldbekenntnis verstanden werden kann » Zum ersten
mussen WIr wahrlıch die ahrheıt bekennen und Rechtfertigen lassen,
den Böhmen WwWwas zugeben, nämlıch dafß Johannes Hufß und Hıeronymus
VO Prag Konstanz wıder päpstlıch, rıstlı kaliserlich Geleit und Eıd
verbrannt worden sınd, damıiıt wıder (Giottes geschehen, und dıe Böh-
men hoch Bıtterkeit verursacht SINd« 6, 454, 22-26) Nach Luther
kann allein ein solches Kingeständnis die Beziehungen den Böhmen ent-

giften.
Luther wıll sich Nu Wwaas die Artıkel VO Huß betrifft, nicht ZU Rıchter

aufschwingen; 111 auch iıcht eintach dessen 9 Irrtum« verteidigen, obwohl
Sagt, daß be1 ıhm nıchts yIrriges« gefunden hat; auch hıegt CS ıhm tern,

Huß U  — als einen Märtyrer un: eılıgen bezeichnen, w1e manche der
Böhmen u  3 1elmehr kommt iıhm darauf d} daß INan ernstliche Ver-
handlungen mit den Böhmen aufniımmt. P diesem weck sollen Kalser und
Fürsten nıcht etwa der Papst fromme, verständige Bischöte und elehrte

den Böhmen schicken erkunden, » wıe iıhren Glauben stund«.
Der Papst sSo. der Seelen wıllen eine eıtlang auf seine obrigkeitlichen
te verzichten und den Böhmen zugestehen, dafß s1e einen Erzbischof
Prag dUus$s iıhren Reıihen wählen Den Böhmen soll also ine gewIsse Kıgen-
ständigkeıt ihrer Kirche gewährt werden.

So maßvoll und wirklichkeitsnah dieser Vorschlag 1st, vorsichtig und
besonnen sind auch Luthers edanken ber die Lehrdifterenzen. Den Böh-
inen darf der ‚41€]1 nıcht wıieder werden. Man so dıe
Böhmen auch nicht zwingen, das römische Kirchenrecht übernehmen:;:
ents  eidend se1 vielmehr, ob s1e 1mM Glauben und 1n der göttlichen I1
recht wandeln, da »christlicher Glaube und tanı Inag ohl bestehen ohne
des Papstes unerträgliche Gesetze, Ja mag nıcht ohl bestehen, se1 denn
der römischen Gesetze weniger oder keine« 6 456, 24-26). urch die
'Iaufe seı1en Ja alle Christen frei geworden und allein dem göttlıchen Wort
untertan.

Auch über die Difterenzen in der Abendmahlslehre außert Luther sıch
sehr vorsichtig: » Wenn ich wüßte, daß dıe 1ı1karden keinen Irrtum hätten
1m Sakrament des Altars, denn daß s1e glaubten, se1 wahrhaftıg Trot un!
Wein natürlich da, doch darunter wahrhaftıg Fleisch und Blut Christi, wollte
iıch S1e nıcht verwerfen, sondern den Bischof von Prag kommen lassen:
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denn 1st nıcht ein Artikel des aubens, daß rot und Weın nicht wesent-
lıch und atürlıch se1 1m Sakrament . sondern das ist ein Artıkel des
aubens, daß in dem natürlichen Trot und Weın wahrhaftig natürlich
Fleisch und Blut Christ1 SEe1« 6, 456, 31-3 8)

Die übrıgen » Irrtuümer und Zwiespältigkeiten in Böhmen« sSo INan dul-
den, bis der Erzbischof VO  e Prag wiıieder »yEINZESESSEN « sel1. Man könne nıcht
mMi1t Gewalt dıe Einheit wiederherstellen, sondern musse mıi1t der Zeeit wıeder
auf ine einträchtige Te hinarbeiten. Die eitliıchen (jüter der ırche, dıe
die Böhmen sich gebracht hätten, dürfe 11an nıcht durch ochen qauf den
Rechtsstandpunkt zurückfordern, sondern sSo s1e den Böhmen überlassen
»für (sott und die Welt«. SO ollten el Seiten brüderliche 1€e. walten
lassen. Freılich, mafßvoll Luthers Reformvorschläge I, en S1e
doch die Haltung der römischen iırche gegenüber den Hussıten nicht beein-
Außt ar ist aber er 1in spaterer Zeeıt selbst alktıv geworden,
wenıgstens ıne Annäherung der Böhmen seine Reformation erreichen.

Be1 diesen Bemühungen umm ine Verständigung ging 6S VOTLT em die
Te VO Abendmahl, spezle die Frage der Realpräsenz. Im folgenden
kann weder die ıcht eintach wiederzugebende Auffassung der Böhmen ber
das Abendmahl noch das NZ' Hın un!| Her der sich über Jahre hinziehen-
den Bemühungen beider Seiten näher geschildert werden.? Wohl aber mu
wenigstens kurz darauf hingewlesen werden, daß dıe Böhmen War die
"Iranssubstantiationslehre ablehnten, daß s1e aber andererseıits nıcht wı1ıe
Zwinglı ine bloß Auffassung verfraten. Nach dem Bischof der
Brüderunıität, Johannes Lukas, ist 1 Sakrament des Altars nıcht einfach der
irdische, rhöhte Leıib des Herrn gegenwärtig. Vielmehr hat Christus wesent-
lıch Zzwel Seinsweisen, nämlich eine persönliche und ine geistlı  e. Gemäß
der ersten Seinsweise hat Christus auf Erden gelebt und gelıtten. DiIie ge1ist-
iche Seinswelse difterenzierte as weiter 1n eine wesensmäßlg geistliche
und 1ne dıenende geistlı  € Seinswelse, wobei jener seine Seinsweilise
qals ThNhoNhter sowil1e seine Gegenwart den Gläubigen, un dieser se1ine
Wırkung durch das Wort der Predigt und dıe Sakramente verstanden wurde.
Da Christus nach Meınung des Brüder-Bischofs 1m endmah! geistlıch
gegenwärtig iSt: kommt weder ıne Iranssubstantiation noch ine Consub-
stantı1atıon 1n Frage. Andererseits lehrte C daß dıie Gläubigen 1mM end-
ahl durch den Empfang des geistlichen Leibes des Herrn zugleıich auch
selnem irdischen Leib teiılbekommen. Diese komplizıierte Anschauung

Dazu siehe Pelıkan, aaQ, E fi7 ferner Peschke, Die Theologie der böhm:i-
schen Brüder 1n ihrer Frühzeıit, 1, I, in Forschungen ZUr Kıirchen- und Ge1-
stesgeschichte, 5’ 10935
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besagte schließlich, w1e Pelıkan reftend teststellt, »daß Christı Gegenwart
im Abendmahl weder geistlı noch symbolisch noch sakramental noch wirk-
lich, sondern dıes es zugleıich ist«.©

Das Erstaunliche 1st 19808  —$ aber, daß Luther sich durch diese Anschauung
nıcht irrıtieren 1eß und auch nıcht die Böhmen auf der Linıe der »Schwär-

oder in spateren Jahren auft derjenıgen ‚wınglıs sah, daß vielmehr
heraushob, daß für sS1e dıe Gegenwart Christ1 1m Abendmahl mehr als L1ULI

ıldlıch ist. S50 außert sich Luther schon ın einem 111e VOIN 16 Maı 522
Paul Speratus: » Ich habe alle Dıinge AaUs ıhnen SCL den Böhmen] selber
erforscht, aber nıcht erfunden, daß sS1€e hıelten das rot 1m Sakrament des
Altars für ıne bloße Bedeutung des Leichnams Christi1 und den Weın alleın
für 1ine Bedeutung des Blutes Christı1, sondern daß s1e glauben, das rot se1
wahrhaftig und eigentlich der Leichnam und der Weın wahrhaftig und
eigentlıch das Blut Christi, wiewohl erselbe Leichnam und dasselbige Blut
Christi in einer anderen Gestalt da se1en, denn S1Ee 1n dem Hımmel sınd, auch
anders, denn Chrıistus in den Geistern (den Seelen der Gläubigen] 1st. Iso
hält ihre Meınung der Wahrheit nıcht fast sehr unahnlı wıewohl iıch
gern sähe, daß inan sich in diesen Dıngen iıcht fast 'sehr| bekümmert, SOI1l-

dern schlicht und einfältiglich gylaubt, sSe1 da in dem Sakrament des Altars
wahrhaftiglich gegenwärtig der Leichnam und das Blut CHATISEL: und WIr
nıcht weiıiter danach fragten, WI1E oder ıIn W d5$5 Gestalt dıe vorhanden waren,
1ewe1ıl uns Christus nıcht sonderlıch davon gesagt hat« WBr Z y Nr. 491,
12-25).

Luther hat dıe unterschiedliche Auffassung VO Abendmahl weder damals
noch spater für gewichtig gehalten, daß ıne Gemeinsamkeit mıiıt den Böh-
INnen nıcht auch in diesem un erreicht werden könnte. j1elmehr hat
seine Versuche, S1CH mıiıt den Böhmen verständıgen, fortgesetzt, und dıe
Böhmen en umgekehrt ein gleiches getan. ren öhepunkt erreichten
die beiderseitigen Bemühungen, als die Contess1io f1de1 relig10n1s baronum

nobılium regn]1 Bohemiae, die 1m a  TeC 53 als otfizielles ehrdokument
der Brüderunität verfaßt worden WAäafl, VO  — Luther 1im a.  IS 535 ZUS ammen
mıt einer VO  —3 ihm vertaßten Vorrede veröffentlicht wurde 50, 379
Der endgültigen Veröffentlichung durch er Verhandlungen VOTI-

dNSCHYANSCH, be1 denen die Böhmen er gegenüber nachgaben; ging
el weniıger wichtige FHragen der Buße und des Zölibats

Wenn Pelikan Sagt, dafß Luther mıiıt keiner anderen Gruppe VOoO  $ » tfellow-
Protestants« lange, geduldıg und erfolgreich verhandelt habe w1e
miıt den Hussiten,‘ ist dieses Urteil vollauf gerechtfertigt. Luther hat, WdaS

Pelikan, aaQ, 128
Pelıkan, aaQ, 135
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seine Eıinstellung gegenüber den Hussıten betrifit, ıne lange Entwicklung
durchgemacht, die ıh: VO  — chrofter Verwerfung ZUTC Anerkennung einıger

VO Hu®ß, weıter ZUTr ıllıgung seiner Te und schließlich
erfolgreich abgeschlossenen Lehrverhandlungen führte. Darüber hiınaus

verdienen aber die Beziehungen zwıischen Luther und Huß auch Beachtung
für die Frage zwischenkirchlicher Beziehungen: VO  - Luthers Haltung 11-
ber den Hussıten her können manche Akzente anders gesetzt werden, als
wWwWenn INnNnan lediglı Luthers Kontroverse mIit Zwinglı oder den »Schwär-
LLCTI1« betrachtet.

» ICH BI  7 EIN BOTE UN NICHTS MEHR «

Apostolıs  es und lutherisches Christentum be1 Matthıas audıus

Von Kurt Ihlenfeld

Wollte inan dem Dichter Matthias audıus, dessen Geburtstag und
odestag 1n dieses Jahr 1965 felen, ein Denkmal nach Art jener ulaula-
Dekorationen der wilhelminischen Ara SEtZeEN, der »Junge Herr« und se1n
Vater den » Heldenkaiser« ılhelm alle dre1 1n G1ps geformt fAankıer-
ten, ware auch audı1us derart flankıiert, namlıch VO  e} Gotthold Ephraim
Lessing 1n und Johann Georg Hamann rechts vorstellbar. Glücklicher-
welse werden solch sinnıge Ehrungen Dichtern hierzulande un heutzutage
nicht zuteil, und aud1us hätte sich das auch weder gewünscht noch C1I-

traumt. Wır legen den Vergleich daher gle1 wıeder beiseite, nachdem
uns den Dienst eines Hınweises auf dıe eigentümlıche »Mittelstellung « des
Wandsbecker Boten 1n seliner Zeıt hat wirklich der Miıtte zwıischen
Lessing und Hamann ıttler se1n für das unveräußerliche Erbe des, w1e
er's annte, » apostolıschen Christentums« 1 allgemeinen W1e des luther1-
schen 1m besonderen.

Mıt beiden Autoren, Lessing Ww1e Hamann, WAar audıus bekannt, Ja be-
freundet, mıiıt Lessing te er eine eıtlang in Hamburg ZUSAMNMUNCI, Hamann

ıhm, nach jahrelangem Briefwechsel, einen kurzen Besuch 1n W ands-
beck ab Es gibt 1in audıus Werken und Briefen Bezugnahmen auf Hamann
und Lessing, w1e auch diese beiden des öfteren auf audıus sprechen
kommen ıiımmer, VO  - kleineren Verärgerungen abgesehen, geschieht mi1t
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Waäarme und Wertschätzung. Von der Freundschaft miıt Herder, die anfäng-
lıch überaus herzlich WAar, spater aber erkaltete, sehen WIr hıer ab

1756, Lessing ruhte schon 1mM rabe, schrıieb Qud1USs Ende seiner
umfangreıichen Rezension der Schrift » Moses Mendelssohn die Freunde
Lessings. Eın ang Herrn Jacobis Briefwechsel ber die TEe des
SpInOZza« in der für iıh bezei  enden akonischen Kürze: » Und ich habe
Lessing auch gekannt. wıll nıcht ‚e  9 dafß meın Freund BCWESCH sel,
aber ich W ar der selne. Und ob ich gleich se1in re ıcht annehmen kann,

halte ich doch seinen Kopf hoch.« Und in der hiıntergründıgen Dıalog-
chnurre VO esu beim Kalser VO  3 Japan, 1m dritten eıl der Sämtlichen
erke, äßt AÄAsmus auf des alsers Frage, ob Herr Lessing » aut die Bank
der Philosophen gehöre«, ebenfalls akonisch antworten » Ich wollte aber
doch a  I daß Ew MajJestät ihm er seinen eignen efzten. Diıie
gewöhnlichen an aSSCH S ftür ıhn, oder vielmehr, paßt nıcht für
die an und sSıtzt s1e alle nıeder.«

Das sind LUr Zzwel Beıispiele seliner oft gegenüber Lessing bezeugten Hoch-
achtung, die zugleıich VO  - seiner, des andsbecker Boten, inneren Unabhän-
gigkeit VO  3 theologischen oder phiılosophischen Richtungen der Zeıt Zeugnis
ablegt. Diese kommt sechr eutli 1mM weıteren Verlauf des erwähnten Ge-
spräches ZU Ausdruck, wWenn Asmus auf die Frage des Kaıisers, W1€E
denn Herr Lessing mit den Zweıiteln gemacht habe, Nun wenıger aKOn1s
denn die Sache verdiente schon ınen größeren Aufwand Worten erwI1-
dert Wıe er's immer macht, Sire. Er meınt, Wer recht hat, wırd ohl recht
ehalten, der soll’s aber auch behalten und darf das freie Feld nıcht scheuen!
und also äßt die Zweıftel mit ber- und Untergewehr aufmarschieren:
marschiert ihr dagegen! S0o’n Irupp Religionszweifel ist aber Ww1e die Klap-
perschlange und fällt über den ersten besten wehrlosen Mann er, das 11l

nıcht aben, und darum hat gleich jedem Zweitel einen Maulkorb
getan, oder WeNnNn Ew. MaJestät den aulkor:| etwa nıcht leiden können, GF
hat jedem Zweitel elsstuc! miıt charfen Ecken ın den als geworifen,
daran NaeCNH, bis sıch iırgend ein gelehrter und vernünftiger eologe
ruste. Und, Ssagt CI, ehrlich den e1in! (gegangen! Und schre1’
nıemand ViıctorI1a, WECNN ern alten rostigen Musquedonner mıt losem Kraut
abgebrannt hat! Und besetze keiner eın größer Terraın, als soutenleren
kann, und als der Fuß der Relıgion bedarf! C

Im el des cherzes wırd 1n diesen Worten Ernst gemacht mıit der
durch die Aufklärung notwendig gewordenen »Strategie des laubens«,
welcher Lessing, nach Claudius’ Meinung, wesentlıch beigetragen hatte nam-
lıch durch die ihm eigene AÄArt des Geradezu-Fragens und yalles hell und klar
mıt seinen Augen sehn«. Claudius erkannte also 1n Lessing einen Bundes-

des apostolischen Christentums, WEenNnn auch einen, der diesem icht
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ınfach bekenntnismäßig beisprang, sondern ihm innerhalb der dıe Gemüter
bewegenden Auseinandersetzung zwıischen Vernunft hier und Offenbarungs-
gylaube dort den dem letzteren prinzıpiell zukommenden Raum offen 1e
Eın pPaaIl a.  re er hatte aud1uUs sıch in seliner Rezensıon, War E! ein
gewlegter Krıitikus und brachte 1Ns Rezensionswesen einenst or1ıgınellen
Ion, über Goethes kleine Jugendschrift » Z wo wichtige 15 Fragen
und TIEe des Pastors Z ahnlıch DOSILEIV, namlıch miıt heller Einsicht in
dıe Notwendigkeit Fragestellungen bezüglich des apostolischen Chrı1-

in seiner y»orthodoxen« Gestalt geäußert, folgendermaßen: » Kıs
oıbt der elıg10n auch Skylla und Charybdis Schwärmerei und
ralisonnıerte ogmatık. Der herrschende Geschmack des Jahrhunderts ist,
sich weit WCB VO der ersten halten und auf den Sandbänken der andern

darben, und we1l 1I1an da VO  - den ellen noch gewlegt wıird und Lotsen-
böte neben sıch sıeht, glaubt INan, daß iNnan noch auft der öhe schifte Wenn
doch 1nNs se1n muß, ist’s noch fast Desser, der Schwärmerel ahe kommen.
Die annn noch durch dıe Gärung ihren trüben Bodensatz nıedersetzen und
helle werden, AUS der andern wırd Sal nichts. Miıtten durch 1st freilich das
beste, aber der Weg ist eicht und zugleich schwerer qals die berufene Nord—
westpassage.«

Das ist 1emlich lessingıisch gedacht, insofern auch Lessing mıindestens nach
W e1 Seiten hın polemisierte: sowohl dıe unemsichtigen rthodoxen
als auch gewIisse 'Tabula-rasa-Autoren auf der Aufklärungsseıite: » Je
bündiger mir einer das Christentum erweılsen wollte, desto zweiıtelhafter
ward ich. Je mutwilliger und triıumphierender mir der andere Sganz
en werten wollte, desto geneigter fühlte ich mich, wenıgstens 1in Me1-
LLCIIN Herzen ufrecht erhalten.« Iso auch Lessing 1elt miıt dem VO  3

Claudius bevorzugten ymıtten durch « 1eß den Gedanken und 7 weifeln
iıhre Freıiheıit, hütete sich aber, das ınd mit dem Bade auszuschütten: 6 ZO8

orthodoxen Starrsınn, der die Geheimnisse der Offenbarung durch
den Dogmenpanzer ein für lTlemal geschützt wähnte, kräftig VO er
bewahrte aber dem Christentum in seinem Herzen Respekt und 1e Aus
diesen weniıgen 7itaten aäßt siıch schon CIINCSSCIL, in elch eigentümlıcher
Lage sıch der christliche Glaube damals befand. Es ist nıcht damıt getan, daß
WIr, WCNN WITr heute und VO  $ heute her darauf urückblicken, bloß dıe
»systematıschen« Unters  1e 1Ns Auge fassen, INa  —3 muß auch, und das
OS 1n erster Linte, dıe 1n den verschiedenen Aussagen sıch dokumentie-
rende persönlıche Position mıtbedenken Männer wI1Ie Lessing, Hamann,
Claudius zeichneten sich VOT vielen Schriftstellern, die 11an gut und geInN als
» Angestellte« ihrer Fraktion, se1l der orthodoxen, se1 der freigeistigen,
bezeichnen könnte, auch dadurch ausS, daß s1e, WwI1Ie WI1r heute SCH würden,
ihre » Existenz« mıt 1NSs "Ireften rachten: alle drei prinzıpiell und W EesenNnNs-
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mäßig jeglicher Schaumschlägere1 und Spiegelfechterei abhold und ımmer,
während Ss1e 1m Streite standen, nıcht bloß dessen Gegenstand interessiert,
sondern auch der Freiheıit, sıch oOder ftentlich darüber außern.
Wobei 61Ee zugleich auch wieder VOT dem Mißbrauch dieser Freiheıit warnten

audıus, wiederum in der oben erwähnten Rezension der FE » Moses
Mendelssohn die Freunde Lessings K, mit folgenden Worten: » Was
11U  - dıe Hauptsache oder dıe Förderung der ahrheıt und SONdEer. dıe
Frage, dazu dieser Streit gut se1n sollte, anlangt: da ist b1s dato alles, w1e
gewöhnliıch, quO geblieben. Man hat ZW AT Gerüchte und Nachrichten
gehabt: VO  - einem großen Slege, den die Vernunft bDei dieser elegenheıt
über dıe Schwärmere1l erfochten en sollte, S1€e aber nıcht VOo  3 siche-
1Er and Es ist 1n der "lat ein sonderliıch Dıng das Slegesgeschre1 der
Parteıien, und dıe Menschen verra sıch selbst Wenn s1e, w1e s1e alle DCN,
WITr£EU für dıe ahrheıt föchten, müßten s1e gle1 laut schreien, der
D5ieg möchte fallen welche Seite wollte, und eigentlı ollten lNemal
beide Parteıen das 1le Deum gemeinschaftlich singen.«

Eın schöner, vielleicht doch mehr christlicher als klassıscher Zug, der dıese
dre1 Männer auch für uns heute in unseTer Auseinandersetzung mi1it der
»Zzweıten Aufklärung«, dıe 1 Gange ist und mancherle1 AÄhnlichkeit mıiıt der
damalıgen ersten besitzt vorbildlıch erscheinen äßt diese ihre Bemühung,
den Gegenstand des Streıites, zuletzt also: die ahrheıt, nıcht bloß als den
jeweıligen Gegensätzen, sondern auch als den jeweılıgen eigenen S1egen
übergeordnet anzusehen! le Deum laudamus die christliche urzel der
‘1oleranz! Auch Hamann kannte sS1e gut »dıe 'Toleranz 1st freılıch die CI-

habenste christliche Tugend« und machte VO  3 ihr Gebrauch, ohne doch 1mM
geringsten VO  ® der Linıe des apostolischen, näher: lutherischen Christentums
abzuweiıchen. In selinen Schriften gibt dıie leidenschaftlichsten Weckrufe
ZUuUr Wiıederaneignung des orıginalen aubens, WEeNN OT 1n » Golgatha
und Scheblimini«, auch 1n Auseinandersetzung mıiıt Moses Mendelssohn
chreibt » Daher el die geoffenbarte elıg1on des Christentums miıt Grund
und echt Glaube, Vertrauen, Zuversicht, und Inındlıche Versiche-
rungs auf göttliche Zusagen uncd Verheißungen und den herrlichen Fortgang
ihres sıch selbst entwickelnden Lebens ın Darstellungen VO  3 einer Klarheit
ZUr anderen bis ZUL: völligen Aufdeckung und Apokalypse des Anfang
verborgenen und geglaubten Geheimnisses in die Fülle des chauens VO  3

ngesicht ngesicht: gleichwıe der Vater Abraham dem kwiıgen glaubte,
£roh WAarL, daß Seinen 'Tag sehen sollte, iıh sahe und sıch freute, denn
zweıtelte nıcht der Verheißung Gottes durch nglauben, sondern ward
stark 1mM Glauben und gab Gott die Ehre.«
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Auf der Schule wurde unls bei der Behandlung VO  - Lessingsan die Kıng-
Parabel als Musterbeıspıiel vernunftbestimmter 'Ioleranz eingeprägt und le1-
der darüber vernachlässıgt, W 4S 1m Gespräch Nathans 88088 dem Klosterbruder
VO Dichter der Christenheit 1Ns Stammbuch geschrıeben wird. Heute, nach
NSsSern KZ-Erfahrungen, steht umgekehrt, hat die Ringparabel für uns NUr

noch die Bedeutung einer partiellen ahrheıt, während u1ls die VO  3 an
jenem einfältigen Chrıisten anvertraute Leidensgeschichte Ad1ls Herz greift
bis dem AaUS$s Passionstiefen aufbrechenden » TIe Deum«:

Doch 1U  e kam die Vernunft allmählich wieder,
Sie sprach mı1ıt sanfter Stimm Und doch 1sSt (3Ot£t.
Doch War auch (iottes Ratschluß das! Wohlan!
Komm, übe W ds du längst begriffen hast,
Was sicherlich üben schwerer nıcht
Als begreıifen 1st, wWenNnn du LLUL wiıllst.
Steh auf! stand und riet (sOtt. W1.
Willst du NUuL, daß ich W1.

Man mMu das, eLtwa AUuS$ dem un: Ernst Deutschs, VO  - der ne gehört
aben, zehn oder ZWanzıg Jahre nach Auschwitz, eın tür lliemal darüber
belehrt worden se1n, daß Erkenntnis und Geschichte zusammengehören.
Daß also WITr heute un keinen Umständen mehr ohne Berücksichtigung
der VO  — u1lls gemachten Geschichtserfahrungen und des 1n ıhnen enthaltenen
Aufschlusses ber den Menschen »spekulieren« können. Eben darum können
WIr auch icht mehr aus dem, W asSs damals, 1m 18 ahrhundert, geistiges
en hıeß, bloß dıe Ergebnisse ablesen, mussen vielmehr nach den ed1n-

fragen, un welchen dıe Menschen ıhnen gelangten: mussen,
€l das, auf den Herzschlag der r  rung und Beteiligung in ıhren Schrif-
ten hören und bereit se1n, auch 1ın Außerungen der Kritik und des 1der-
spruches, WenNnn dıese 1Ur dem Leiden der Welt entspringen, Jjenes y de
profundis« vernehmen, das zuletzt 1 » le Deum« mündet. Der eben
zitierte Nathantext gewıinnt, gesehen, eine unerhörte Leuchtkraft sowohl
innerhalb der dramatischen Lateratur seiner Zeıt als auch da  E der
ın ıhm enthaltenen Vorwegnahme VO  $ Leidenserfahrungen, die total USZU-

kosten erst uLNseTer Zeıt beschieden se1n collte
Auch Matthias audıus, VO  e welchem viele Leute und Leser ine OL e1In-

fache Vorstellung aben, als ware 1mM TUnN! nichts weıter als eın freund-
iıcher 4A  er und biederer Hausvater SCWESCIL, dem ab und eın schönes
Gedicht gelang, drang miıt der iıhm aufgetragenen » Botschaft« über dıe theo-
logischen un konfessionellen Aspekte hinaus 1n geschichtliche 'Liefe n1e-
mand hat w1e 1n seinem » Kriegslied« jeder Art VO  } Krıegen das Urteil
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gesprochen, und War eın Geringerer als arl Kraus, der die inzıgartıg-
elit dieses Liedes gerühmt hat. 'latsächlich trıtt nach dem 19i der » Be-
troftenheit« unmittelbar neben Lessings Pogromerzählung 1M Nathan Ähn-
lıch geartet 1st seine » Predigt eines aı1enbruders NeujJjahr 1514«, die
NiLerm rischen Eindruck der Befreiung VO napoleonischen "lerror als Eın-
eldruck 1Nns Land hinausschickte. Wohl verweigert darın den verbündeten
Heeren nıcht die Anerkennung, daß ihre » vereinte raft und Weısheit dem
Unfug e1in Ende machte«, fügt aber gle1ı 1INzu » Doch das kostet und hat
gekostet. Deutschlands Berge und aler trıefen VO  - Blut, seine Ebenen sind
mit Leichen bedeckt, seine Stadte und Dörter lıegen öode und verwustet, und
dıe Eınwohner sınd entflohen und irren verlassen und traurıg umbher. Es
bleibt dem Edelmut und der Rechtlichkeit der FKürsten und Väter der Völker
aufbehalten, das ndenken der für das Vaterland und Freiheit gefallenen
Helden ehren, ihre iıtwen un Waisen VEISOTSCNH, die Flüchtigen
sammeln, die öden und erwusteten Städte und Dörfer herzustellen un: das
getane und geschehne Ose viel möglıch wieder gut machen.« Von die-
SCT Aufgabe handelt, nachdrücklichem Hinweis auf die miıt dem Van-
geliıum oftenbar gewordenen ewıigen Güter, die SaANZe Predigt, mit tol-
genden Sätzen, die beherzigen etzter Krieg eichlich Gelegenheit
geboten hätte, chließen » Und Ihr, Ihr Iraurige und Betrübte, dıe Ihr,
ahe und ferne, trostlos steht, und über Euren Verlust, über ure öhne,
ure Freunde und elıebte weınt, nıicht! Und WENN der 1rost, daß
s1e für Freıiheit und Vaterland gelitten haben und gestorben sınd, Euch nıcht
TOsten kann hıer 1st die Aussicht, die ber 'Iod und rab und über alles,
W as irdisch ist, rheben und ure Iränen trocknen kann.«

Mıt Je einer Luther-Strophe begann und endete den ergreiftenden Ser-
INON, der leider WwW1e auch das » Kriegslied« keinen Fkıngang 1n die deut-
schen Schullesebücher gefunden hat, auch heute nicht, mi1it dem der Dichter
aber VOT der damalıgen WwW1e heutigen Öfrfentlichkeit bewiesen hat, daß
wirklıch nıcht bloß ein freundlicher Idylliker und biederer Hausvater WAar,
sondern eiIn viel tiefer als andere Dichter, Gelehrte, Theologen 1Ns Ge-
triebe der Geschichte bliıckender » Bote«:

1st Krıeg! ist Krieg! nge Gottes wehre
und rede Du dareın!

ist leider Krıieg und ich begehre
nıiıcht schuld daran se1in!

Das großartige Gedicht steht 1m vierten ‘Teıl des » ASmus«, 1762; W ar aber
UuVO schon 1779 1n Vossens Musenalmanach erschienen. Veranlaßt WAar
durch den Ausbruch des bayrischen Erbfolgekrieges, der 13 März mit
dem Frieden VO  } Jleschen se1n Ende fand Auch dıesem wıdmete Claudius
e1in Gedicht, »Eın Lied nach dem Frieden«, darin dıe Strophe vorkommt:
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Ah, » Heldenruhm und Ehr« 1st ahn!
re1i sıch der el  er heiser,
Die Güte ziemt dem grohen Mann,
ıcht eitle Lorbeerreiser.

In dieser Gesinnung begrüßte auch die AUs dem Krıege »heimgekehrten
Vaterlandskämpfer« miıt einem illers Lagerlied anknüpfenden,
mühsamen Gedicht, en Jahr VOT seinem TIode, dessen sechste Strophe mıiıt
dem schlichten Wahrwort beginnt:

Krıeg 1st LUr gut Fall der Not,
Nur gut des Friedens pCN,

Heute ECENNTE I11all Wa » Engagement«., Be1 audIl1us W dl die chlichte,
selbstverständl:. olge seiner christlichen Auffassung VO  - der Welt, der
es  e dem Menschen, die be1 ıhm keine Gedankensache WAal, sondern
» Existenz«: tatsächlıch cscheint ich lasse mich N eines Besseren be-
ehren! der Erfinder des heute viel gebrauchten und abgebrauchten
Wortes BCWESCH se1n, und WCCNN das nıcht, hat doch miıt Bewußt-
se1n iın se1n unsystematisches » dystem« aufgenommen, und ZW ar einer
telle, INa  3 nıcht erwarten wuürde. ber W ar machte ıhm pgar
nichts dus, das Wiıchtigste beiläufig DCH, bescheidenstem Orte
unterzubringen 1n diesem 1mM berühmten rıie »An meınen Sohn Jo-
hannes, 1799«, folgendermaßen: » Was 1mM ırn ist, das 1st 1mM Hırn, und
Eixistenz ist dıe erste er Eigenschaften.«

So knapp der Ausspruch ist, Werner raft 1n seiner schönen Studıie über
audı1ıus eue Rundschau 1959 1e ıh für vo ausreichend, daraus

folgern, dafß audıus das eigentlıche Bındeglied darstelle zwıschen Ha-
ILanl und Kierkegaard!

S50 ware denn auch ungehörıg, dıe über das N Werk des Boten VOCI-

streuten, mıiıt viel Feinsinn und Hıntersinn geordneten Beıträge ZUrLrC Auseıin-
andersetzung zwıschen Vernunft und Offenbarungsglaube unter der SpIitZz-
marke » Iheologie« oder » Apologetik« unterzubringen. audıus 1st nıcht

fassen. icht UMSONST ersuchte 1n der Vorrede ZU vierten eıl y»dıe
Herren Na  rucker, daß s1e mir meın Büchel nıcht na  rucken, weder
halb noch SallZ,. Es 1st das einNZ1ge, das iıch verlege, und muß INMECIN-

Jleiben.« Von Anfang hatte DB die Methode des »Quodlibet« geübt
einer »Scherz und Ernst« edachtsam mischenden olge der allerverschieden-

"sten HKormen und Inhalte Man hat ıhm das verübelt, und bezieht sich
darauf ausdrücklich noch einmal eingangs des s1ıehten es mıiıt dem Be-
merken, daß die darın vorkommenden »christlichen Äußerungen, die 11a als
Poesıe, als 1n iıhrer Gesellschaft deplazıert, als überflüssig hat ansehen wollen,
Poesie LU gerade nıcht sind, sondern meın rechter wahrer eiılıger Ernst,
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und deplazıert können s1e ohl auch nicht ‘ sein, denn s1e stehen, en ich,
allenthalben rechten Ort, und ist da, s1e stehen, immer oben 4A11 «

Woraus hervorgeht, daß dıe Methode ein Rısıko e1INS! nämlıch das,
mıßverstanden werden. Wır aber würden iıh heute mißverstehen, WEeNn

WIrTr se1ine usdrückliche Verwahrung das hristlıche 1n seinem Werk
als »prinzıpilelle Stellungnahme« den damals äallıgen Streitiragen »SYStE-
matıisieren« wollten. Er operlerte iın eigenem Auftrag, WAar ich komme
darauf noch zurück ıne Art VO  - christl]ı  em » Partısan« auf dem VO  3 der
Aufklärung heraufgeführten Kriegsschauplatz. Und als solcher autf » lar-
NUNgS « ebenso eingestellt w1€e auf » Überfall«. In jedem auf eın Han-
deln und en AdUs der » Existenz«. DiIie olge davon WAar, daß ZULrC eigen-
umlichen Form auch die eigentümlıche Sprache fand Anders hätte sıch,
bei der ziemlıch » kurlosen« eschafte  eıt selner acht smus- Leıle, nıcht
stark 1m Gedächtnis der achwe erhalten können. » Be1 M15«, schrieb
einmal 1n einer aärgerlichen Aufwallung Herder, »ISE dıe Schriftstellerei
Realıtät, Oon: der ‘Ieutel.«

» Realıtät« und » Existenz« für iıhn Wechselbegriffe. €e1: aber der
Urgrund seliner Produktion Hınzu kam dann als nıcht weniıger wesentlich

die biologıische und sozıuale Einbettung seiner, WwIirts  ıch gesehen, weni1g
erglıebigen Autorschaft Sanz WwI1e be1 Hamann! 1n Ehe und Famiılıe, WOI-

über seline Briefe ebenso WwW1e seine Gedichte und Prosastücke teıils amusan-
FEn teıls ergreifenden Aufschluß geben. Was ihm allerfernsten lag, W al

das Akademische Dem hatte schon mıt 31 Jahren, in seliner Dorfzeitung,
wohlgemut den Abschied gegeben 1n der » Chrıa, darın iıch VO melınem aka-
demischen Leben und Wandel Nachricht gebe«. Man kann nicht entschie-
dener ausdrücken » Bin auch auftf Unverstädten SCWESCIL, und hab auch SEU-
diert. Ne, studiert hab ich nıcht, aber auf Unverstädten bın iıch BSCWESCH, und
weıiß Von allem Bescheid.« In SGT Wissenschaftssäkulum 9a11Z unerhörte
Klänge! ber kann gut se1n, daß der »unakademische« Weg, Ww1e aQud1uUs
ıhn hinsıchtlıch des »apostolıschen Chrıistentums« beschritt, auch heute WwI1e-
der Chancen hat

Dies, andeutungswelse, als FEinführung 1n die olge seliner » Vorreden«
VO ersten bis Z achten eıl in welchen anscheinend doch » prinzi—
piell«, VO  3 Mal Mal mehr, den Leser über seinen »Standort« orlientlie-
ITemMn versuchte. Zur Einführung damıt 111a diesen unkonventionellen Chri1-
sten nıcht nachträglıch 1M Sinne ırgendeıiner christlichen Konvention, etwa
der kirchlichen, mißverstehe!

Diesem » Außenseıiter« der Literatur und des Christentums W dI gegeben,
1mM Streit zwischen Vernunft und Glaube die Posıtion des » apostolischen
Christentums« W ar iıcht auch das seine Erfindung? un!: W as drückt denn
eigentlıch aus, WeNN ıcht auch den Gegensatz E historischen Christentum,
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den ftenbar fünfzıg a  ze VOTLI Kıerkegaard als peinlıch empfand und
auch Sinne » Gleichzeitigkeit MIiIt Jesus« überwınden versuchte
alle exegetischen Stücke deuten darauf hın ıhm, 5SdpC iıch W ar g...
geben diese Posıtion iıcht cehr kritisch WIC Lessing, und nıcht cehr
phılosophisch-prophetisch WIC Hamann, sondern als » Bote« wahrzunehmen,

11U  w auch MmMi1t dem Gesicht AL GGemeinde WIC ZU hın WCB VO  3

Akademıe und Gelehrsamkeit ZUF unmıiıttelbaren Umgebung Hamburg
und andsbe WI1C ÖOfentlichkeit die weder Lessings yelektrische
Funken« noch Hamanns Orakelsprüche erreichen vermochten Die Vor-
reden machen eutlich WIC VO  3 1774 D1s IS51ı2 diese selbstgewählte
Aufgabe hineinwuchs, sich ihr ML Sstrengerer Bezugnahme auf den
relıg1ösen Ursinn des » Boten«-Namens unterzog, ohne e1 doktrinär
werden oder auf apologetische en hereinzutallen

Hatte noch der ersten Ausgabe, NAaLlV scherzend geschrıeben »Ich 11
er. auch sammeln und rausgeben 1ST doch artıg MmMi1t dem

Subskribieren und Rausgeben« Iso das Unternehmen gewissermaßen als
persönliche Liebhabere1 bezeichnet el acht a.  xre spater der

Subskriptionsanzeige Z vierftfen e1l schon bestimmter » Also reıilich eın
AmbrosıIia, aber auch keıine ratfinierte blähige Konditorware, die, WIC INC1N

Vetter sagt der Welt für Ambros1ia verkauft wiıird sondern ehrliıch haus-
backen Trot mit Wwas Korlander, das dem TINEN Tlagelöhner besser gedeiht
und besser Wınd und Wetter vorhaält«

Mıiıt dem ünften eıl 1759 Begınn der Französischen Revolution! geht
dann entschıiedener Parteinahme über » Freıilich WEenNn 1I1an den öffent-

ıchen Gerüchten trauen darf sind die acht und der darın
sıch sSo IN1ITt durch geschlichen hat, seitdem hinweg und vertrieben,

und IST hellichter Tag, daß die Eule eicht unter die DEen könnte,
und ale sıch eigentlich hüten ollte, das fünfte Rad Wagen machen
Aber, be1i der Schriftstellere1i ute sıch Her für das Erstemal Wer einmal
geschrieben hat kann erna schwerlich schweigen, das Küchlein Fı rührt
sıch pıckt und 111 heraus Und W aS die Lichthelle anlangt da hört
INnan Ja Vo  3 der lauter Rühmliches daß INnan sıch unmöglıch VOL ihr urchten
kann Ich ‚W ar glaube, daß hell und gut zweiıerle1 sind daß die Wurzel VOI

der Frucht sC1H u  9 und daß besser SCIH, Dunkeln Gutes Cun, als be1
Tage Böses. Wenn S1C das aber anders WI1SSCI], und C1NS, WI1IC S1IC SapcCHIl, A4aUuSs

dem andern olgt, desto Desser, und W aSs denn für Sorge»«
Dieser eıl nthält i A die erwähnte Mendelssohn-rıtL 1ISt aber dich-

terischen Beıträgen VO  3 en acht der armste Hingegen bringt der nächste,
der sechste, yrısche Kostbarkeıten, WIC » Frau Rebekka MMI1t den Kındern

Maımorgen« das Sılberhochzeitsgedicht, » Christiane« » Der 'ITod«
» Die Liebe« Es ISTt also keineswegs dem, daß miıt zunehmender Partei-
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nahme für das apostolische Christentum der ue. des tes ZUI11 T11e-
CM gekommen sel. In der Vorrede el 1esmal LLUL kurz, die » Nachricht
se1 gemacht, brausenden und übertreibenden Schriftsteller Armel

zupfen und rechtliche und loyale Gesinnungen befördern „ &d Vergeb-
lıch würden WIr versuchen, unls in die Lage eines Autors versetzen, der
in jenem europäıischen Sturm)jahr bemuht 1615 nıcht LLUL einen zlaren Kopf
behalten, sondern auch Dereıt, sich mM1t eindeutigem Bekenntnis ZU. christ-
en TE jeden Kredit be1 den brausenden Schriftstellern und ihrem
Anhang bringen, die er den) keineswegs NUur 1m philosophischen,
sondern auch 1m theologıischen Raume gab

Im siehbten e1ıl endlich, 1802 Hamann und Lessing längst VO

Schauplatz abgetreten, Herder eben gestorben, die W eımarer Klassık SA

eifie gediehen, die Romantik S} ampfe angetreten, schon hatte Ge-
schichte den Geisteskamp{f des r Jahrhunderts mit bisher unerhörten Per-
spektiven abgelöst hißt Matthıas aud1us VOT er Welt dıie ne des
»apostolıschen Chrıistentums«. Er csah für selinen Abschied d den dann
doch BISC 1n Form einer Nachlese, mit dem achten Teıl, 1812, machen sollte
Er W arlr 1U  3 ber sechzig, un: konnte siıch NUr noch 1ne Besieglung
der VO  — ihm tapfer durchgehaltenen Posıtion handeln. Die Streitlage hatte
sıch stark verändert, NEUEC Wissenschaften, dıie Geschichts- und dıie Natur-
wissenschaft, drängten heran. audı1us resignıerte nicht, aber te, daß
CT se1in Wort gesagt hatte Es noch einmal eutlich w1e möglıch, gleichsam
testamentarısch formulieren, W ar ıhm Bedürfnis. Die Leser kennen gewib
den schönen, den klassıschen Dokumenten protestantischen auDens Zzaäh-
lenden ‘lext dieser » Pränumerationsanze1i1ge«; genugt, dessen etzten Ab-
schnitt zitlieren:

» Ich werde auch 1m s1iebenten eıl das nämliche Gewerbe treiben und
fortfahren, meıline ungeheuchelte und unbegrenzte Achtung für das alte
apostolische Christentum bezeugen und den Jag legen. Und wahr-

ich müdßte iıcht glauben, W as ich glaube, und nıiıcht wıssen, W as ich weiß,
WEn ich das nıcht tun ollte, sonderlich einer Zeıt, der apostolische
Christus mehr als einem Ort den Menschen A4US den Augen gerückt un!
en andrer unterschoben wird, AUsSs dem man nıcht klug werden kann, un der
freilıch keine Wunder Lut und nichts 1St, denn S1Ee können iıhn Ja nicht mehr
machen als s1e SINd, WEenNnn s1e ıh: nach ihrer Vernunft modeln un iıcht lassen
wollen, W as ist und W1e uns VO  } Giott gegeben worden.«

Miıt wenıgen Sätzen leitet dann dıe »Zugabe« des achten "Ieıles e1in,
Dezember I81I11I1: » Was den alt anlangt, da wıIissen die Leser, WwW1e wen1g
und W as 6S1€e erwarten en habe nıcht umgesattelt und suche, w1e
bısher, einfältig und bescheiden die wahre TO und den ınwendıgen
Wohlstand des Menschen erinnern, dafß s$1e ihrer gedenken und ZUTr rech-
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ten Zeıit and anlegen. Denn wWer s1e auch sind, gelehrt oder ungelehrt, wenn
der ausch vorüber ist, möchten WIr doch alle gCIN and angelegt haben.«

111
Die zeıitlıche Entfernung zwıschen dem Jahrhundert Lessings, Hamanns und
audıus VO Jahrhundert Luthers entspricht u der zwıschen uULlLSsSCICI

Jahrhundertmitte und den Anfängen Goethes Je zweihundert Jahre, und
wenn WITr u1ls heute en geschichtlichen Veränderungen L: "Irotz
immer noch und immer wıeder in Goethe verstehen und wiıedererkennen,
stand erst recht, be1 nıcht ganz tiefgreifenden Veränderungen w1e den
heutigen, die mit jenen dre1ı Schriftstellernamen gekennzeichnete Generation
immer noch und immer wıieder der Wırkung Martın Luthers 11194  - hat
oft das Gefühl, d diese Rückverbindung nıcht NUuUr eine solche des » gelst1-
gn Erbes« Wal, sondern, unmittelbarer, sich die Person des Reformators
knüpfte. Schrieb doch Goethe anlallı des Reformationsjubiläums 1517
Rochlıitz kurz und bündıg: » Lassen S1e uls edenken, WIr dies Jahr das
Reformationsfest telern und daß WIr 1NSCerTN Luther nıcht er ehren IzÖön-
NCI, als WEe1n WIr dasjenıge, W ds WIr für re| der Natıon und dem Zeıtalter
ersprießlıch halten, mıiıt Ernst und Kraft, und ware auch mıiıt einıger Ge-
fahr verknüpft, ftentliıch aussprechen« 1NSCIMN Luther! und Knebel
»Unter uns gesagtT, 1st der aNZCH Sache der Reformation nıchts interessant
als Luthers Charakter, und ist auch das einzZ1ge, W as auch der Menge wırk-
lıch imponıert. es übrige 1st ein VEr  A r ATa WwW1€e uns noch
täglıch ZUrTC ast allt.« Um wıieviel mehr muülßte » Luther selber« ZUTr: Geltung
und Worte kommen be1 einem Schriftsteller, der, W1€e Hamann, »sıch wie
ein Schwamm Luthers erken vollgesogen hatte« ! Der, Ww1e Hamann,
rundheraus bekannte, se1n Denken seli iıne Art VO  3 » Lutherisieren« ! Hıer
und hiıer weit mehr als be1 den orthodoxen Statthaltern des apostolischen
Christentums, wurde Luther wirklich » Ereignis«! Auch be1 Claudıius? Denn
darum geht unls Ja L11U  3 auch be1 dieser kleinen Jubiläums-Erinnerung!
ollten WIr unls auf dıe Suche nach Lutherzitaten bei audı1ıus begeben,
sahen WIr u1lls bald enttäuscht. S1e kommen panz vereinzelt VOoLI,; viel seltener
als be1 Hamann. SO g1bt 1n der als Euinzeldruck 1796 erschienenen Streit-
schrift » Von und mıit«, ındem auf Luthers Verständnis der Vernunft
sprechen kommt, leider gleich einem Lutherbiographen, an das Wort

längeren Ausführungen. Immerhıin, das Fazılt, das AdUS dem Zatat des
Gewährsmannes zıeht, lautet mıiıt seinen eigenen Worten: » Be1 Luthern o1ing
die Vernunft VO  - sıch celbst dUus, as Höheres eben, 1tZO wirft s1e
das Höhere sıch selbst kommen. Damals WAar die elıgıon
über dıe EeEIrNU: 1tZO 1st die Vernunft über die Religion und annn gar cselbst
elıgion schaffen.« In dera » Vom heiligen Abendmahl«, miıt welcher,
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ErNst und teierlich, der achte eıl des » Asmus« beginnt, erscheıint Luther
Z  ıch austführlich un der » Wolke VO  - Zeugen« das unzuläng-
ıche Verständnıis des Sakramentes als bloßer Gedenkhandlung: » Endlıch
die ırche un: der Doktor uther, nach dem siıch dıe Lutheraner 11C1I1-

NCIN, hielten für etwas anderes.« Nämlich, w1e auch die Augsburgische
Konfession, für » eın unbegreiflich geheimnısvolles Mahl«. Luther ywußte
dies Geheimnis auch nıcht, aber wählte, W as 1n solchem Fall das Siıcherste
und Beste 1st. Er 1elt sich ohne weıteres dıie Worte der Fınsetzung: (530f=-
tes Wort ist da,; das CS? da leiıben WIr be1 und glauben.« Daß
einem Abendmahlsstreit kommen muüßte, WarTr nıcht nach dem Herzen des
andsbecker Boten in diesem Zusammenhang außert siıch denn auch
SCNAUCT über seine eigene Sıcht der Dıinge und seine » Lutherauffassung«:
»ware Luthern be1 seiner raft und Fülle das gegeben SCWESCH, W as N1e-
mand oder wenıgen gegeben ist, ware LLUTr canft und SINNIE SCWESCI, qals
elanchthon War und der andern Seite der alte ehrwürdiıge Staupıtz BEG.;
als Zwinglı 1mM nfang WAafl, hätte vielleicht manches anders werden und,
auch 1n diesem Streit, dıe Eıinheıit erhalten werden können. Denn die Lehrer
der streitenden Meınungen kamen 1n ihren Unterredungen und esprächen
ZUr Zeıt der Reformatıon einander manchmal nahe, daß s1e selbst bis auf
Worte ein1g seın glaubten und auch, wWwWenNnn dıe einen 1Ur die Natur VO
rot und Weın hätten ohl bestehen lassen, und die andern den WITr)  en
Genuß des Leibes und Blutes Chıiıstı be1 den Nıcht-Glaubenden, daran er
alles gelegen WAadl, nachgegeben hätten, 1m TUnN! wirklich ein1g DeCWESCH
waren.

Ja reılich, wenn sıch Licht eingemischt und gewaltet hätte, ware ZU

Besten der Welt und ZuUr Freude der Gutgesinnten, e  em und jedwedem
Dıinge Recht geschehen, Gottes Werk und der Menschen Werk, die echten
Gebräuche und "Iradıtionen VO den nachgemachten, und überhaupt der alte
reine Weıizen VO  3 der Spreu, 1n Friede, eın und lauter geschieden und der
unglücklichen Irennung gewehrt worden, die amals en Seıiten Freunde
und anerkannt rechtschaffene, fromme und gelehrte Leute rennte und noch
ftrennt.

berer Wr keıin Heılıger, und hatte nıcht mıi1t eılıgen £u  =]
Und in dem Zustande, 1n damals dıe Sachen gekommen ist ohl
etwas VO dem dauerteig vergeben und vielleicht nötig SCWESCN, 1ine
eele Z} Reformieren 1n Gärung setzen und unerschrocken und be1 Mut

erhalten, damıt doch wWas geschehe.«
Die wörtliche oder ungefähre Bezugnahme auf er Lut icht WIr

mussen uns den I1 Menschen und seıin aNZCS Werk halten, das,
einfach und bescheiden se1n scheıint, gering Umfang gegenüber
den gewaltigen Produktionen der assıker, auf alle VO  —3 bezwingender
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Orıiginalıtät 1st. Worın lıegt diese begründet? Natürlich in der Person se1ines
Autors, dies Zuerst, aber dann auch in der VO  e ihm bewußt und unbewußt
gewählten ethode, dıe 1n der Vorrede ZU s1iehten eıl übrigens in
Übereinstimmung mıiıt der allerersten Ankündıgung des Wandsbecker BoOo-
nN«, die begann: » Ich bın eın ote und nıchts mMe Was 11an M1r g1Dt, das
bring ich her« und dief bezel  nende und cehr lessingsche e1le ent-
halt » Die nackte ahrheıt 1eb ich sehr«, folgendermaßen beschreibt » Es
steht II wenıgen d dies große ema dozıieren, aber auf seine Art und
In en Ireuen aufmerksam darauf machen, durch Ernst und erz,
durch gut und schlecht, schwach und stark und auf allerle1ı Weıse das
essere und Unsichtbare erinnern, mı1t Exempel vorzugehen und
talıter qualıiter durch’s factum zeıgen, dafß inNnan nıcht ganz un gal ein
Ignorant, nıcht ohne en Menschenverstand und ein rechtgläubiger Christ
se1n könne das esteht einem T1ı  en und bescheidenen Mann ohl
Und das 1st Ende das Gewerbe, das ich als ote den Menschen bestel-
len habe und damıiıt iıch bisher treuherzig herumgehe und allenthalben ür
und Fenstern anklopfe.«

Eın kirchliches Amt W ar nıcht, das versah, hat 1m TUN!| mıiıt der
eben gegebenen Definition den se1it alters bekannten geistlichen Ämtern ein

hinzugefügt, das leider mıt seiner Person zunächst wıeder verschwun-
den ist. das eines Boten, der ohne jede kirchliche » Weihe« weltlichen
Raum, durch Beispiel un factum, durch cherz und Ernst USW. das große
ema des auDbens »doziert«, aber: darauf autmerksam macht, daran
erinnert. Eben hiermit Wr CI, iıhm selber unbewuüßt, 1n spater Stunde ZUr

Verwirklichung dessen gelangt, W as Luther 1n seiner Schrift » Von Ordnung
des Gottesdienstes« qls » Fernzijel« ırchlicher Neuordnung beschrieben hatte

und W as heute unftfe Druck Veränderungen in iırche und Welt,
mühsam und unter mancherle1 Vorformen, Wi  ze1it werden 111
em unbeirrbar apostolischen Christentum 1in seiner utherischen

Gestalt testhielt, ohne sıch doch Anregungen VO  - seıten der ystık und des
Katholizismus verschließen, ıindem auch den außeren Formen, 1n wel-
chen Jjenes NU:  3 einmal geschichtliche Gestalt W hatte, nıchts abzu-
brechen dachte, überschritt doch, sıch selber ZUuU Boten »ernennend«, dıie
überkommenen bürgerlich-kirchlichen Grenzen und brachte mit andern Mit-
teln ZUWCECBC, W as 1n seinem Jahrhundert einem » Experimenten« erstaun-
lıch reichen Jahrhundert!, InNnan en NUuUr Pestalozzı! Christen Ww1e 'ler-
steegen oder Zinzendorf ebenfalls ohne mtlıche Legıtimatıion, 1n freier pCI-
sönlicher Inıtiatıve erstrebten und verwirklichten. In Mülheım ein Band-
wirker, in Königsberg ein Zollbeamter, 1n Herrnhut ein Edelmann, 1n Stans
eın Kindernarr, 1n Wandsbeck eın freier Schriftsteller (homme de lettres)
alles Versuche, weıterzukommen auf dem Wege christlicher Verwirklichung,
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den Luther mochte cselber steckengeblieben se1InN in dıe Takunft gewle-
secn hatte Blicken WI1r uns 1n uNseTeEeTr Gegenwart u en sich da ahn-
lıche Ansätze und Inıtiatıven Auch Lambarene gehört dazu. Auch
Bergen, Rudolf Alexander chröder seiner » Hauskırche« 1n schweren
Jahren das Evangelıum auslegte. Eınes Tages werden sich diese verschie-
denen Versuche größerer Gemeinsamkeıt vereinıgen.

Matthıas audıus 1n diesem Zusammenhang sehen, INAaS ungewöhnlıch
dünken, doch ıh bloß literarisch oder bloß theologisch verstehen, geht
nıiıcht länger Vielmehr wırd iNan sich OS daran erinnern mussen, dafß
die Erweckungsbewegung, der in mancher Hınsıcht zuzurechnen Ist, auch
1ne Missionsbewegung W dl und AT Aussendung VO  — Boten in alle Welt
führte. Der Wandsbecker Dichter nahm diesen Diıenst 1im beschränkteren
Raume des Vaterlandes wahr. Als iıh quıttierte, 1802, 1mM siebten Teıl,
tat ers mit einem » Valet meılne Leser«, das uUu1ls noch heute ergreift SE1-
IOr Bescheidenheıt, Re  zeit, Festigkeıt und, auch das e1in csehr uther1-
scher ug, mit seinem getrosten 1C] auf den demnächst eintretenden Gast,
welchem gleich be1 der ersten. Ausgabe seliner Werke gehuldigt hatte
Freund Haın, der 'Iod Es sind erriiul! Worte ob INa  — sS1e nach ihrer dich-
terischen Gestalt oder nach ıhrem christlichen Gehalt würdigt:

» Und sOomıt 11l ich Feierabend machen und VO  j meılnen Lesern Abschied
nehmen und Letzt noch einmal and geben.

entschuldige miıch über me1ine Werke bei ihnen nıcht bın keıin Ge-
ehrter und habe mich n1e für ausgegeben. Und ich habe qals einfältiger
ote nıchts Großes bringen wollen, sondern OT etwaAas Kleınes, das den
Gelehrten wenig und geringe 1st. Das aber habe iıch nach meinem
besten Gewissen gebracht, und iıch 5>aSC 1in allen Ireuen, daß ich nichts Bes-

bringen konnte.
Das Meiste ist Einfassung und Spielwerk, das als eın lumenkranz

meılnen ‚Becher kalten Wassers« gewunden 1st, daß desto freundlı  er 1Ns
Auge

In diesem siebenten und etzten eıil habe ich des Ernstes etwAs mehr g-
tan und dıe ne höher aufgezogen, daß inan Ende sehe, VO  - wel-
cher Seite die Luft geht Sollte ich 1U  Z damıt un den Herren Gelehrten
und Wortführern wieder böse Leute gemacht haben, ware mM1r das e1d
ber ich konnte miıch doch nıcht ihretwegen genileren. mußtä Cun, W as

recht ist; und W as iıch gle1 in der Dedikatiıon VOL dem ersten eıl dem be-
wußten Freund versprochen habe Er soll 11L1U  $ bald kommen, un iıch darf

miıt ıhm iıcht verderben. Am Ende wiırd Ja, W as wahr und nützliıch ist,
auch ohl wahr und nützlich bleiben, WE VO'  «} den Gelehrten auch nıcht
gelobt wıird.«

Und W ds Wr C5, das dem bewußten Freund versprochen hatte? Kehren
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WI1r ZU Anfang zurück, ZUr » Dedikation« des ersten Teıles, 1774, da lesen
WI1Ir » Ich hab da’n Büchel geschrieben, und Dring’s nen her. Sınd Gedichte
und Prosa. Weıiß nicht, ob Sie’n Liebhaber VO  3 en sind, sSo aber
kaum denken, da S1ie überhaupt keinen Spaß verstehen, und die Zeıiten VOTI-

bei se1n ollen, Gedichte mehr W3 Kınıges 1m Büchel csoll nen, hoft’
ich, nıcht 9allz mißfallen, das meIliste 1st Eınfassung und kleines Spielwerk:
machen S1ie damıt, W d5 Sie wollen.

Die Hand, lıeber Haın! und wWeNn Ihr '’nmal kommt:, fallt MIr und meılnen
Freunden nıcht hart.«

Was ware der evangelıschen ırche heute in ihrer Auseinandersetzung
miıt der »Zzweıten ufklärung« Besseres wünschen, WEeNN nıcht auch
» Botendienst« in en Bereıchen, w1e ıh Matthıas aud1us in seliner LZeeıt,
der ersten Aufklärung, und seinem Bereich, dem lıterarıschen, vorbildlich
praktizıiert hat!

KRANKENHEILUNG DE Professor Gottfried Haoltz
AMTS  RUNG LUTHERS

Heınz Doebert hat 1n dieser Zeitschrift,
Im zweıten Heft 1964 unNnscIerXI Zeitschrift 1964 59 fr, den Brief Luthers Pfar-
haben WIr Gedanken VO:  - Herrn Pfarrer IOr Schulze 1n Belgern VO Jahre 1545
Heınz Doebert inem Luther-Brief 1n deutscher Übertragung wiedergegeben
VO  3 1545 über die Krankenheilung 1n un kommentiert. Die Frage der Kran-
der Amtsführung Luthers veröftentlicht. kenheilung wiıird für den Iheologen
In uNnseICcIMMM Schlußwort betonten WITr: dringlich, weiıl die rTenzen des arztlıchen
» Wır sind uns bewußt, daß der Vertfas- un seelsorgerlichen Bereiches ZCI-

SCT manchen Eınwand un!: manche Ge- fließen drohen und der Exorzismus 1n
genfrage hören wird.« Diesen Fıiınwän- der protestantischen Seelsorge Boden
den hat Herr Professor Holtz 1n gewinnt. Die Lage ist nıcht hne Gefah-
Rostock Ausdruck verliehen. Wır VCI- ren, w1ıe uch der Beitrag VO  - Doebert
öftentlichen seine Kritik den Ausfüh- zeigt, dem ich 1n wichtigen Punkten
UunNns$! VO: Herrn Pfarrer Doebert un: nıcht zustimmen kann un! dıe legıtıme
lassen dann dessen Antwort Herrn Berufung auf Luther bestreite.
Professor Holtz folgen. Eıne weitere Doebert übergeht zunächst den deut-
Erörterung dieses Problems führt aus lichen Sachverhalt, daß Luther 1 Regel-
dem Bereich der Lutherforschung un fall den YZzZt zuständig für Krankheits-
damıt aUusSs den uUuNnseTer Teitschrift C» fälle hält, nıcht den Geistlichen. eın
stellten Aufgaben heraus. Deshalb möch- Rat gilt da, »”WOo die Trzte nicht Hıltfe
ten WIr mit herzliıchem ank beide WI1SsSsenN«. Doebert übergeht die Sendung
Autoren diese Aussprache hiermit be- des ÄArztes, die Luther anerkennt und als
enden, celbstverständlich voraussetzt. Wer Doe-
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berts Aufsatz unkritisch auf sıch wıirken womıit wohl m will, daß auch
läßt, muß der Annahme kommen, daß das Wort 1n Luthers Briet nıcht fand

Es findet sıch in der Jat dort nıcht! StattLuther den Pfarrer als AÄArzt gefordert und
daß der An 1n der e1it nach Luther ein dessen spricht Luther VO  -} yeinem VeCOI-

Amt usurplert hätte, das ıhm eigentlıch suchlichen Anlauf (tentatio) des 'Teutfels«
nach Luthers Auffassung nıcht gebührt und betet über dem Kranken: » Zerstöre
und das durch den » Verlust einer An- das Werk Satans 1n iıhm.« Daß WIr den
thropologie infolge Verlust bestimmter tentationes Satanae immer ausgesetzt
theologischer Aspekte«, durch » Ver- sind, weni1gstens nach der Meınung LAı
lust der Substanz in der Rechtfertigung thers, sollten WITr schon aus der Erklä-
AdUu$ dem Glauben« sich gebracht hät- rung der Bıtte wissen, die ZU tag-
te. Das ist ıne Ansıcht der Dıinge, für lıchen Gebet des Christen gehört. ort
die IN  3 sich nıcht auf Luther berutfen ist VON Minglauben und Verzweıiıflung
sollte. Man scheut sıch fast, richtigstel- als Endpunkten der Versuchung dıe
lende Belege bringen. In der » Pre- Rede, die durch völlıge geistige Zerrüt-
dıgt, daß iInan Kınder ZULC Schule halten tung überboten werden können. Luther
solle« (1530; 11 580) heißt C5, hat ZUTr Psychologie der Versuchung We-
daß der Beruf des AÄArztes ein »heıiılsamer sentliches beigetragen. S1e kann miıt der
Stand« sel, Gott geschaffen und He- Verachtung der Vernunft beginnen un
stiftet« ; wobeil Luther auf Sirach 385, 1-5 über den N1U: immer gefährlicher wWweTr-
verwelist: » Der Herr äßt dıe ÄArzne1 AdUus$ denden Schicksalsglauben hinweg ZU

der rde wachsen, un: eın Vernünftiger Verzweıiflung führen (Genesisvorlesung;
verachtet S1e nıcht« (Vers 4) In »Ob m der dıe Versuchung VeTI-

dunkelt das geistige Auge, daß i111anInNnan VOT dem Sterben fliehgn mOgeE«
BSE 23 365) lıeßt i11all » Gott blınd wırd für jede gute Gabe Gottes;
hat die AÄArzne1 geschaffen un! Vernunft s1e »verschlingt alles Sanz un! Sar,

daß I1a nıchts als LLUL das Böse sıehtgegeben, den ‚e1b Öördern un! se1in
pflegen, daß gesund se1 un: lebe.« und empfindet, daran denkt und CI -

Die Zaitate ließen siıch vermehren. « (Vorlesung über das Hohe Lied,
Luther hat 1m Brief Schulze den 1530/3 ı; W 11 620); natürlich bricht

ann W1e ıne Sturzflut herein unFall im Auge, ) WO die Ärzte nıcht Hıltfe
WI1ISsSeN«. ort mi1t seinem seel- zerstort die seelische Gesundheit VO  3

sorgerlichen Rat ein. Diıese Von Luther Grund auf. erinnert Luther die Anı
Grenz!inije wahren dürfte gefochtenen daran, daß gerade dıe He1-

auch heute dem Secelsorger mıt allem lıgen den schwersten Versuchungen aAaUuS-

Ernst anzuraten se1In. gesetzt A1; ihr Beruf ber WAar C5,
Im Brief Luthers geht eistes- im Glauben Wıiıderstand eisten. Nıe-

kranke, denen seine eıit unvergleıch- mals, soOweılt meine Kenntnıis reicht, hat
lıch hilfloser gegenüberstand als die - Luther 1n solchem Zusammenhang als
SCTE. Hans Korner, ein Wıttenberger Gegenmittel die Versuchungen
Handwerksmeister, den Luther als Be1- den Exorzismus empfohlen, sondern
spıel anführt, WAar COIrTePLUS manıa. Doe- Wort Gottes, Gebet und Glauben. 50
bert schreibt, Luther habe den TZaustand auch 1m Brief Schulze! Die Bıitte über
des Kranken »Besessenheit« dem Kranken: » Zerstöre das Werk Sa-ZeENANNT.
Die Anführungszeichen setzte Doebert, tans 1n ıhm«, ist wen1g ein Exorz1s-
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IL11US WwI1e Paul Gerhardts Pfingstbitte: INUS, Aufl 1953, die Bezeichnung »ok-
»Gb Freudigkeit und Stärke stehen kulte Behaftung« einzubürgern scheint,
In dem Streit, den Satans eich un ıne der dämonistischen 'Lheorie un!
Werke uns täglıch anerbeut.« Doebert Praxıs entgegengesetzte Haltung VOTI-
hat echt mit dem InweIls auf Jak. 55 Freren wird Als ihr sachkundiger Wort-
I als Quelle VO:  - Luthers seelsorger- führer kann Edgar Daque gelten (Natur
lıchem Rat, hat aber Unrecht, Luther un Seele, 1027, 66 Er wirft den
als Vertreter des Exorzismus 1n der seel- Spiritisten und Exorzisten Nt-
sorgerliıchen Krankenpraxıis auszugeben. wortliıchen Mißbrauch VOL. Die Hand-
Dıie Anführungszeichen, 1n die jedesmal lungen seien verwerflich w1e das be-
» EXOTrZISMUS« gesetzt ist, lassen aller- wußte Quälen VO  3 Wehrlosen. » Wer
dıngs fragen, ob Doebert seine Aussage ein Gefühl für abgeschiedene Wesen hat,
selbst überhaupt TNST nımmt. ber W dads halt sich fern VO  3 allen Experimenten
sollte in dieser ernsten Frage ein Spiel? jener Art.« Vielmehr wırd CL, talls VO  3

Wohin 1n der Geschichte des Luther- ihm ein Handeln gefordert wird, ein
solches Wesen »l1ebevoll 1n seelischefums der Exorzismus gehört, dürfte all-

gemeın bekannt se1n, nämlıch 1n das Pflege nehmen, WwW1e ein verwahrlostes
alte Taufformular. yIch beschwöre dich, Kınd«., Wır möchten 1m Anschluß daran
du unreiner Geist, daß du ausfahrest VOT der Verwechslung VO  - Unglücklichen
un weichest VO  — diesem Diener Jesu miıt 'Teufeln der ämonen
Christ1.« Es ist hier nıcht der OUrt, VO'

echt der Unrecht des Verzichtes auf
Pfarrer Heinz Doebert:den lıturgischen 'Tautfexorzismus han-

deln Die lutherischen Kırchen haben
weder nach katholischem Vorbild den (%) Das 'LThema meıiner Arbeıit lautete

nıiıcht »Das Verhältnis Von 7T unkleinen Exorzismus bei der Weıhe VO  3

Wasser, O ‚$ Salz - übernommen Seelsorger ın Luthers AmtspraxI1s« das
ware durchaus ein aktuelles 'LThema!noch den großen Exorzismus, der be1

erwliesener Besessenheit nach eingeholter
sondern ging dıie Frage der ceel-
sorgerlichen Krankenheilung. Der Eın-bischöflicher Erlaubnis angewandt WOI- wurtf VO  - Gottfried Holtz zielt Isoden kann Eınzelne 1m evangelıschen lenor des Aufsatzes vorbel. Es genügteLager, WwIie Ohe un Blumhardt, sind

hier dem katholischen Vorbild gefolgt,
für dıe gestellte Aufgabe völlıg, miıt eIN1-
SCH kurzen Strichen die Bedeutung desun ihnen wiıird 1n Nserm Jahrhundert Arztes darzustellen. Das ist geschehenmehr zugestimmt als früher. Im Für und 1n ‘Teıl un!: meıner Arbeıt. DerWiıder wırd gelten haben, daß Luther Satz VO  - ist oftensichtlich übersehen

AUS$S dem Spiel bleiben muß, schon des- worden.halb, weıl der abendländischen Über-
lieferung gemäß 1m tiefsten Grunde den (2) Das Wort »Krankenheilung« hat
Teutel weder gefürchtet noch respek- sıch 1m LEUETCN theologischen Schrifttum
tiert, sondern verachtet hat. eingebürgert (Martın, Metzger, Doe-

Es s£1 noch darauf aufmerksam Be>- bert) un meınt die Heılung durch die
macht, daß VO:  - ennern der Materie, deelsorge 1m Namen Christi. Die -
für die sich durch das vielbeachtete Buch gegebene Literatur hılft dem auf diesem
VO  e urt Koch, deelsorge un! Okkultis- Gebiete noch nıcht Bewanderten —
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recht. Dann wIrd nicht alschen ($') Exorzismus. IDie Anführungszei-
Folgerungen kommen können, und die chen und die nachfolgenden Ausführun-
Apologetik des Arztstandes erübrigt SCnh 1n meinem Aufsatz zeigen d} daß
sıch. der Exorzismus heute in einer völlıg

anderen Weise begriffen wird als in(3 Es entspricht der gemeıinkırch- früheren Zeıten. Unter dem gleichenlıchen Iradıtion, daß die Ura anıma-
IU (Seelenkur: Achelis. Seelenpflege: Namen verbergen sich also cehr nNnier-

schiedliche theologische Anschauungen.Nıtzsch!) 1n größter Nähe ZU arzt-
liıchen Dienst gesehen wurde. Ausführ- In diesem Sinne gewınnt tatsäch-

lıch der Exorzismus Boden 1in derlıches hlerzu be1 "larnow: De (07

Sanctfo minister10. Libri Lres, Rostock Seelsorge der reformatorischen Kirchen.
Diese Entwicklung steht 1im engsten Zl1623, Kap. IS, 726-755 Der Seelsor-

SCI muß die ALS pathognomonıike, dıe sammenhang mıi1t der VO  - Holtz C1T-

wähnten Auflösung der rtTenzen Z7W1-Kunst der Diagnose, ann die AdTISs thera-
peutike un: drıttens die aTrs diaıtetike, schen Medizın un! Theologıe. (Gerade

beherrschen. Tlarnow 1n einer solchen Situation, in der sowohlSeelenführung,
folgen noch weıthin Nıtzsch un VO  - der Psychotherapie wı1ıe VO  - der
E, hr. Achelis 1n ıhren Lehrbüchern Seelsorge her sich eine NECEUEC anthropolo-

gische Landschaft uftut, ist dıie Praxısder praktiıschen Theologie.
Wenn Iso ein Pfarrer seelsorgerlıch Luthers ine 9a12 grohe Hılfe Denn

sowohl der Psychotherapeut w1e derKranke heılt, nımmt dem Arzte
nıchts fort. Auch ann nicht, WEeN der praktische Seelsorger wIissen AUS$S iıhren

Begegnungen miıt den Kranken, nıchtKranke zunächst den Pfarrer aufsucht
der ihm gebracht wird. Luther hat NUr den Psychotikern, sondern auch den

UOrgankranken, daß in den Herzen dersolche Kranken ANSCHNOMINCH, bevor
mit dem Arzte hat sprechen können Kranken die Hölle wohnen B,

stimme Bultmann darın Z daß(W Iı 39 Nr 3694) Erörterungen über
die heutige Seelsorgepraxı1s führen über (1n Theologie des N Aufl., Berlin

1EVA 1059, 120; I41I; auch 41) SagtT,das 'I1hema hinaus un: bedürfen anSC-
siıchts der Aießenden renzen zwischen daß die Formel » Im Namen Jesu hr1-

Sf1« bereıits 1im exorzıstisch gebrauchtTheologie und Medizin Sorgfalt SOWIl1e
werde. Man darf also das exorzistischeliterarischer Kenntnisse.
Handeln nicht VO  - seiner neutestament-

(4) Allerdings: Luther spricht das lıchen Grundlage abheben. Wenn INa  3

Wort »Besessenheit« nıcht AaUs. Die Lage heute in den reisen der reformator1i-
aber ist deutlich gekennzeichnet. Eıne schen deelsorger der in Gesprächen
Diskussion müßte den neutfestament- mi1it Psychoterapeuten VO:  3 Exorzismus
lichen Sprachgebrauch un! Luthers Bi- spricht, ist tOLO coelo VO  - der
belübersetzung mit ate zıiehen. Von katholischen Praxıs unterschieden. Dıie
da AaUuUs erg1ibt sıch annn auch, ob lutherische Praxıs ist die legıtıme Korm
berechtigt 15€t den Zustand des Kran- des Exorzismus. Es ist schr schwieri1g,
ken als »Dbesessen« bezeichnen der hierfür eine NeUE un pragnante Bezeich-
nıcht. Wiıe sıch ine solche Diagnose NUuNg finden Im übrıgen meıne ich,
den medizinıschen Aussagen verhält, daß ohe und Blumhardt, die Ja 4Uus$s

habe ich 1mM Autsatz kurz aufgewlesen. lutherischer "Iradition STAMMEN, doch
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wohl nicht fern VO  $ Luther sind Daß sten Leser meines Aufsatzes das Wort
Blumhardt 11 Sınne der Neuen lesta- » ExOrzismus« TO aller seiner über-
mentfes legıtım gehandelt hat, bestätigt zommenen Belastung recht interpretiert

Barth (KD IIL, 4, 421-422). Und haben. Auch hıer 1st Luther eben als Re-
formator wegweisend SCWESCIL.letzten Endes giaube ich, daß dıe me1l-

Leitgedanken iın die Darstellung aufzu-UCHBES  HUNGEN
nehmen. Dies zeıgen schon dıe wicht1g-
sten Abschnittüberschriften des Buches:

PAUL LTHAUS: Die Ethik Martın 1Lu- thos auf dem Boden der echtferti-
thers. Gütersloher Verlagshaus Gerd FunNns die Erkenntnis des (jebotes (50t-

tes Stand und Beruf dıie wel ReıicheMohn. 965 69 Seıiten.
und Regimente Liebe, Ehe, Eltern-
schaft dıe Arbeıt kıgentum un! Wırt-Dıiıe Sachlıchkeıit, Abgewogenheıt un

Vielseitigkeit der Gesichtspunkte, die die schaft der Staat die politische ( 76=-
diesem Buch vorangegangehNC » Theolo- schichte und die großen Männer. Man-

che erwarten vielleicht viel mehr VO  3o1e Martın Luthers« VOoNn aul Althaus
auszeichnet, erweckt VO  j vornhereıin eın Luthers FKthık als ein Buch VO:  3 164 Se1i-

te'  =] ber wenn iINall bedenkt, daß be11 Vorurteil für das hier vorliegende
NeEuU«C Werk des Ehrenpräsidenten der manchen hochgeachteten Theologen Ww1e
Luther-Gesellschaft. wa arl Barth un!: Emanuel Hirsch

Tatsächlich bewährt sich auch hier das eigentlıch überhaupt keine christliche
Luthertum VO:  — Paul Althaus, indem Ethik g1bt, sondern dieselbe ganz un
VOon Anfang bıs nde des Buchs auftf Sal in der Dogmatik autf- un untergeht,
Tuchfühlung mM1t Luther selbst bleibt ann ist 1€e$ Buch tFrOtZz seiner 164 Se1i-
und beinahe Satz für Satz dem Leser dıe ten respektabel
Nachprüfung be1 Luther ermöglicht. Das redliıche Luthertum dieses Buches
Dabe1 fäallt mıir, da iıch eben der Her- bewährt sıch ferner darın, daß dıe (3B-
tigstellung des etzten Bandes meıliner biete und Fragen, für die Luthers Ethik
» Psalmenauslegung Luthers« bın, auf, heute nıcht mehr ausreicht, möglichst
welche erhebliche Bedeutung für EA1s n  u und ehrlich bezeichnet un!
thers Ethik gerade seine Psalmenausle- schrıeben sind, das Verhältnis Luthers
gung hat. Althaus hebt 1es mehreren ZU Fremdglauben 3 »der Abstand
Stellen hervor (Psalm 90, I Psalm 127 zwischen Luthers Gedanken un: NSTETI

un 128, Psalm 82 und 1O1, Psalm 147, Lage 1in der pluralistischen Gesellschaft
auf den Seiten 4 ® 88, 105, 107, 116, ist Sroß«. Ebenso gesteht Althaus 147

127), 147, 156). Dıiıe ahl solch ethisch bereitwillıg Z daß »Luthers Gedanken
für die uns heute aufgetragene politischeertragreicher Psalmenauslegungen Lu-

thers ließe siıch noch vermehren. Ethik nıicht mehr ausreichen«, aber mı1t
Das Luthertum VO  a Paul Althaus be- ebensovıiel echt betont CT, daß 1es5

währt sıch ferner darın, daß SO15- y»nıcht mehr ausreichen«, nıcht aUS-
fältig bestrebt ist, keine lutherfremden schließt, sondern einschließt, daß »seiıne
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1st doch wohl offensichtlich eine Aus-Grundgedanken auch für die heutige
Welt gültig bleiben« (ebenda 147) nahme, die micht ZUTLTC Regel werden

Schließlich un! nıcht ZU weniıgsten sollte.
gehört das Leitwort des Luther- Die beiden Partıen des Buchs, die

auch dıe 'Tatsache, Paul Alt- theologisch Al interessantesten sınd,
haus eın gutes, klares, schlichtes Deutsch sind Althaus’ Ausführungen über das
schreibt. In 1SCTIN2 Zeıten gespreizten natürliıche echt un!: über dıe we1l Re1-
un aufgeblasenen Sprachgeschehens 1st che. Bezüglich des ersten 'Ihemas kommt
das eine wahre ohltat. Damıiıt verbin- Althaus, indem be1i Luther keinen
det siıch he1 aul Althaus die 1n langen inhaltlıchen Unterschied zwischen den
Jahrzehnten gyeübte abe dieses theolo- Begriffen natürliches Gesetz, Naturge-
gischen Lehrers pragnanten un: be- SCTZ, natürliıches Recht, LiebDe, (Gesetz
hältlıchen Formulierungen: W ds bedeutet Christı, Vernunftgesetz findet, wıe mir
die Rechtfertigung tür das Handeln der scheint in vollem Umfang wieder auf
für die Ethik? s1e 1st » Vorzeichen alles arl Haolls Auffassungen zurück. Bezüg-
christlıchen Handelns« un!: s1e 1ST lich des zweıten 'IThemas VO  — den beiden
»Quellgrund für das Ethos des Christen- Reichen bietet Althaus, 111 iıch recht
menschen« (S und 18) Was bedeutet sehe, seinen theologischen Gegnern
der ethıisch wichtige Begriff der Übung Ernst Wolftf un! Johannes Heckel gEWI1S-
bei Luther? »hat den Doppelsinn VO  3 sermaßen eine Kompromißlösung 38
Ausübung und Einübung« S 24) Die iındem für den früheren Luther bis
Diffterenz zwıischen der Auffassung VO  - 1523 die mehr der weniger augustin1-
Luthers Ethik be1 Ernst Wolft un! Johan- sche Identifizierung VO:  3 Weltreich un
11C5$5 Heeke einerseits un Paul Althaus Satansreich zug1bt, während en späa-
andrerseıits beschreibt Althaus Ikurz reiferen Luther eine posiıtıvere Aqıf.
» Wolf stellt natürliches (sesetz un Ge- fassung VO Weltreich vertfreten sıeht,

nach der auch das Weltreich auS$s derset7z Christi einander gegenüber, bei Lu-
ther sınd s1ie eın und dasselbe« (S 42) ute Gottes STaAMMC, auch seinerseits
TIreffend abgewogene Kennzeichnung den Satan kämpft un: auch für
gewisser uancen VO:  — Luthers Staats- Christen unentbehrlich e die be-
auffassung bieten folgende Säatze: troffenen Theologen auf den freundli-
Krieg wıder den lIurken hat dıe Für- chen Kompromi1ß eingehen werden”
sten aufgerufen, z Krieg der ‚V all- Theologen sind schwer belehrbar!
gelischen Stände den Kaiser nıcht« ber dıe Theologen sınd Ja auch nıcht
S 134) der CS g1bt für Luther wohl die einzıgen Adressaten, dıe sıch 1€S$
christliche Bruderpflichten für die Her- Buch wendet. Gerade auch der Nıcht-
rCH, aber keine Menschenrechte« S 149). Theologe wırd herzlıch dankbar 1€es$
SO könnte iInNnan fortfahren. Nur Buch lesen, nıcht NUur weıl deutsch un:
einer Stelle scheint auch Althaus dem nıcht tachchinesisch geschrieben ist, SO1I1-

Deutsch UNsTIer Tage einen kleinen Irı- ern VOoOrTrT allem, weıl zeigen VOI-

but zollen, indem mıiıt hartnäckiger mags, 1evıiel iNan für eın ehrliches christ-
liches Leben und Handeln heute nochBeständigkeit 62 82, 159 und 161 das

Zeitwort »walten« als eın transıtıves VO  - Martın Luther lernen kann
Zeitwort behandelt Man Sagt Ja reilich Erwin Mülhaupt
»das walte Gott«, ber diese Redensart
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HEINRICH BORNKAMM: Das Jahrhundert ders hingewiesen, der »das Kıngen der
der Reformation. Gestalten un! Kräfte. Motive 1n den Anfängen der reformato-
Göttingen: Vandenhoeck Ruprecht. rischen Kirchenverfassung« behandelt.

Bornkamm untersucht hier insbesondere1961 344 Seıiten. Leinen.
das sogenannte Lätare-Gutachten, das

Dieses Buch des bekannten Heidelberger 1mM Früh)jahr 1544 auf einer Theologen-
Kırchenhistorikers, dessen verspätete konferenz 1n Leipzig für den Kırchen-
Anzeıige nıcht Lasten des Rezensen- autfbau des Herzogtums Sachsen aufge-
ten geht, hat inzwıischen allenthalben cstellt wurde. Dieses Lätare-Gutachten
Anerkennung un Verbreitung gefun- ist insofern VO  - Bedeutung, qals hiıer ıne
den. Die in iıhm vereinıigten Aufsätze, gegenüber dem Wıttenberger Konsisto-
die Z grohßen eıl schon früher 1n VCI- r'1um NECUEC Korm des Konsistoriums VOTI-

schiedenen Zeitschriften erschıenen _ gesehen wurde: das Konsistorium wWwWar

FrCN, ehandeln wichtige Gestalten und nıcht als landesherrliche Behörde, SO1I1-

Kreignisse der Reformationsgeschichte, ern »als UOrgan der kırchlichen Selbst-
gehen ber auch auf manche ideenge- zucht« gedacht, wobel lediglich ge1st-
schichtliıche Probleme 1n. Am Anfang liche Strafen, nıcht ber weltlıche, VCI-

steht ıne Chronik des Lebens Luthers, hängt werden sollten. Neben diesem
die jedem, der sıch MIit Luther beschäf- Konsistorium begegnet 1n dem Lätare-
tigt, nuützlıch 1st, zumal 1n den letzten Gutachten sodann eın Kırchenrat, 1n
Jahrzehnten die Bıographie Luthers VOI- welchem neben Pfarrern auch Alteste
hältnısmäßig wen1g untersucht worden sitzen un Lehre sSOWwI1e Wandel 1n den
ist. Es folgen Untersuchungen über Eras- Kırchen überwachen sollten. Im An-
111US un Luther, über Melanchthon — schluß Walter Köhlers Untersuchun-
wıe über Bucer als den drıitten deutschen gcn kann Bornkamm weıter zeıgen, daß
Reformator. In weıteren Autsätzen WOeI- dieses Lätare-Giutachten einmal auf das
den ferner DB Paracelsus der Kurfürst Wittenberger Vorbild, sodann ber auch
Moriıtz VO  3 Sachsen gewürdigt, dieser als auf die schweızerisch-süddeutsche Re-
ein Fürst, der »zwıschen Reformation formatıon zurückgreift un VO  3 beiden
un Staatsraäson« steht und seiner Anregungen aufnimmt. Eın presbyteria-
Politik bereits deutlich eın gegenüber les Moment ist Iso hier auch innerhalb

der lutherischen Kırche früh VONn Bedeu-den ersten Jahrzehnten der Reformatıion
Zeıiıtalter markiert, insofern tung SCWESCH, ahnlıch wıe in der Z1e-

nıcht mehr vornehmlıch durch ıne (ze- genhainer Zuchtordnung VO:  3 1539, die
wissensbindung bestimmt ist Weıter VO:  - Bucer entworfen WAr. Freilich i1st
schildert Bornkamm den Augsburger das Lätare-Gutachten nıcht für die Ge-
Religionsfrieden, das Problem der "Iole- staltung der Kirchenverfassung 1mM Her-
1a1lz 1m 16 Jahrhundert, wobei insbe- zogtum Sachsen herangezogen worden.
sondere Luthers Haltung gegenüber Es macht aber doch deutlich, daß die
einer indifferenten 'Ioleranz gewürdigt lutherische Kirche 1n den ersten Jahr-
wird, und schließlich Jakob Böhme. zehnten durchaus für verschiedene Ge-

Da unmöglıch ist, 1n einer kurzen staltungen der Kirchenverfassung fien
Anzeige den reichen Inhalt dieser Auf- peEWwESCHN ist, Wwı1ıe Ja 1n den 40€TI Jah-
satze auch NUur annähernd umreıßen, ICN des 16 Jahrhunderts auch mehrtach
se1 wenigstens auf einen Aufsatz beson- Versuche begegnen, ein evangelısches
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Bischofsamt einzuführen. Die Entwick- and gesammelter Aufsätze den
lung ZU landesherrlichen Kirchenreg1- Schluß gerückt. Mag mancher Leser uch
ment seit der Miıtte des 16 Jahrhunderts das Blättern bedauern, eignet

sıch der Band doch auch für breitereist ann weniger die Folge grundsätz-
licher theologischer Anschauungen als <reise DA Lektüre, da die Fragen und

Probleme klar und verständlichvielmehr anderer Faktoren SCWESCH, dıe
me1ist dem politischen Bereich angehören. dargelegt werden.

Die Anmerkungen sind 1n diesem Bernhard Lohse

MARTIN LUTHER Alleın AUS$S Glauben. sıch klar un!' allgemeinverständlıch 1sSt.
CREDO-Langspielplatte. Best.-Nr. GK /Aıtate A4US$ Luthers Werken, Aussprüche

10/6-7. Verlag Junge (jemeinnde. VO  3 Zeıtgenossen, deutende un!: verbıin-
dende Satze wechseln mi1t kurzen, oft

Es 1st ein schwieriges Unterfangen, das frei gestalteten Spielszenen. Besonders
außere und innere Geschehen des Le- packen die Szenen » Luther den
bens Luthers verdichten, daß Schwärmern 1n Wittenberg« un » Lu-
hne Oberflächlichkeiten und alsches ther bei den autrührerischen Bauern«.
Pathos den Menschen der Gegenwart So lebendig alle Szenen wirken, geht
esseln CIMMaAS. Es besteht die Gefahr, 1n ihnen doch nıcht die dichterische Fan-
all vieles NUrLr kurz streifen, tasıe durch. Alles ist historisch un theo-
ein möglıchst vollständiges ıld CT - logıisch korrekt. Vor allem 1St anzuerken-
halten. Werner Laiborius hat dıe- NCN, daß das ' IThema » Allein 4US$S Glau-
SC Schwierigkeiten gewagt un!: auf wel ben« immer wıeder deutlich hervortritt,
großen Langspielplatten ine 10 Mınu- daß Luthers Glaube unmißverständ-
ten lange Hörfolge gestaltet, die 1n - lich dem heutigen Verstehen aNSCIMNCSSCH
schem Wechsel lebendiger, kurzer SZe- 1n würdiger Weiıse ZUTr Sprache kommt.
N  3 206 Personen beteıiligt. An entsche1- Hatte weıland der lutherische Pfarrer
denden Stellen erklingen Lutherlieder Johannes Mathesius dem Volk Luthers
und Melodıien, hervorragend dargeboten Leben un Glauben 1n einer Predigt-
VO Figuralchor der Gedächtniskirche reihe vorerzählt, daß der Reformator
E Stuttgart (Dirigent Rıllıng) un: und sein Werk exemplarısch VOTLT ıhm
VO  - einem Posaunendoppelquartett (Le1- erstanden, dartf dıese Schallplatten-
tung Hesselschwerdt). Eın großes, hörfolge als eın ahnlicher Versuch für
übersichtlich gedrucktes 'Textheft mit NSsere e1it aufgefaßt werden. Sie kann
austührlıiıchem Literaturnachweis erleich- für den privaten Gebrauch, für den Un-
tert das Verstehen der Stofi- und Ge- terrıcht, für Jugendgruppen un! alle
dankenftülle. Es regt ZUr Vor- un! Nach- Kreise, die sıch Luthers Leben, Glauben
arbeit Jedoch bedarf eım Hören und Wırken verlebendigen lassen wol-

Stdieses Heftes nıcht, weiıl die Hörfolge 1n len, Warmı empfohlen werden.
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ET ESCHLUS

28 un! 2 September dieses Jahres hielt dıie Luther-Gesellschaft in Stuttgart
ihre Hauptversammlung ab Miıt rel großen Vorträgen TAt s1e dıe Öffentlichkeit:
Kirchenpräsiıdent Professor Sucker sprach ersten Abend in der Stiftskirche
über das 'LThema » Freiheit und Verantwortung des Christen heute«. Professor VO  w}

Loewenich behandelte folgenden Vormittag die Frage » Dıe Reformatıon un!:
das ymündıge Christentum««. Am Abend fand dıe Hauptversammlung ihren Ab-
schluß mi1t dem Vortrag VO:  i Proftfessor Dr. Erwin Mülhaupt » Was bedeutet L
ther für den Pietismus»?« Wır sehen VO  - einem Tagungsbericht un! einer Inhalt-

wiedergabe dieser Vorträge ab, weıl beabsichtigt ist, diese 1n unNnseIcI Zeitschrift
veröffentlichen.

Leıider fiel auf den Abschluß unserer Hauptversammlung ein dunkler Schatten:
Unser langjähriger Schatzmeiıster, Förderer UuNsSeEeTCETI Arbeit un! Mitglied unseTrTCS

Beırates, Herr Kirchenrat Dr. Friedrich isch, wurde in der Nacht VO: 2 ZU. 3
September, für unls alle unerwartetrt, 1n die Ewigkeıt abberuten. eın plötzliches Sche1i-
den hat uns alle tief erschüttert. Er diente der Luther-Gesellschaft als Schatzmeister
VO  } 1953 bıs 1960 Dann legte das Amt 1n die Hände seines Nachfolgers, weıl
nach Eintritt seines Ruhestandes als Kıiıirchenrat der Ev.-Luth Landeskirche 1mM Ham-
burgischen Staat nach Würzburg übersiedelte. ber auch dann noch estand der
Luther-Gesellschaft immer mit Rat un: 'lat ZUTF Seite. S1e verdankt seinem insatz
und seiner Hılfe Wesentliches für den Wiederbeginn un! die Fortführung ihrer
Arbeıt nach dem Krıege. Er verstand C5, Luther geschult, die Fragen des Rechtes
und des Berufes 1n ihrer Bezogenheıt auf Gott sehen un! dieser Schau Ausdruck

verleihen. urch orträge un Aufsätze über Fragen des Kirchenrechtes un: des
Berutes wurde bekannt. Es ce1 seinen Aufsatz in Heft 3/63 uUuNseICcI Zeitschrift
erinnert: » Der Berufsgedanke hbe1 Luther«. Auf uUuNseTCI1 Tagungen, denen
immer teilnahm, strahlte menschliche Wärme dUsS, die alle Anwesenden unter-

einander näherbrachte un!: miıteinander verband. Unsere herzliche Anteilnahme gilt
esonders seiner verehrten (attın un! allen seinen trauernden Angehörigen. Wır
gedenken seiner 1n Dankbarkeıt!

Unser vorliegendes Heft ist den beıden Namen gew1ıdmet, deren VOILI allem die
evangelısche Christenheit 1n diesem Jahre gedenkt: Johann Huß un Matthıas ‚Jau-
dius äahrend Frau Dr. Ludolphy Lebensweg und Werk VO:  3 Johann Huß un

besonderer Berücksichtigung seines‘ Verhältnisses Wiıclıift darstellt, behandelt Pro-
fessor Dr Bernhard Lohse Luthers Beziehungen Huß Dr. urt Ihlenfeld korri-
giert das landläufige Bıld des Wandsbeker Boten als eines harmlos frommen Idyllı-
kers, indem ihn unls als einen »Boten«, Ja, Vorboten christlichen Glaubens 1n
elit verstehen läßt. St.
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